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Wir übergeben den Lesern hienuit das erste Heft des „ArchlTS 
fQr Kriminalanthropologie undErimliialistlk^^ Beide Disciplinen 
sind Iieute in Deutsehland durcli iLein i^hblatt vertrelen, obwolü die 
erstere durch ihre grosse Wichtigl&eit und durch die einseitige Auf- 
fassung und Behandlung, die sie anderwärts erhalten hat, eine ein- 
gehende Bearbeitung erfordert, während die letztere in den wenigen 
Jaliren ihres Bestehens sich als wohlbegrOndete Hilfewissenschaft ein- 
gebürgert hat, die in ausgedehnten Gebieten nach Arbeit verlangt 

Dass der Kriminalanthropologie und der Kriminalistik eine gemem- 
same Zdtschrift gewidmet wird, hat seine Berechtigung darin, dass beide 
Disciplinen einander yielfach berühren und in zahlreichen Richtungen 
genu'insam arbeiten, beido vrrfolgen dasselbe Ziel: sich als Ililfswinsen- 
schaften dem Strafrecht dienstbar zu machen, einerseits ihm das Material 
zu sichten und vorzubereiten, andererseitB das Ton ihm Gewollte durch- 
zuführen und möglich zu lunchen. 

Entsprecliend dieser Ix'schfidenen Stellung als Ililfsdisciplinen und 
der kurzen Zeit, .seit welcher dieselben überhaupt wissrnschnftlicli auf- 
iretreten sind, soll ihre rx liandlunu: in dieser Zeitsclirift in keini r Weise 
abschliessend und itrinzipiensdiaffend sein : >o\v(iiiI im kriniinalanthro- 
polop:isclien Tlieile als auf dem (Jebiete der Kriniiiinlistik soll die 
Arbeit ledi*i;licli im Beobachten, Sammeln und <inii)piren bestehen, 
wobei nur erörtert werden dnrf, ob und in welclier Kiehtunjr das Ge- 
fundene für das Strafreclit verwertet werden kr»nnte. Um heute in 
beiden (Jebi<'ten Scblüsse zu ziehen, dazu ist das Material noch viel 
zu frcrin<:„ die Beol)achtun;L;en sind viel zu kurz, und die Reihen viel 
zu klein — es muss eine Zald von Jahren verj^ehen und <;rosse und 
mühsame Arbeit geleistet werden, bis wir zu fertigen Schlüssen und 
unangreifbaren Ergebnissen gelangen mögen. — 

Die Kriminalanthropologie hat nameutlidi durch die Be- 
mühungen der positiTistischen Schule eine eigcnthttmliche Behandlung 
aber auch eigenthümliche Schicksale erfahren, weil man sie, zu enge 
genommen, schon yom Anfange an als die Lehre Ton der körperlichen 

Anhfr IBr Kiioüiuüaatiuopolagie. L \ 



Digitized by Google 



2 



Aufgabe und Ziele. 



und p:cisti<ren Ei^^eniirt tler VtTbnclier aufj^efasst liat. Alan naliin 
also schon ein Keweistlu'ina, dass os eine Ei^L^onart Wim Verbreclier 
friobt, in die Definition anf, und dudurcli spitzte sieli die {j:anze Arbeit 
der Knniinalpsyeholojarie lediglich dabin zu, (liej>e Eigenart in mö^- 
lichst vielen Riehtungen aufzusuchen und in bestimmte Regeln und 
Formen zu bringen. 

Das entspricht aber dem Wesen und Begriffe der aligemonen 
Krimmalanthropologie nicht, die sich nur mit den geistigen und 
körperlichen Erscheinungen am Menschen in Beziehung 
auf das Verbrechen zu befassen hat Was dn Verbrechen 
ist, das wissen wir heute, was wir aber unter einem Verbrecher zu 
yerstehen haben, das hat uns bis jetzt noch niemand gesa^ Wir 
wissen nicht, welches Verbrechen, welches Motiv, welche Wieder- 
holung zum Veri>recher im wissenschaftlichen Sinne macht, und so 
lange wir dies nicht wissen, so lange können wir auch nicht von 
„Eigenschaften des Verbrechers*' sprechen. Wohl aber können wir 
Beobaclitimgen darüber machen, was wir bei Bestraften finden, 
welche Eigenschaften an ihn^ henrortreten, wie sie sidi nuders zeigen, 
was zum Verbrechen prädisponirt; wir können ans den Thatsachen, 
aus den Verbreelien, Eigenthinnliehkeitcn hervorsuchen, wir können 
das Thun selbst analvsireu. wir dürfen Erscheinnniren zählen und 
abwägen, wir können sie unten iuauder N erüleielien und ihre (Jründc 
suchen; es ist irotnttet, somatisch AuffnlU'iides zu verzeichnen und 
dazu die psyelmlo^isciu' Parallrli' zu xerfol^eu. wir diirftMi nach Mo- 
tiven suchen, sie in irrosse (iruppi ii theilen und dann uacb dem Zu- 
sauiuienhauii^e forschen, lokale F.rsclieinuugen zusaniuieiitratceu und 
Gründe dazu suchen — das alles aber bloss als Vorarbeit, als Steine 
zu einem liau, den andere auffüliren sollen, wenn genüi;-endcs Ma- 
terial beschafft sein wird. Diese Kärrnerarbeit ist aber gross genug 
und so wichtig, dass hie der grössten Mühe werth ist — 

DieKriminalistik findet festere Formen vor, bedarf aber nicht 
weniger Bearbeitung als die erstgenannte Disciplin. Sie beschSfiigt 
sich in erster Linie in psychologischer Richtung mit dem Verhältnisse 
des Kriminalisten, des Untersuchungsrichters, Staatsanwaltes und des 
erkennenden Bichters, dann des Polizisten und sonstiger Organe des 
Justizdienstes zum Beschuldigten, zum Zeugen, Sachyerstandigen und 
zum Geschworenen. Gegenstand unseres Studiums soll daher sein, 
die Verschiedenheit der Auffiissung durch Zeugen, Sachverständige 
und Bichter, die Gründe folscher Beobachtungen, der Torgefassten 
Mdnung und der Täuschungen durch das Gedächtniss und die Sinne, 
sowie die verschiedenen Arten der bewussten und der pathoformen Lüge. 
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Ein ji^osses Kapitel bildet sodjinn die N'erwondung der Sacliver- 
stiiiidi'ien, also des Arztes, Clieniikers, rii\ sikers, Zooloj^en, Botaniker.Sj 
Mineraloiren, Mikrnskojtikers, Photo^rai)lien, des Sachverständi^Tt'n im 
Seliritttaehe, Waltenfaclie und der endlosen Reihe aller Tecliuiker, 
Handwerker nnd Saeliverstiindi^a'n in Merkantilsachen. 

In (lieser Gruppe soll in nichrfaelier Tvielituni; jrearbeitct werden. 
Vor alh'Hi ist anzustreben, da.ss Faehp'lehrtr nnd Faelunänner (h'U 
Kriminalisten darn))er belehren, wo, in wie weit und unter welehen 
Bedin^am^en sie dem Kriminalisten Hilfe brin«ren können. Darüber 
besitzen wir Juristen viel zu weni;; Keiuitnisse, und es kann nicht 
gezweifelt werden, dass eine übergrosse ^lenge von Kriminalfüllen 
gar nieht oder schlecht entschieden wurde, weil der richtige Sadi- 
yerstandige nicht gefingt wurde. Freilich ist es nicht Sache des IVidi- 
manns, dem Kriminalisten seine Hilfe anzubieten, sond^ es obliegt 
dem letzteren, mit seinem Anliegen zum ersteren zu kommen, aber 
der Jurist mnss wissen, unter welchen Bedingungen er Hilfe finden 
kann. Das Verstündigungsmittel hierzu ist einzig bloss eine Zeit- 
schrift, in welcher gefragt, versucht und geantwortet wird. Als Bei- 
spiel wäre etwa das Wissen des Physikers und Botanikers zu wählen, 
welche fast nie als Sachverständige herangezojiiren werden, und welche 
unzählige schwieri^re KriminalfiQle lösen helfen könnten. Sie müssen 
nur erst einmal dem Juristen sagen, welche Gebiete ihres Wissens für 
ihn nützlich wären. 

Weiters wird es wieder Sache des Juristen sein, i»raktische Kri- 
minalfälle zu veröffentlichen, in welclu'n ein Saehverständijxer mehr 
oder weni<;;er unerwartet Hilfe gebracht hat, damit andere Juristen 
daraus Xutzen ziehen. 

Kndlieh werden an<h:'re hierher ;:-elir(ri;:e Kapitel, wie Sni^ii'estion, 
lI\']inotismus, Tätowirun.iren , Farlienlilindlieit . verlvaiiiite (ieislessti»- 
runi;en, Anthro]»«imetrie, Identifieation ete. durch besondere Bearbeitung 
oder Mittheilun^- V(»rp'koninu ner Fälle Verwerthun:; finden. 

Einen besonderen Abschnitt bilden tlieoretisehe Abhandlun;;('n oder 
praktische MittheilunjL;en über Simulation, falsche Namen und deren 
Feststellung, Zinken ((^.annerzeichen), Gaunersprache, Aberjjlauben in 
forenser Beziehung;, Zigeuner etc. 

Die besondern, dem l'ntersuchungsrichter etc. nöthigen Kennt- 
nisse* umfassen Anweisun{,^en über Zeichnen, Skizziren, Croquireo, Ab- 
formen, Abklatschen, ModeDiren, Bestauriren von yerkohlten, zerrissenen 
oder sonst verdorb^ten Papieren, die Behandlung von Fuss-, Blut- 
Schuss- und sonstigen Spuren, das Entziffern chiffrirter Mitthdiungen, 
die Behandlung von Waffen, die Erhebung von Werthen etc. 

1* 
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Dio letzte Onippe be^;elliifti<i•t sieh mit dem Kriminalistiseli-teeh- 
nischen einzelner Delikte: Krtr|>('rveiietzun,iren finel. ^'el■^^iftllnfi•en, Ab 
treibunj^en ete.j Diebstnlil. üetriii^ereien, lirandlei^iinii-en und Un^-liicks- 
fälle bei g^rossen lUtiieben, also namentlieh mit dem llergange bei 
den verschiedenen Diebereien, Betriig'ereien etc. 

Auch liier sollen sowohl theoretische Abhnndlnnuen als auch Mit- 
tle ilnn^en wiciitii^tT Fälle au« der Praxis, neue Methoden etc. geboten 
werden. — 

Wir hoffen, das» es uns gelingen wird, beide Disciplinen in wissen- 
Boliafi]icher, forschender nnd feststeUender Form der Strafrechtswissen- 
Schaft dienstbar zn madien und so eine wichtige Lftcke zu füllen, 
welche sich in unserer Arbeit bemerklich machte. Die möglichst hohe 
Stellung der Aufgaben des Strafrechts soll angestrebt werden — zu 
alten Zielen auf neuen Wegen. 

Das Archiy erscheint in zwanglosen Heften, Ton denen 4 einen 
Band von 24 Bogen bilden, dessen Preis 10 Mark ist. 

Einsendungen von Original-Arbeiten, Berichten etc., werden Ton 
Herrn landgerichtsrath Dr. Hanns Gross in Graz, Elisabethstrasse 39 
erbeten. 

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen sowie die Verlags- 
handlnng |:egen Einsendung des Betrages entgegen. 

Am 1. October 1898. 
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Beiträge zur forensischen Benrtheilnng 
TonSitflichkeitBTeigehen mit besonderer Berfieksichtigung 
der Pathogenese psychosexueller Anomalien, 

Von 

Dr. Freiherra von Sohrenok-Notsing, 
pnkt Ant la Kfloeheo. 

I. 

Das Strafrecht bei Mxiiellen Psychopattoien. 

Der § 175 des Beichsstrafgesetzbuobes, welcbw die widematililicbe 
Unzaobt, welcbe zwiscben Personen maimliehen Geseblecbts oder von 
Mensehen mit Thieren begangen wird, mit Gefangniss bestraft^ ist, ob- 
wohl er schon länger das Interesse der psychiatrischen SacbverBländigen 
beschüfti^^te, neuerdings Gegenstand lebhafter Controverse geworden 
(lurcli (lie im Jalirc 1^97 an die gesetzgebenden Körperschaften 
des deutschen Keiches ^ericlitete Petition auf Al»iinderiing 
des l'araf^rapben. Die Eingabe ist unterzeichnet von T'' (M» Inten, 
Schriftstellern, Künstlern und Aerzten. Sie erfuhr aber das gleiche Schick- 
sal, Avie ihre denselben Zw vrk vcrfoljronden Vorpin^^er. und wurde ver- 
worfen. \'erfasser hat nun durcli seine T'nterschrift die Aufhebung, 
resp. Ahänili'ruii'r dieses l'arai^rajtlien für wünschenswertli erachtet, oline 
*ich jedoch mit der l>em-iiiidiin;; der retilion einvei-^tauden /u erklären. 

Ks wenh'U darin niimlieh Anschaunn^'U iilin- An^adidreii- 
sein der sexuellen Anomalien, über die Entwiekluu;:: «ler bisexu- 
ellen Anla-e liei l'rnin^ren als wi^senseiialtlich nahezu erwiesen be- 
handelt; es wird ferner <lann behauptit, dass die wissenschaftliche 
Forscliun^ ausnahmslos die Natürlichkeit der liomosexualität 
im Sinne Schopenhauer's bestätij^t habel 

Beide Aufstellungen sind unrichtig, worauf N'erfasser bei Rüek- 
smdung der Eingabe aufmerksam maclite. Die Hypothese einer patho- 
logischen partiellen Entwickhing der dem zur Entwicklung gelangenden 
Geschlecht entgegengesetzten Anlage von Centren im Embiyo wurde 
bereits 20 Jahre vor Chevalier») und v. Krafft-Ebing^) durch 

Ii Clievalier: l'iuvt'rsiou sexiielif. l'aris u. Lyon lss3. 
2) V. K rafft- Ebing: Zur Erklärang der contrftren SexnalempHndung 
Jahrbücher für Psychiatrie und Nervenkrankheiten. XIV. Heft 1. 
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Tllrielis') zur Erklänm^- der üfsehleelitlii'lM'n Inversion luif^restellt. 
Sieiii crl i Ii:;- -) erl»lit'kt in der Krafft-Ebinizsehen Theorie der em- 
I)rvonalen l>ise\ualit;it dassellie, wnsMa:;iH'n mit dem weiblichen 
Hirn beim Manm- aüs^;e(hiu*kt hat. Die vom \ Crtasser^) schon früher 
betonte Unverstündliclikeit der anatomisclien Grnndla.ire dieser Dentunj? 
wird aneli von Oramer') bestätig:!. Er findet einen Widersin'ueh 
darin, dass sieh ein Centrnm entwickeln solle, wo das Orpin inändieli 
die vorhandene weibliche Anlage im Manne) verkümmere. Denn nach 
einem unbestreitbaren pathologisch-anatomischen Gesetz stehen Organ 
und Gtlum doch in einem Wechselverhältniss. Auch darin stimmt die 
Anschauung^ Grameres mit der in der genamitoi Schrift Tom Y&haseac 
geäusserten Auffassung überdn, dass der Geschlechtstrieb dne com- 
plidrt zusammengesetzte Funktion darstellt — allerdings kdn reines 
^Produkt der Yorstellungsthätigkeit'' — und nach den bisherigen 
Forschungen nicht an ein besonders cerebrales Centrnm gebunden sei. 

Trotz ihrer grossen Ausführlichkeit und ihres ausserordentlichen 
QuellenieichthumB können auch die neuesten Darlegungen MolPs^) in 
diesem Punkte nicht fiberzeugen. Nach ihm stellt der homosexuelle 
Trieb, wie der heterosexuelle einen secundären Geschlechtscharaktor 
dar. Die Reactionsfähigkeiten auf speeifische Sinneswahr- 
nehmungen (z. B. mit Immosexuellem Inhalt) können nach Moll er- 
erbt sein und die Dichtung des Geschlechtstrielx s bestimmen; dir-i Iben 
werden gefördert durch eine Schwäche oder Rinktionsunfähigkcit der 
heterosexuellen Ileactionsfähigkeit. Das kommt mit anderen Worten 
auf das gleiche Ziel hinaus: In der Keimanlage ist bereits die 
Entselieidung über die Qualität des Ob jektes (Männer, Weiber), 
auf weirlit' das Individuum später z. B. znr Zeit di r I'iibi rtät p> 
schlechtlicli n'ai;iren soll, vorgebildet(inhalterfiillte angi boreneTri« In ). 
Mit dem gleichen Kechte könnte auch die geschleelitliche Neigung 
zu Kindern, Tieren oder leblosen (!ei:enständen präturmirt im Embryo 
vorhanden sein. Jedenfalls ist es line offene auch dureii Molls sorg- 
fältige Bfudien nicht entschiedene Frage, ob und inwieweit die Ro- 
actionsfähigkeit der Triebe auf s})ecifische äussere Keize (Objekte 

llVergl. V. SchreiK k -N otzin;?: I jttenitnr/usammenstcllnnjr ni)er die 
Psych« »loffic u. Pfiycli<»putli<ilni.n( lU r vitu scxualis. Zeitschr. für Hypn. Vll, 1,2. 

2) S i e m e r 1 i n g : Ka.sui.stist he Beiträge zur forensischen Psychiatrie. Festschr. 
uüAsel. des 50 jShr. Bestehens der Fror. Irren-Anstalt Niedeben. LeipoigiYogel, 189T. 

;\) V. Soliri'iick-Notzing: Ein Beitrag zur Attiulo-j-io der contriii'en 
Sexnalenipfdjr. Wien. Hölder. 1'^1I5. Klin. Zeit- ii. Stn-itsdir. Jahrir. 'M Nr. i:i u. 1 1. 

4) CraMier: Die coutrüre Scxualemyfdg. in iliren Beziehungen zum § 175 
des Strafgesetzbuches. Berliner Klin. Wocheuschr. Nr. 43 u. 44, 1S97. 

5) Holl: Untmuchimgen Uber die Ubido sexiuilis. Berlin 1896. 
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lit'ii'ils in der Koinianlairc präfcirniirt ist. Wir kommen auf diesen 
Punkt noch im Verlauf «1er Darstcllmiic /uriu k. ') 

Diese liriiH'rkiiniren dürften irenii^^en, um zu iMkennon. dass die 
Eini;al)e an den Keiclista^- Frap'U als vrdlii,^ entschieden heliandolt 
hatj die heute noeh von eineiu «grossen Tlieile der Faelip'leliilen im ent- 
gegenfijesetzten Sinne aufjjefasst werden und jedenfalls noch offene sind. 

Die lieziehuni: auf .Seliopenlia ner', der die ,\atürliehkeit der 
Homosexualität' nacli dem Tenor der l^etition Ix liaiiptet lial»en soll, 
ist zum mindesten unvollständig^ oder uup'uan. Denn Schopenhauer 
hetraciitet p'rade an der Stelle des Citates die Päderastie als einen 
irren eleit*'ten Instinkt.-) Sie stellt nach ihm „an sich betrachtet sich 
ilar als eine nicht bloss widernatürliche, sondern auch im höchsten 
Gmde widerwärti^^e und Absehen erregende Monstrosität^ dne Hand- 
htng, anf welche allein eine TöUig perverse, verschrobene und ent> 
artete Menschennatur irgend einmal hätte gerathen können?^ 

In den genannten Punkten ist also die Begründung der Eingabe 
nicht mit den Thatsachen in Einklang zu bringen, und hierin liegt 
wohl auch der Hauptgrund, warum eine Anzahl namhafter Fach- 
genossen, wie Binswanger (Jena), Forel (Zürich), Siemens (Lauen- 
bnrg) die Eingabe nicht unterschrieben haben.^) 

Für die Reforrobedürftigkeit des § 175 dürften andere Gründe 
schwerer ins Gewicht fallen, als gerade die medicinischen. Zwar lässt 
sich f^ej^en den Nachweis Cranier^s^) und Uoche's^), da.ss beischlals- 
ähnliche päderastische Akte mitunter auch von «rcsunden, weder an 
erworbener noch angeborener conträrer Sexualenipfindung leidenden 
Männern ausgeübt werden (Internate, Gefänf::nisse,Weibennangel). nichts 
einwenden, aber die forensische Praxis zeijrt dass solche Fälle nur selten 
zur gerichtlichen A'erliandluni:- führen. In derRei^el lietrifft dieselbe er))- 
lich belastete, mehr oder minder psycliisch defekte l'ersönlichkeiten mit 
conträrer Sexualempfindunji', mit Impotenz im heterosexuellen Verkehr, 
ohne dass es sicii hier stets uui wirkliche (leisteskrankheit handelte, 
nnd ohne dass ihre freie Willensbestimmun;r nach 4j .")! d. K.-Str.-(^.-H.'s 
in der Kegel deswegen ausgeschlossen werden müsste. Wie öommer'') 

1) V. Schrenck-Notzinff : Snerp^estionstlierapie bei krankhaften Erschei- 
nimgen «U's (Jesclileclit.xsiiuu's. Stutt;rait, Enke, 1^1(2. 

2) ächopenkauer: Metaphysik der Geschiechtsiiebe. Anhang 1S59. 

3) Hirschfeld: H 175 des K-St-G.-B. Die homosexuelle Frage un Urtheile 
der Zeitfjenoiisen. Eeipzif? 1S98. 

4) Cramer; ioc. cit. 

5) Hocbe: Zur Prafpe der forensischen Beartiheilnn^ sexueller Vorgehen. 
Neuro!. Centralbl. 1s<)i;. \r. 2. 

Ü) Summer: Krimiitalpsveliologie und Krimlualgesetzgebimg. Deutäche 
Med. Ztg, Nr. 79 a. 80. 1894. 
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mit Keclit bemerkt, kann die menseliliche Gesellseluift die Beherr- 
scliung eines endo{;en perversen Trie'bes eltenso verljxnicen, wie 
sie die Belierrscliun^ des endofjen allosexuellen Triebes verlanjrt, 
wenn er ^a^m ein Kind gerichtet ist^ ebenso wie sie fordert, dass die 
vielen Aiitrid)e^ fremde Gegenstände zu besitzen, unterdrückt werden. 
Also der Umstand allein, dass jemand sexuell pervers ist, 
macht ihn noch nicht straffrei Die Entscheidung Uber das, was 
nach den Sittlichkdtsbegriffen verpönt ist oder nicht, liegt in der öffent- 
lichen Meinung, in der von ihr abhängigen gesetzgebenden Körperschaft 
So gilt heute in England der Coitus per anum mit einem 
Weibe eboosowohl wie mit mam Manne als felony und wird mit 
10 Jahren Freiheitsstrafe als Minimum, mit lebenslänglicher Strafarbeit 
als Maximum bestraft i) In Frankr^ch, Italien, Holland, Belgien und 
anderen Lindem ist der homosexuelle Verkehr straffrei, in Deutsch- 
land der anior lesbicus, während der lotzt< re in Oesterreicli unter 
Strafe gestellt ist Wenn nun auch, wie Ho che-) mit Ileclit hervor- 
hebt, das Bestehen von Btrafbt stinnnunfjren für schwankende Naturen 
ein l^foment darstellt, welcher die Erweckimg von Gej?envorstenun<:en 
im Sinne einer Beherrschung ihrer Impulse erleichtert, so lässt sich 
doch dag:e'::en einwenden, dass man in jenen liindern, wo solche 
K5tr;ifbestiHimungen nicht existiren, eigentlich von einer „besonders 
geiirtcten" Klasse von Mcnsclion, deren sociale Berechtij^un«r so.i^ar 
durch einen speciellen Litteratiir/.weii;- vertheidi^t wird, viel wenip-r 
hört oder merkt. Durch den i\lakel der Bestrafun^r, durcli seliiiiut/i;xe 
Untersucliungen dieser Art wird iTst recht die Aufmerksamkeit Jiuf 
diese Un*!:lUcklichen hingeleitet, ganz abgesehen davitn, (hiss das 
Unglück, welelies durch solche Skandaliiroeesse iil)er manclie Familien 
gebracht wird '), gar nicht im VerhiUtniss stt-ht zu (U r Bedeutung der 
betreffenden antisocialen Handlungen. Denn eine wirklich endogen 
sexuell penerse rersönlichkeit ist auch durch Strafe nicht zu bessern. 
Und wenn zwtt erwachsene männliche Individuen an homosexudlen 
Praktiken ihre Befriedigung finden, so ist das doch eine Privatsache, 
durch welche m den meisten I^en kaum fremde Interessen geschädigt 
werden, so lange eben die Oeffentlichkeit imd die Jugend damit ver- 
schont bleiben. Dass auch dem Erpresserthum und der männlichen 
Prostitntion durch den § 175 Vorschub geleistet wird, darüber herrscht 
meines Wissens keine Meinungsverschiedenheit 

1) Ila\ elock - Kllis: Da» contrSie Gesdilechtsgefühl , übei-»etzt vua 
Kurella. Leipzig ÜsÜü. S. 259. 

2) Hoche: loc dt 

3) Chanveau etFan8tinH£li6»Thforiedacodop^al.Tomein.Pari8lb46. 
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Ebenso wie die Ausfiihninp: des päderastischcn Aktes, so gehf>ren 
{iiieh Sittlichkcitsverirolic'n an Knaben von Seiten wirklicher conträr 
Sexualer zu den SeUinheiton.') 

(Jrosso Sclnvieri^keiti'H h'wM alior aucli dir Ilandhabnni^ 
jemr l*ara^ra|>lH'n in fon» so\V(»lil für din iiiehter wie für dfu 
Sacliverständifren. Denn die liei.seldafsiilinliclieii oder beisehlafsurti;:en 
Ilandlunfren wurden durrli reichsirerielitlieli»' Kntsclieiduiii; zu Ae(|uiva- 
lenten der l*;ider;i>ti<'. Ilii rzu uelhlrt nun ilie niutuellc Onanie (die 
manustupratio inter virosi nielit, wtihl aber die Einführunir des nn'inn- 
lielien Tdiedes in ir-^end eine Ki>r|ierbi»lde des Partners oder ein 
Reiben des (Uiedes am K(irper des anden-n.-) Solion die .auf diese 
Weise niö*^lielie Errei^unji- des Geschlechtstriebes ohne Ejaculation 
stellt eine strafbare Handlung dar. Der in den meisten Fällen einzige 
Zeuge für solche Delikte ist jener Partner, ohne Bücksicht daianf, 
welche Motive ihn bei seiner That geleitet haben (Erpressertum). 

Gerade für die Schwierigkeit und juristische 3f einungsrerschieden- 
h^t bei Auslegung des § 175 sind Fsül 1 und 3 dieser Arbeit') lehr- 
reich. Während die Verwerfung der Revision in Fall 1 von dem 
Reichsgericht damit begr&ndet wird, dass schon das beischlafs- 
ähnliohe Verlangen bei Berührung des männlichen Gliedes mit 
einem ajideren männlichen Körper den Thäter strafbar machte^ kommt 
in Fall 3 das I«tnd«:cencht München I infolge ganz anderer Anschau- 
ung zur Freisprechung des Ausgeklagten. Penn die Beweisaufnahme 
erf;ab, dass der Angekläffte B. sich zwar mit dem entkleideten Dienst- 
knecht in ein Bett ;:elest und mit seinem erigirten (tliede Stösse 
gegen den entbir»ssten Bauch des Dienstknechts ausgeführt habe. Das 
Gericht erblickte alter hierin weder eine beischlafsähidiche, noch eine 
beisehlafsarti<re nandlun*i' im Sinne des Keichs<rerielits. sondern ledij;- 
lich ein zufällip's .Stosx ii des eriirirten Gliedes auf den Krjri)er des 
anderen, und zwar in deutlielieii Intervallen, wie sie beim < !esehle<'Iits- 
akt niclit vorkommen. Diese zwei Uiiln ilr t ntliah<'n einen (lin kten 
NMderspruch, Denn welches Motiv veranhisstt- den sieh selbst für 
conträr sexual und imjxttent im lieterosexuellen Verkehr erklärenden 
B., den entkleideten Dienstknecht zu sich ins Bett zu nehnu'n . da 
für die Ausübung' niutueller Onanie die vrdlij;!' l^ntklt idnn:; nicht 
nothwendig; erschien? Es kann also weder das beischlafsähniiche \'er- 
langen des B. (Erektion eines Iloniosexuellen), noch die stossartige 

1) V. Kraflt-Ebiug: Der conträr Sexuale vor dem Strafrichter. 2. Aufl. 

Wien und Leipzig 

2) Moll: LVmti-äre iScxiKilfnipfindniifr. 2. Aufl. Berlin 1893. S. 295. (Zu- 
aanunensteUung der rewIiHgerichtl. Erkeuiituisse.) 

3) Man vern^ die Casuistik in der nScfastcn Nr. dieser Zeitschr. 
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]i( rülinin,i!: seines eri;j:irten (iliedes mit dem entljlössten Körjjer des 
anderen be/weifVIt wcnh-n. Damit ist der Tliatltestnnd der rcirlis- 
gerielitlielu'M Kiitsclicidnni:- p'^^cben nnd dennoeli erfolgte Freis^>n'<'hun^^ 

Dieses Heispiel Klirt deutlich, zu wt'lelien rnklarheiten nnd 
Inconse(iU('n/.t*n der § IT.') in seiner jetzijicn Fassun;^ fülirm inuss. 

V. Kraf ft-El)in<;- ') find* t diese Keclitsiilmng auch vom psyelio- 
lopselien Standpunkt aus ^anz unl)eg:reiflieli. Denn das strailiare 
Moment kiuinte doeli nur der Dolus, die erreichte und ^^esuchte He- 
friedi^^uug am Körper der {gleichgeschlechtlichen Persönlichkeit dar- 
stellen, wobei die Mittel, wie dieser Zweck enreielit wiid, erst in 
zweiter Linie zu berftcksiehtigen wSren. 

Während die Beurthdlnng der Delikte, die unter § 175 fallen, 
sowie die B^griKsbestimninng der als beiscbla&ähnlich oder beiscblafs* 
artig anfssofassenden Handlungen stete Sache der richterlichen Ent- 
scheidung sein wird, erscheint für die sachverständige Beurtheilung 
des G^steszustandes § 51 des B.-Str.-6.-B. wichtiger, als § 175. 

Derselbe hmtet: Eine strafbare Handlung ist nicht yorhanden, 
wenn der Thäter zur Zeit der Begehung der Handlung sich in einem 
Znstande von Bewusstlosigkeit oder krankhafter Störung der 
Geistesthätigkeit befand, durch welchen seine freie Willens- 
bestimmung ausgeschlossen war/ 

Dabei ist der Ausschluss der freien Willensbestimmung nicht im 
allgemeinen oder für sonstif;:e Ilandlunjren, sondern zu der speciellen 
That genieint. Der Nachweis krankhafter Störung? der Geistesthätig- 
keit ist beim ^V)rllandenBein echter Tsychosen (Paranoia, Panüys^ 
Epilepsie, Alkoholismus, Dementia senilis ete.) oder schwerer Formen 
geistiger Schwächezustände unschwer zu führen. Zu Meinimgs- 
verschiedenheiten zwischen den Sachverständiiren unter sich und mit 
dem Pieliter i^eben sehr leiclit solelie sexuellen Delikte, die in Zu- 
ständen zweifelhafter Zureeli nunjisfähii^keit von scheinbar 
normalen l\'rsoneü he^Mn<ren werden, Veranlassung;. TJnd in der That 
bietet die Fassung' des § 51 in foro grössere Schwierigkeit, als die- 
jenijje des § 175. 

Zunächst ist /.u l>etunen, dass es hei Heurtlieilun;;- der fra^Aliclien 
Handlunjr, sobald diese das Produkt einer sexuellen Triebanomalie 
darstellt, pir nicht darauf ankoiiimtj in welcher Weise die sexuelle 
PsYchoj)athie entstanden ist, z. B. ob die conträre Sexualempfindung 
angeboren, ob sie auf erblich neuropathischem Boden entt^tanden 
oder lediglich erworben ist Sondern er fragt es lediglich, ob im 

1) y. Krafft-Ebing: Der Contriisexiiale. loe. dt. 
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Auprenblicke der Handlung eine Störung: der Geistesthätigkeit 
be:^t;ind, durch welche die freie Willensl)estininiun<? ausgeschlos- 
sen war. Und wie schon crwiilinl wurde, der Nachweis (hs cndo- 
P'uen Charakters der Tricbanonialic bietet noeli (hircliaus nicht das 
nach $ 51 erforderliche Kriterium dw rb'isteskranklieit; also sicliert 
Ausführung eines perversen Sexualaktes, wenn dieser auch durch 
eine krankhafte Richtung der vita sexualis lierbeigefülirt wünU', keint's- 
wegs die Straflosigkeit. Vielmehr ist zu ermitteln, ob das Individuum 
auf (irund seiner psychischen Organisation überhaui)t in der Lage 
war. reciitliche und sittliche Gegenvorstellungen zu bilden, 
oder ob dieselben durch psychische Erkrankung in Verfall kamen 
oder unwirksam wurden. Auf der anderen Seite ist die Stärke 
der Antriebe, die Bestimmbarkeit des Trieblebens durch 
äussere Beize, eventaell ein impulsives Auftreten der Triebe zu 
berücksichtigen neben der i)sycho- oder neuropathischen Grundlage 
und dem Bestehen sonstiger ZwangszustSnde oder Abweichungen vom 
geistig normalen. 

So dttifte in manchen Fällen der Nachweis der ünwidersteh- 
lichkeit des Triebes bei einer psychopathisohen Grundlage nach § 51 
zur Freisprechung fuhren. 

MolH) konmit in seiner ersdiSpfenden Darlegung dieses Punktes 
zu dem Schluss, dass auf Grund des § 51 wohl nur in seltenen Fällen 
bei sexuellen Akten ein vollkommener Strafausschluss berechtigt sei, 
während das ßestehen einer Perversion strafmildernd ins ( lewicht falle. 

Meist handelt es sich um eine allerdings durch die krankhafte 
sexuelle Triebrichtung beeinträebti::te Willensfreiheit, und es ist 
die Aufgabe des Sachverständigen, den (Jrad dieser lieeinträchti- 
gung genau festzustellen. Da das Gesetz nur den vollen Ausschluss 
der Willensfreiheit anerkennt, nicht aber eine verminderte 
Zurechnungsfähigkeit, so thut der vor die Alternative gestellte 
Sachverständige gut. den Grad der Wiilensheschränkung schätzungs- 
weise in l'rocenten au>zudriieken. Sprechen z. B. mehr Argumente 
für die Willensfreiheit, und lassen sieh dennoch ^romente aufweiseUj 
die zeigen, dass der Tliäter nicht völlig impulsiv hnndehe. so könnte 
das etw^a /.. ]\. durch das Verhältniss von 70" o ausgedrückt werden. 
Bei einer solchen Ausdrucksweise bleibt es ganz dem Ermessen des 
Kichters überlassen, ob er die hochgradige Willenseinschränkung der 
völligen Willeulosigkeit gleichstellen will. Der Begriff des Krank- 
haften kann übrigens z. B. durch das Bestehen der ^conträren Sexual- 



1) Holl: Libido sexualis. Berlin 1$9S. 8. 815. 
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empfindung'' allein g:eg:eben sein, ohne dass andere Symptome eines 
krankhaften Nerven- oder Geist«szHstandes naehzuweiscn sind. Ein 
solclier Fall dürfte allerdiu^;» zu den ^rössteu Ausnahmen gehören, 
wurde aber von Moll u. a. heobaelitet. 

Anderer^seits nniss der Causalzusainmenlian zwischen der 
straf hären That und dein dnreli krankhafte Stürunj^ der (reistes- 
thätiiikt'it ansiieschlussencn W illen besonders naehfrewiesen wer- 
den. Ein Oonti'ia^cxuaKr kann ferner durch die abnonue »Stärke 
seines perversen (Hsclilechtstriebes — einem psychisch krankhaften 
Vorg^an«: in Beznir auf Inhalt und Stärke des Triebes — predräu'rt 
werden zur iKunosexuellen Ikfrictli^uung-. Es bleibt ihm nun die Wahl, 
entweder die gesetzlich nicht beansUmdete niutuelle Onanie oder irgend 
eine strafbare beischlafsähnliche Handlung zu diesem Zweck vonsu- 
nehmen. Wenn nun die inkriminirte Tbat auch zweifeUos ihr Dasdn 
einer krankhaften Störung der Geistesthätigkeit verdankt, so bedn- 
tiftehtigt sie doch so lange die Willensfreihdt des Angeklagten nichts 
als dieser die firde Entschddnng treffen kann und trifft über die Form 
der ihm adäquaten geschlechtiichen Befriedigung. Dabei kann ihm, 
wie den meisten contrSr Sexualen, die Einsieht in die eventuelle Straf- 
barkeit seines Thuns als Regulativ für seine Handlungsweise fördernd 
zur Seite stehen. Dieser Fall zeigt deutlich, dass die anormale Stärke 
eines perversen Antriebes noch nicht stiaffrd macht, auch der normale 
I\I('nsrh ist durch abnorme Stärke seines Triebes allein nicht genöthigt, 
auf illegalem Wege Befriedi^ninj^ zu suchen. AVt nn der Richter auch 
bei den sexuellen Psychoi>athen leichteren Grades dem Gesetze freien 
Lauf lässt, so muss ausdrücklich betont werden, dass in der U^el 
auch leichtere psychische Störungen, sofern sie zu jenen Handlungen 
Veranlassung boten, durch die Strafe keine Veränderung erleiden. 

Für solche Zwischenstufen geistiger Gesundheit und geistiger 
Kranklieit wäre die Einfülining des Begriffes der verminderten Zu- 
reclmungsfäliigkeit sehr zu enipfelden. v. Liszt ' i scidägt vor, bei ge- 
gel)ener (iemeingefälirlielikeit des (Jegners (He (u'sellseliaft zu sichem 
durch Vcrw ;) Ii ni ng <k's Tiiäters in ärztlich geleiteten Anstalten. 
Mit der \'erurtheilung zu einer nnlderen Strafe wäre die Ue])erweisung 
an eine Anstalt zu verbinch-n. Die \\'r\valirung in der Anstalt hat 
voraufzugehen; sie wird auf die Dauer der erkannten Strafe auf 
gerechnet, und zum Strafvollzuge kommt es nur dann, wenn vor Ab- 
lauf der urtheilsmässigen Strafdauer Entlassung aus der Anstalt wegen 
eingetretener Heilung stattfinden sollte. 

1) V. Liszt: Die strafrechtliche Zurfchiiuiigsfühigkeit. Beiicht füi" den 
in. Litemat. Psychologencougreas. HQnchen 1S97. S. 48. 
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II. 

Zur Pathogenese perverser Richtungen des Geschlechtstriebes. 

Besonderes Gewicht für die Beurtlieilun^- des § 175 lep'ii einii;!' 
Autoren (Oramer '), Iloclie-) auf das V(»rk(>iinii('ii houiost-xiielh r 
Ilanillunu'en bei normalen l'ersom n, nanientlieli im Anschluss an 
Onanie, an Liebesverliältnissi' \ on KnalM ii zur Pubertätszeit, in Inter- 
naten ete. Dif Thatsaelie soleher niif unter eiüdemiseli anstt-ekonder 
Betliätiiiunireu des ( Jesehleehtstriebes ist nir<;-ends in Abrede .gestellt 
und /j'i,i;t, dass der perverse Act nielit (dme weiteres auf ein perverses 
Empfinden zurückzuführen ist. Verfasser hat schon früher die Wichti^^- 
keit dieses Punktes besonders betont^). 

Als Beweis dafUr bezieht Gramer^) sich auf das klaaaisolie Alter- 
tbnm. Wenn er aber weiter behauptet^ patholoj^scbe VerhSltnisse bütten 
hierbei keine Bolle ^aspielt, sondern lediglich die Variation in der 
Geschlechtsbefriedigong, so befindet er sieh im Widersprach mit den 
historischen Thatsaehen. Wie in dem Kapitel: „Zur geschlechtlichen 
Entwiekelung der contraren Sexualempfindung im Alterthum'^ des oben 
eitirten Weikes^) vom Verfasser nachgewiesen wurde, entwickelte sich 
ans der ursprünglich idealen Enabenliebe eben durch sexuellen Abusus 
schliesslich yollständi^e Homosexualitftt Die ^Pathici*^ des Alterthums 
entsitredicn den heuti^^en Gontiarsexualen. Die' künstlich auf genöthigte 
Kolle des Weibes führte zur T'nterirrabun;; männliclier Tuf^enden. 
„SpStffl traten erwachsene Männer als Pathici auf. und es zeijrten sieh 
nervöse und psychisclu' Affectionen (Impotenz, Blödsinn). Die „An(h-o- 
gjmen'^ und „Kinaeden'* waren Avcdilbekannt und eine beliebte Ziel- 
scheibe des Spottes. Parmenides'j hat p:eradezu die Ansicht aus- 
gesprochen, dass die Patbiei nnt der Anlai;e zu dem I^ister j^eboren 
werden könnten. Aristoteles') unterscheidet so}rar die .i^eborenen 
Pathiei (jcKff'/.nrfL:) von den durch ( Jewohnheit Verfübrten lyi: A'/ori.). 

Xaeh den sehr griiiidlielien Ausfübrun<:'en von Tvoscnliauiii lif- 
dcutet die voi ooi; !h'. 'utc( nielits anderes als die „zum Weib maeliende 
Krankheit"', d. b. Effemination odt r eonlnirr Scxnalemjjfindunu". Die 
geschichtliche Entwiekelung zeigt also, dass diese Ivraukheit als Folge- 

1) Cramor: In . If 2) Iloche: loc. cit 

'i) V. Srhrenck-Aotzing: »Süggeetionsthen^ie', loc. cit. S. 136. 

4) Cramer: loc. cit. 

5) v. Öchrenck-Notzing: Suirffestion.^tluiapie bei krankliafteu Ei-schciu- 
uogeii des GesdileebtssiimeB. Stnttgatt, Enke, 1892. 

S) Caelius-Aureliiiiiu-;: de morb acut et chron. üb. Vn. 
7) Aristoteles: Problem IV, 26. 
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crscliriiniiiLr liomosexuelh'r 0«'wi»li]ilu'irtMi auftrat und sclilioss- 
lit li zur cliaraktrioloyischeii Umwandlung und Degeneration einzelner 
ludividiuTi fiilirtc. 

Was nun das lieuti^^e Vorkouinu n lioniüsi'xuditT Handhin<r<'n bei 
nonualen Personen betrifft, so lassen sich dieselljeu vielfach als Aus- 
druck eines nach Erfüllung ringenden noch nicht genügend tlifferen- 
zirten oder in der Entwiekelnng begriffnen Gesehleditstridtes be- 
obachten, (bei Unkenntniss der sexuellen VerhältnisBe oder auch aus 
Beizhanger, faute de mieux bei Wdbennangel etc.). Im allgemeinen 
ist zwar zuzugeben, dass späterer heterosexueller Verkehr solche 
erotischen Abweichungen corrigirt^ aber es kann sehr wohl auch ohne 
erbliche Belastung ein derartiger homosexueller Verkehr der Ausgangs- 
punkt zu contrarer Sexualempfindung und zur Effemination werden. 
Das bestäti^cen geschichtliche und klinische Beobachtunjren. Je nach 
IIäufi<rkeit und Art des st xucllen Verkehrs kimnen sich auch als 
Folgeerticheinung neuropathische Symptome einstellen. 

Nicht nur die homosexuelle Empfindiui^'sweise, sondern auch alle 
möii:Ii('hi'n anderen Anomalien des ( Jescliiechtsiebens treten auch ohne 
erbliche Prädisposition als Product der Erwerbung auf. Die Intensi- 
tät der äusseren 8chädliclikeiten und di<> viellriclit in äusseren Ver- 
hältnissen lieuvnde rnniöirliehkeit reelit/.eitii;er Coricctur, even- 
tuell aueli die allmälilielH- ( lt'\vr»liiiuu^ des psyeb<»se\uell('n Meclianisnius 
an i!i;((l;ii|ii:itf Reize (()naniei sind im stände, seliliesslieli sopir den 
W idt i stand einer normal empliudenden l'ersönlichkeit dauernd zu 
besiegen. 

Eine weitere (ii:i(Ntnfo ]isyeliosexueller Erkrankun;^en 
umfasst jene lalle, in tlt in ii auf dem lioden anireborener psycho- 
und neuruiiatiiisidier 1 h>po>itinii |>a tlio -eii e. nceasionelle Ein- 
flüsse zur Entwiekelun;;' einer krankhaften sexuellen Triebrichtuu}; 
Veranlassung geben. Die Entstehungsart dieser Klasse geschlechtlicher 
Anomalien ist im wesentlichen die gleiche, wie ba den ^worbenen 
Formen, nur mit dem Unterschiede, dass bei den letzteren die Intensitftt 
der schädlichen Erziehungseinflfisse das vorherige Bestehen einer 
neuropathischen Anlage ersetzt Eindrucksvolle sinnliche Wahrneh- 
mungen oder Körperetupfindungen sind, wie Friedmann *) gezeigt 
hat, häufig bei wilden Völkern die Ursache falsch gebildeter Urtheile, 
abei^läubischer Denkgewohnheiten, ja mitunter ganzer Wahnsysteme. 
Solche lebhaften Eindrücke wirken insofern suggestiv, als de ohne 
Kritik, ohne regelrechten Urtheilsprocess, ohne die Spur einer logischen 

1) Friedmunii: WeiteroB zur Entstehung der Wahnideen und über die 
Gnindlage des Urtheils. Monatschr. für Psychiatrie und Nenrol<H^e. 1897. 
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liop-üiidun- iiiii)ulsiv mit cimT zweiten Vorst olliin;; zu cineni iiiaass- 
f^ebi'iidcii l itliril vcrkniijtft werd» ii. 1 Siifj:g;esti vn ssociati oikmi 
nelinicn Iciclit dir Jliclitun^ (U'i* [)rrsönli(*lii'ii Ei<ri'nl»rzi<'liiiii^' ; Fried- 
luann luziichnet sio als rrimärurtheilo im ( To^xcnsatz zu den 
Refk'xiunsurtluik'n. 8o ist z. Ii. die Association eines Unj^liieks- 
falies mit einer auffälligen Wahrnehmung und die daraus sicii bildende 
Ueberzeugung oft nur ein Primänirtheil, dessen Entstehung sich auch 
bei gebildeten eiyÜisirten Personen mitunter beolMUshten lisst Der 
innere Zwang zu solchen Beziehungen ist bei einem unentwickelten 
Geistesleben« z. B. bei Kindern und wilden Völkern etwas ganz ge- 
wöhnliches, kann daher bei erblich disponirten Persönlichkeiten krank- 
haft gesteigert sein und zu bleibenden Suggestiveffecten führen. Nicht 
die logische Richtigkeit, sondern die empirische Einfibung spielt bei 
dieser Art der Yorstellungsverknüpfung die Hauptrolle. 

Affekte, gesteigerte Vorstellungsthätigkeit, lebhafte 
Or<ranempfindungen, minderwerthige Denkkraft begünstigen 
die Tendenz zu solchen Ideenverknüpfunuen, die seldiesslicli 
olme Absicht des Subjects auch ge^en den Willen desseli)en sieh als 
Ueberzeugunjj: aufdrängen können. Die Correetur tlureh Beispiel, 
Autorität, Schule, Erziehung, durch Aufklärung' fehlt noch; und je 
stärkt r die Energie ist, mit welcher die Vorstellung auftritt, um so un- 
mittelbart r gewinnt sie sulijective Uebenseugung, und um so leichter 
löst sie motoriselie Impulse aus. 

Für den tiel'greilenden Einfluss. den i-ine einmal geknii]>fte Vorstel- 
lungsN erhindung anf das ganze Verhalten, auf ilii' Zukunft, auf das 
geistige und körperlielie Wohl xou Individuen an>übeii kann, liefern 
die i)sychische lufeetion (z. I». in Kriegen. Panik), die klinische He- 
obaelitung an Hysterischen, 1 ly iioeiiunderu, Nenrastheniselien, 
El)ilei»tikern, die Suggestionslehre u. s. w. zahlreiche ßeisjiiele. 
Wenn z. ß. ein Epileptiker Orte meidet, wo er einmal von Aiüälleu 
befallen wurde, auf Grund der Erfahrung, dass dieselben sich bei Er- 
neuerung desselben Sinneseindruckes wiederholen, so handelt es 
sich audi um einen Suggestivurtheil, um die körperliche Rückwirkung 
eines lebhaft reproducirten VorsteUungsinhaltes, einer zwangsniässig 
sich äussernden, in einem Augenblicke hoher psychischer Erregung 
gebildeten Association. Diese assodatiyen Verknüpfungen als Beactioii 
auf äussere lebhafte Eindrücke sind also nicht nur, wie Binet 
glaubt, bei prädisponirten Individuen möglich, sondern ganz besonders 
charakteristisch für das kindliche Geistesleben zur Zeit des Gehim- 
wachsthums, sowie für die minder entmckelte Denkkraft der Natur- 
völker; sie sind aber auch, wie die Geschichte des Aberglaubens 
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die psyfliolo^riselii' Annlvsc von S\ miiatliicn und Antipatli i ni. 
A<»n (it'sclniuu'ksriclitunut'ii (z. B. in künstUrixlur ßezii'liun^j und 
diejtnij^c- nianclier einseitijjen Denkj^ewolinheiten lehrt nicht 
selten bei ganz noniial entwickelten Gehirnen. 

Jene v. Krafft-Ebin^ als ^ps^xhologische KrSfte** bezeiebneten 
Eactoren erscheiiien sehr wohl ausgehend zur ErklSning mancher 
Erscheinung^, die als reines Prodact der Degeneration angesprochen 
wird. In diesem Sinne lassen sieb auch die sexuellen Anomalien 
grossentheils auf primfire Associationen zurückführen und dadurch 
zwanglos erklSren. Daher ist bei der Analyse solcher IWle mdglichst 
genauer Aufschlnss über alles das nothwendig^ was solcbe Patien- 
ten zur Zeit des ersten Auftretens der sexuellen Erregungen 
psychisch beschäftigt hat^ welche Sinneseindrücke von ihnen 
gleichzeitig aufgenommen wurden. Dem Verfasser gelang in 
der übenvic^renden Mehrzahl seiner Beobaelitungen, in der wahllosen 
maassgebenden Verknüpfung Ton Vorstellungen, die durch zufällige 
äussere T'mstände entstanden ^^ a^en, mit den aus dem cnvachend^ 
Geschlechtsleböi hen'orgebenden ßewusstseinsinhalten den Ausgangs- 
punkt für den von da an herrschenden Inhalt der späteren Zwangs- 
vorstellunj; zu finden. (Association zweier irlcichzeitijr ireirohenen und 
in der Fo]|j:e .-ni t-inauder gebundenen üewu&stäeiniizuätände oder 
Wahnieliniun<rsiiilia!te.) 

Schon die Tliatsaclie dvr sexuellen S)»aiinunL^s-:-<'fiilil»' iiiid Stre- 
hnn^M-n, wie sie (hireli (bis SehweUen der (ieiiitalien ht^rvi»ri;enifen 
werden, könnte eine psysehische Erregung; mit sich l)riniren, sei 
es, dass diese nur in einer SteijLierun;; der ^drste^un^rstlläti^•keit he- 
ijtelit, sei es, dass sie eine Stininiunirsänderun^ his zum Affekt 
(Ejaculation , l'olhition, Wollustuefühlj erzeufren würde: in beiden 
Fällen ist die Xei^run«; zur Deutung?, zur inneren N'crarheitiinj^ dieses 
Erlebnisses eine besonders starke. Daher erhält sich die P>iniierun^ 
an alle äusseren b^leitenden Umslände in der Regel lebhaft; wenn 
aber ein zugiger äusserer Beiz (körperliche Berührung mit lebenden 
oder leblosen Objecten), also dn rein accidentielles Moment zur Aus- 
lösung der natürlichen Beaction beiträgt, so ist die Beziehung auf 
das Objeet für das dem mächtigen Eindruck kritiklos preisgebene 
kindliche Seelenleben fertig, und es erfolgt impulsiy durch innere 
Nöthigung die associatiTe Verknüpfung der Objeetvorstellung mit dem 
sexuellen Bewusstseinsinhalt in der Richtung der personlichen Eigen- 
beziehung. Das falsch gebildete Urtheil der in Bezug auf den wider- 
natürlichen Inhalt pathologischen Association erfährt nun in der Begel 
auch nachträglich jahrelang keine Gorrectur, da die Bedeutung des 
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Gcsc'lik'C'litsIelK'Tis iKH'li iinl)t'kannt ist; (la;rt'.ir<'n treten die sexuellen 
Dränge iumier w iecU r auf, c'urrespi»n(liren<l mir der Eutwiekelunir <ler 
Oenifalii u; sie rufen die Krinnerunir an die mit den ( >r-anemjifindun,L^en 
associirten < M)jeet\(>rst«'llun.reii immer wieder lierxor; die eiudruck.s- 
Vidle, von lel)liaften Lu>tü:efülilen heirleitete erstmalig' \Valirueliniun*r 
dränirt zur Wiederluduu«,': dieselbe findet dann in der Ke^a'i btatt unter 
Bei^leitun«; dorsell)en einmal •reknüpften \ orstellunfTf'Verbindunp'n ; 
diese werden willkürlich reproducirt und erzcu;;cn schliesslich, wenn 
die Assodadon en^^er ^^eworden ist, ihrerseits sexuelle Dränge. 

So begleitet der pathologische VorsfeellungsinhaU alle sexuellen 
Eörpervorgüngc, sei es die onanistisehe Manipulationen, die Tiaumpollu- 
tionen oder die sexuellen Erregungen ohne Befriedigung des Dranges. 
Schliesslich baut die Phantasie infolge ihrer Neigung zur Uebertreibung 
und Verallgemeinerung jene Verknüpfungen weiter aus; durch ver- 
stärkende Nebenassociationen und allmähliche Gewöhnung kommt 
endlich eine völlig perverse Geschmacksrichtung zu stände. Die auch 
für das s^uelle Gebiet beschränkte psychische Kraft ist ganz in An- 
spruch genommen 'durch die einseitig determinirte Aeusserung des 
Geschlechtslebens; deswe^^'n besteht für das an inadä(iuate Reize 
gewöhnte Individuun) kein Iiediirfnissy andere Objecte, z. B. weibliche 
Personen, zur fieseldeclit^hefriedi^unir heranzuzielien. Wenn also 
schliesslich auch die Reaktion auf heterosexuelle Reize, die ja 
niemals Gelegenheit zur Entwickelnnir hatte, auf diese Weise ver- 
schwindet, so ist das an sieli nr»e)i kein Zeichen eines dureli Krl)lielikeit 
bedin*rten Defektes, sondern lediu-Iich die natürliche nei:nti\e Foljre- 
erscheinunir des vollständi"," dureli die besondere Vorstellungsrichtung 
in Ans]>nieli «renommeiien (lesehleelitstriebes. 

Auch für die Erwerbuni;- sexueller Anomalien ohne 
besondere erbliclie nenropatliisclie Trädisposition ist, wie überhaupt 
auf sexuellem (lebiet, die uanze Anla;::e und Entwickel u njr des 
Charakters von liolur liedeutunp:: (iemüth, Ehrjrefülil, .Scham- 
gefühl, intellectuelle Begabung, Bhantasiethätigkeit, 
die individuelle Widerstandsfähigkeit gegenüber äusseren 
Eindrücken treten in enge Beziehung zum Triebleben in Form von 
fördernder oder hemmender Action. So Uigt lebhafte, über- 
wuchernde Pbantasiethätigkeit in Verbindung mit leichter 
Bestimmbarkeit eines von Natur starken Geschlechts- 
triebes bei mangdhafter erzieherischer Ausbildung regu- 
lierender sittlicher Vorstellungen Gefahren für eine normale 
Entwiekelung der Tita sexualis in sich, ohne dass man berechtigt 
wäre, für in solcher Weise entstehende perverse Bichtungen des ge- 

Aidiir fifar ErialaakBfhnfoloi^. I. 2 



Digitized by Google 



18 



L V. SOBSENCK-NOTSSDIO. 



sclileflitlicUea Geschmackeb die erbliche Belastung Ycrautwortiich zu 
üiacliLii. 

Und feriitr darf die Fra<re auf-ruworfen werden , oi» iil)t rall da, 
wo sieh irirend eine Form der Vererbung- von als dei^inerativ aii^e- 
sproelieiien Merkmalen findet, wirklit'li eine causale lieziehun^ der 
erblielien Anlage zur anormiüen Entwickelung der vita sexuali« nach- 
weisen läsät (poät hoc ist nidit immer propter hoc). Schliesslich sind 
wir ja übalia.upt das Piodact imser^ Ascendenz, an welchem An- 
passung und Erziehung nur einen bestimmten Theil ändern können. 

Die psychopathologisdie Analyse kann aber diesen Standpunkt 
nnr insofern anerkennen, als es ihre Aufgabe ieitj die Entwiekelungs- 
tendenzen fOr die einzehien Funktionen des Gehirnes kennen zu lernen 
in ihrem Verhältniss zur äusseren Anpassung. 

Die Reaction auf die mit den ersten sexuellen Erfahrungen 
gleichzeitig oder im scheinbar causalen Zusammenhange 
gemachten Wahmehmunp:en ist nun erfaLrungsgemäss bei erblich 
belasteten Neuropathen eine viel lebhaftere als bei normalen 
Individuen. Von den pathognomiseiien Zeiehen der Heredität kommen 
für perverse Eiehtunfjen des Sexuallebens besonders in Betracht: eine 
gewisse Sehwäclie im Urtlieilen, Associiren (erklärbar durch 
nian;>a4hafte Entwiekelunj; der Associationsbahnen) geringe in- 
tellektuelle Be.irabun^% Stiiumun^^sanom alien, Neigung 
zu lebhaften (J ef üh lsl>etonun.ii'en und Affekten, zu im- 
pulsiven llandlun^ien. leieht errei;i)are Vorstel 1 u nj^s- 
thät i.:: kt'it i wie sie zur Zt-it des (leliirnwachsthums erklärlich ist), 
ausser d e m ein .AI i ss v er Ii ä 1 1 n i ss z w i s eh e n der ( ! e r i n .u'f ü i i,^- 
keit von Heizen, welche die Psyche treffen und ihrer 
AN'irknn;;- auf diesell)e, psychische K r m ii d bar k ei t , Ablenk- 
barkeit (Xeij^unj;- zur Dissociationj Einseitif^keit und un<j:leich- 
mässi^e Entwickeln nie der i^eistiiren Anlafren, Intoleranz 
^■eiren Alkohol, ['nfiih i ;xkeit adäquater Anjjassun^ an die 
Aussenwelt nach dieser oder jener Itichtun^^ (\'orliebe 
für das Un<:e wöbnliche), zügelloses Phantasieleben, 
Disposition zum zwangsartigen Festhalten von Vorstel- 
lungsverkniipt ungen, zu starke Betonung der Eigenbe- 
ziehungen (Egoismus). Von Seiten des Trieblebens kommen 
einerseits abnorm frühes (vor dem 10. Lebensjalir) und starkes 
Auftreten desselben (bis zur rücksichtslosen Entäusserung) und 
andererseits leichte Bestimmbarkeit, Beeinflussbarkeit der 
Triebe in Betracht Das Nervensystem zeigt bei erblicher Belastung 
erhöhte Beflexerregbarkeit und Symptome reizbarer Schwäche. 
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Das vorzeitif^e Ei waclu ii scxiu Hit J)rän<rt' (diePräcocität deisullien) 
wird von Krafft-Ebin^' und .Moll besonders betont, und Chevalier 
meint, die Associationstiieorie könne dieses den sexuell ])erversen 
Personen ei^enthümlicbe Sti^a nicht erklären. Darauf ist zu er- 
ividem, dass diese lein quantitative StSrang znnAehst nichts mit 
dem qualitativen Inhalt des sexadlen Trieblebens zu tbnn hat^ denn 
dieselbe kommt nieht selten aueb bei sonst normal heterosexuell ent- 
wickelten Personen vor, wenn aach vielleicht häufiger bd nenropathisch 
beanla^n Individuen. Sie ist aber von der Sichtung und dem Inhalt 
des Triebes absolut unabhängig. 

Diese pathognomisehen Zeichen eines angeborenen funktionellen 
Schwächeznstandes des Centrainervensystems zeigen sich natürlich in 
unendlich verschiedener Vaiiation und bieten den oben erwähnten, 
aus zufälligen äusseren Umständen sich ergebenden schädlichen An- 
re^mji'en d<s Geschlechtslebens einen ^^ünstigen Inxlm zur Ansiedelung 
und Entwiekelung p^erser Triduielitungen. Dieiiildun^ normaler 
Ge^'envorstellnniren und Triebhemmung:en, welelie übrigens in 
der Regel mehrere Jalire s[>;iter, als das erste Auftreten sexueller Dränge 
durch erzielierisehe Maa-<snahnien angestrebt wird, ist bei neiiropathiseh 
veranlagten Personen dureh die psychische Disharmonie vielfach 
beeinträchtigt und erschwert. 

Andererseits könni-n liegleiterseheinungen di-r jisychischen 
vita sexualis, sowie alle ni(>glielien Variationen der indivi- 
duellen rharakteranlage in Im /ii linng zu der perversen Trieb- 
riehtung treten, diesi lbe verstärken oder gelegentlich in andere Forinen 
iiberfiihren; so findet man in zahlri'iclien Fällen neben einer Neigung 
zu sonstigen nicht sexuellen Zwangszuständen bei pervers «'iiipfindeiiden 
Indiv iduen mehrere Formen <ler l'nraesthesi;i sexualis zusammen 
veitreteu; so ^ind die „^Sadisten" milunlei' aueli .. .M;isnelii>ten" und diese 
beiden Formen der „Algolagnie" kommen häufig in \'erbindung mit Feti- 
schismus vor; ferner sind alf^olaguistische und fetischistische Neigungen 
gamieht selten mit conträrer Bexualempfindung verbunden; Verfiasser 
hatte Gelegenheit, ein Individuum zu beobachten, dass die wichtigsten 
Erscheinungsformen der vita sexualis in sich vereinig-te, eine wandelnde 
„Psycho pathia sexualis^. Während v. Krafft-Ebing die physio- 
logisch vorkommenden psychischen Mitbewegungen, z. B. 
mächtigeErregung der gesammten psychomotorischen Sphäre 
als Ausgangspunkt für die Algolagnie bezeichnet, könnten dieselben 
auch als accessorisch förderndes Moment erst secundär zur patho- 



1) Chevalier: L'invecsion sexuelle. 1898. 

2* 



Digitizeu l> ^oogle 



20 



L V. SCHBBMCK-XOTZIKU. 



lo;^-iscli<'U Assnrintioii p-x'liKrIitlicli betonter \ <tr>telluii^eii mit i^niii- 
siinu'in Inlialt liinzutivten und dii scllH- verstärken. Denn in der Tliat 
l)ek(»nnnen alle niö^^iclien, in ilireni Inhalt keinerlei Be/.ielinn;^ 
zum (Jeseli It'clitsleUen bietenden Vorstel Inniren mitunter sexu- 
elle Bedeutung- und Iiet^>nun^^ So halte ( iiu r meiner Patienten 
rejjehnässij; Ereetionen, wenn er sieh ansehiekte zum .SpazierenpOien, 
ein anderer, wenn er ^^edrän^l wimle, raseh irgend eine Handlung; 
vorzunehmen, ein dritter durch die Vorstellung, fjeprüft zu werden etc. 
Und ferner bleiben Nebenrnnstättde, Details ans den mit der eisten 
sexuellen Erregung yeibmidenen Situationen und Bildern in der Er- 
innerung so lebendig, dass sie sogar conditio sine qua non für 
die Erection und damit ein lästiger Zwang für das Individuum 
werden können (so auch im Fetischismus), insofern dasselbe nicht im- 
stande ist,* bei späterer Wiederholung der sexuellen Acte diese Neben- 
umstände durch die äussere Situation zu reproduoiien. ESne weitere 
Ausführung dieses wichtigen Punktes muss mit Bttcksicht auf den 
Bahmen dieser Arbeit unterblaben. 

Diese Tliatsaehe zeigt aber den mächtigen, bestimmenden 
Einfhiss des die ersten sexuellen Erregungen begleitenden Vor- 
stellungsinhaltes für die spätere vita sexuafis und das besonders 
bei defcenerativ veranlagten Personen.') 

Zu den wichtigsten occasionellen Momenten für die Patho- 
jrenese |)erver?;er sexueller Triebrichtung gehören: Spiele, Ikseliäf- 
tigung und Lektüre der Kinder, sowie besonders lebhafte An- 
regung ihrer l'hantasietliiitigkeit und die soliläre, resp. mutuelle 
Onanie, und zwar hauptsäehlieh zurZ( it der l^ubertät. Die sechs 
Fälle dieser Arbeit bieten nel)en ilirer lorensischen lk'(lentnng auch 
Beispiele dar für die Entstehung sexuelh-r Anomalien aus äusseren 
Schädlichkeiten bei erblicher Belastung (vgl. dir folgende Casuistik). 

Tn Fall 1 wird ein zarter nenro])atliischer Knabe vor der l'ubertät 
bereits zur Onanie verfülirt und zu anderen sexuellen Praktiken von 
Hcinen Mitschfllern benutzt. Mutuelle unil solitäre (.bianie mit homo- 
sexuellem Vorstellungsinhalt wenigstens 7 Jahre hindurch. Schliess- 



1) Einen vormittelndeu Standpunkt nimmt Ocill ein. Er giebt die Be- 
deotong schSdUdier sexueller Momente bei neuFopatihiscIiea ^dividaen wlhrend 
des Wachsthnms in vollem Umfange m. Jedocb haben naoh ihm solche Momente 

keine Bedeutung bei angeborener contrarer Bexualempfindung. Peraitige Indi- 
viduen zeigen eine anjjebjtrene Schwäclie des (Jesohleehtslebens iilicihaupt, ja 
häufig des ganzen GefiUdslebens. Uciii: Die Lehre von der i'.sychopaüna 
sexaaliB und ihre geriohtBlatliche Bedeutung. Ugeekiifl f or LSger. 4.R.XXVn. 
Nr. 27—88. 
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lieh zAvangsweises Auftreten bomosexneller Neigung und Impotenz 

gegenüln r di m Weiho, 

Für die iViialyse dieses Falles ausserdem noch eine originäre im 
Embryo präformirte Anlage zum Uranismus zu postuliren, erscheint 

als unn(Uhi;re Erweiterunir der Erkläniii^^sprineipien. 

Dasseliu' irilt von Fall 2. Erblidic Biln^tnnir. Vorführung? durch 
MitseliültT zur ( )ii;init'. <> jälirip' <'ifriuv Auslilaini;' dcrscllten in ro'^el- 
m;l.ssij^(.'r l'x'ulcilini;^ lioniost'xiu'ilrr ^"^^-t^•llnT1l:■<'^. Daim (Tst Auf- 
klärunu- iiln r die llidi utimu- dr-r ( Irsdiltcliti r. Xaclidcin i-r V> Jahre 
iivuw [tsychost'xiii'lh'ii runktinmn jnir ]i» r\ «tm- ( H-scIimacktsriehtung 
gewrdint liattr, i-r>\rr \i-v<\\c]\ zum iM'ix'iiiaf. Fiasko. 

In Fall 3 handelt es sich mn einen constitutinnelien Psycho- 
pathen mit Z\vani;>zn>tänden. Schon im 10. Fehensjalire nnituellc 
Spielerei an den (Jenitalicn und W^rfülirunj^- zur Onanie, j jährige 
Gewöhnung an Ouiinie mit homosexuellem Yorstellungs- 
Inhalt Schon im 15. Lebensjahre Coitusversuch mit Fiasko. Weitere 
Bethatigung desTriebleliens in der Richtung derperversenAngewohnung. 

Bei dem Patienten von Fall 4 entwickeln sieh auf dem Boden 
geringer erblicher Belastung im Anschluss an ganz bestimmte, auf 
Anblick und Betasten von Genitalien abzielende, die Vorstellungsthätig- 
keit lebhaft anregende Jugendspiele> nachdem durch Onanie die Vor- 
stellungsrichtung in diesem Sinne fast 10 Jahre lang determinirt worden 
war, exhibitionistische Neigungen, die zum Stimulans für dievita 
sexualis wurden und schliesslich conditio sine qua non fQr seine Potenz. 

In Fall 5 nur mässige erbliche Belastung, gesteigerte Phantasie- 
tliäti^rkeit und starkes Trichlehen. Excessive 12 Jahre hetriebene 
Onanie mit Bevorzuprun«: der Ptei^leitvorstellun^- männlicher und weib- 
licher Oeseldechtsattribute und des visuellen Tlieiles der vita sexuaUs. 
Zufälliges Erlchniss im 21. I^ebenssjuhre bietet die äus^sere Veranlassung 
zur völ%en Entwicklunjr und Kealininin*^ cxhibiti oni st i scher 
(Jeliiste. Durch melir als lo i;ilirii:-e Oew rdinnnu- (h'r TMiantasie- 
tliätiirkeit in diese ein^eitiirc Kichtung wird die Exliibitiun sächliesslich 
zu einem lästigen Zwniip'. 

liei Fall (> handelt es sieli um sichere erbliche Jlcla^-tium und 
um Verkniipfunu' des die Phantasie Iclihaft hcschäftip'nden lidialts 
der lA'ktüre mit si'xuellen Driinp'U zur Zeit der Pubertät. Dieser 
\'orstellun<i-sinhalt betrilft I ndianerkäm|ile und Sklavcnireschichteii, als(» 
8chmerzzufü,niin;r, 1 'nt<'r\verfun_u\ Mis>liandluni:-. Sohdie N'orstellun.uen 
wurden von dem in sexuellen Din.iren unwissenden Kinde auf die 
^^cxualspbäre bezuj^en und die L'rtjache zur larvirten passiven 
A 1 i; o 1 a n i e. 
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I. V. SCHBBNCK-KOTSIKOk 



F&rdie ungüDstige Wirkung des Alkohols auf Individuen 

mit sexuellen Anomnlien sii^l Fall 2, 3 und 6 lehnreich. 

Nach (leni im A urstohenden erörterten Entsteluings- Modus von 
psyeliosexuellen Erkrankiinp:en (Erwerbunir oline erbliche Belastung 

und patli(>lo<,nsflio Association auf der Rjisis licreditäriT nenropsychischer 
Widerstaiulsunfäliigkeit) lässt sich die Mehrzahl der Anomalien ge- 
scbleelitliclicn Fuhlens erklären. 

V. K raf'tt-EI)in;i: und seine Selmle halten aber dieses Erkläninirs- 
]}rineiii niclit für ausreichend, s(»ndi'rn nelinien bes«)n(lers für die 
scliwcnren ForiiiL'U von Sachsnius, Masoehisnuis und lloniosexiiahtüt, 
Avif selion in Ca|)itel 1 trwälint wurde, eine oriji-inäre Ania^a' an, 
welelic mit dem sieh rntw iei^rhidi n (n'schU'elitslel)en spontan, ohne 
äussere Anlässe zu Taue treten, als angeborene Erseli ei nuui^en 
der vita sexualis. Die Eui})fän;:lielikeit für sudistiselie oder 
^leichfreschleelitliclie lieize ist naeli dieser Ansebauun^- anp:e- 
boren, wird durch <he zufällige äussere Veranlassunji' nur aus ihrer 
Latenz geweckt. Dieser angeborenen ]{eactionsfähij:keit ist also die 
Tendenz auf eine bestimmte Klasse von Objeeten ei<renthümlicli ! In 
dieser AufsMunj,^ lic^ aber auch die psychologische Schwierig- 
keit; man hat dab^ allerdings zu berücksichtigen, dass ffir die in 
dem Triebleben geäusserten Geschmacksrichtungen audi die sonstige 
psychische IndividualitSt maassgebend ist; und an sich spricht, wie 
V^asser schon in semer oben erwähnten Schrift bemerkt hat^ nichts 
gegen die Möglichkeit einer gleichartigen Wiederholung desselben Erank- 
heitsbildes, desselben Symptomencomplexes in durecter oder atavistischer 
Uebertragung auf die Nachkommen Wenn aber solche Fälle an- 
geborener Determination des sexuellen Empfindens auf be- 
stimmte Objecto vorkommen, so bilden sie sicherlich die Aus- 
nahme. Denn in der Kegel zieht die pathologische Heredität nicht 
diese engen Grenzen, sondern lässt den Oolcfrenheitsnrsachen einen 
grösseren Spiel raun», so dass dieselben niclit nur für den Inhalt, 
sondern vielfach auch für die Form der Erkranknn^r bestimmend werden. 

L ebri^ens wird der Brennpunkt der Fra're, <>b eine orijj^inäre An- 
laire zu einer l)estinimten Form perverser Aeusserun^ des Oeschlcehts- 
triehes ererbt wenleii kann, von v. Krafft-Eliinu' und Moll nur 
zurüekü'eselioben. Denn als hestimmte l)is|i(isitii»ii dder als iieactions- 
fähi^u-ki'il auf einen sjtecifiseli äusseren Reiz könnten nur. wenn man 
die M<i;;ii('hkeit solcher Nererbunj:: zui:-iebt, solche Eiii-eiiselialten 
bei den Naehknimneu sich äussern, welche die ^'(>rfahreu der be- 
treffendi'U lndi\iduen bereits als autcmatisirte ( Jewoliiilieit besassen, 
also doch jedenfalls auch iri^eudwo einmal erworlien hiii)en müssten. 
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Demnach wäre nncliziiwcist'n. dass in cineiu spiM itlli ii Fi\\\ die Vor- 
falirrn des Individiiuiiis iciu' iK rvtT>t' ( i('W(dinlicit bi'sasscn, und zwt^'itens, 
wie dit'scllM' von den Vnrralm'ii tTworlu n werden konnte. Man wird 
bei Ik^antwortun^i; dieser Fra^^e die Associationstheitrie nicht lunj^'ehen 
kimnen. Die «tillschweijrende Vorausset/nnii:, (hiss die Ascendenten 
ijoldie (M'Wfdinheiten l)e!>assen und erwarben, bechirf also selbst eines 
zureichenden iJeweises und wird auch durch historische Mittheilunj;en 
über Uriiin<,'thuui nicht erledi^^t Ausserdem müssten zwingende Gründe 
dafür beigebracht werden, warum eine angeborene neuropathisehe 
Diathese [besondere Bestimmbai^eit des gesehlechflicfaen Triebleb«ui in 
Verbindung mit äusseren Schädlichkeiten Theorie der pathologiBchen 
Association] nicht hinrdchen sollte zur Erklärung der perversen 
Bichtungen des Sexuallebens. Aber angenommen, die inneren Ur- 
sachen wären fttr das Zustandekommen derselben maassgebender, als 
die äusseren, so darf auch in diesem Fall bei der grossen Nei- 
gung des Centralnenrensystems zu Yaxialionen in der erblichen lieber- 
tragnng die Grenze nicht zu eng gezogen werden. Deswegen steht 
auch Bob de 1) mit vielen anderen Autoren auf dem Standpunkte, als 
Hauptmerkmal der erblichen Uebertragung die Widerstandsunfähigkeit^ 
die Schwäche des Nervensystems, die Disposition zur Erkrankung an- 
zunehmen (psychopatliisebe Priidisposition). Dieselbe kann direct 
oder atavistisch vererbt sein, kann aber auch durch Veränderungen in 
der KeimanlaL'-e wührend des endiryonalen Lebens entstehen. Im ersteren 
Eall wäre die Disposition ererl)t, im zweiten angeboren. In letzterem 
Fall würden die sexuellen Perversionen eine bestimmte oft vorkommende 
Onippe von Missbiidnniren (Fehler in der iiirnor:Lranisation) mit Hiick- 
wirknn.^- anf das psychosexnelle Verhalten (hirstellen, verdankten also rein 
znfälli<;en Entwickelnni:shennniini;-en während des intrauterinen Lebens 
ihr Dasein. Ihr häiü'i;,a's Auttreten wäre alier (hinn sehr rätiiselhal't. 

Ausserdem ist für jene Ausiuilnuefalle der zuh t/t ( rwiihnten Form 
der Naeiiweis einer Fntwickehm;;- jener kranklui Inn Xei;4'un;i:en im 
Widerspruch zum äusseren Milieu nothweudi.^. Denn für den 
Begriff der \'ererbunir wird von lioliinucr-i der Ausschluss 
äusserer Verhältnisse verlan.^^t, und auch nach ( irassmann'') lehrt 
die wissenseiiaftliche Kritik der als für vorhandene \'ererltunir ])athü- 
guumiscli angesehenen Zeichen in immer eindringlicherer \\ eise, dass 

1) Roll de: Ueber dem j^eKenwarti/.'-en Stand nach Entätehiing und Ver- 
tti)un^ iiidividneller Eif^ensdiaften und Krankheiten. Jena 1S95. 

2) Bolliuffer: Die \'m'rbiin}r. Stutt/^art ls**2. 

3) Grassmann: KrititK'her Ueberblick über die gegenwäitige lyehiu von 
dex Eiblidikeit der F&ydiosen. Allgem. Zdtachr. f. Psychiatrie. 1896. Heft 5. 
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für die Feststolhiii^ drr ErMichkeit die M et Ii od r der Exklusion 
heute noch doiuuiirt. Es lie^^ daher — im Gej^ensatz zu den dies- 
hezü^diclien übrigens auf einem Missverständniss der Anscbauungea 
des Verfassers beruhenden Ausfühningeii Holls*) — kein Grund 
vor, die Erklärun^^isprincipien um den Factor angeborener, 
im Embryo präformirter sexueller Geschmacksrichtungen 
auch bei jenen Fällen zu vermehren, die sich als reines Product 
ungünstiger äusserer Anlässe bei vorhandener erblicher neuiopathischer 
Constitution und Labilität des Trieblebens darstellen. 

Uebiigens zeigt der Nahrungstrieb eine ähnliche leichte Bestimm- 
barkeit wie der Geschlechtstrieb. So ist auch das Verlangen nach 
einem bestimmten Genussmittel niemals anp^eboren. Wie Carl Xeisser^ 
richti<r beuierkl^ kann man durch erzieherische Mittel das Essverlangen 
und das Ilunfrerirefiilil beeinflussen, ja «ranz abfrewöhnen, und dieser 
Trieb variirt ebenfalls in Uezug auf das Objeet. DieVersuehe mit den 
Ilungerkünstlem und Tbiercn sprechen dafür. Man hat AVidfe mit 
Kartoffeln aufgezogen; dieselben liessen Fleisch unberührt und frassen 
mit (lier wieder Kartoffeln. 

Bei einem vöUii;- entwiekelttn 'rricbc ist st-lir schwer zu unter- 
scheiden, wie ^iToss (h r Einflnss der ^'ere^•ltu^^^ und wie <;n»ss der- 
jenip' der An))assiin;r war. Man darf alier die Anpassnniisfähi-keit 
des iiienschlieheii Trielileliciis ni<'bt unterscliätzen, ihm keine zu eni;en 
Grenzen ziehen; denn die JJeobaclitnnp'n der (Jeseliiehte und des 
tä<;]i('hen Lebens h'breii. dass die < leselileelitsHelx', st» sehr sie von 
vererbten (iewolinheiteii abhäniciu- ist, dennodi l»ei Men>eben und 
Thieren weniii* bestäncb^- und fe>t sich erweist, vielmehr zur Variation, 
Abwechselung- zur Bestimmbarkeit durch äussere ianflüssi' hiiniei.i:t. 

Zum Schluss noch einige liemcrkun^^en über die Frage der 
Algolagnie. 

Fär die von Eralft-Ebing unter dem Namen „Sadismus'' und 
„Masochismns'* zusammengefassten perversen Erscheinungen des Ge- 
schlechtslebens hat Eulenburg') nach dem Vorschlage des Verfassers^) 
den Namen „Algohignie*^ angenommen. Zur Begründung dafür 
führt K mit Becht aus, dass die active Bethätigung schmerzhafter 
Handlungen zum Zwecke der Geschlechtsbefriedigung (active Al- 
golagnie) durchaus nicht charakteristisch sei für die Darstellungen 
des Marquis de Sade, ebensowenig die passive Bolle (passive 

1) Mull: Libido sexuahs. Berlin l*<;it;. 8. .{10—317. 

2) Karl Xeisser: Die Eutstehuu^ der Liebe. Wien 1S97. 

3) Enienburg: Sexuale Neuropathie. Ldpzig 1895. 

4) V. Schrenck-Notzing: Suggestionsthers^ie, loc dt S. 125. 
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Al^^^>la^•^ie) für die Ilfldou und Ilrldininii drr Novellen von 
8acher - 3ljisocli. Zudem ist, worin ich Euleuljur^^ uanz hei- 
stininu', da?« Tn-biet der sexuellen ( IrausaudNeitsacte durchaus nicht 
mit der activtn und passiven leilli- erschöpft. Oep^eu die Kralft- 
Ehinu'schen l>ezeiehnuni;-en nir»chte \ erfasscr aucli henierken, (hiss 
diese Art sexueller liefriedi^un^- viel ülti-r ist. als <lie Werke \on 
Sade und ^Fasoch und in der Meschichte (z. Ii. der Kirchei besonders 
auch im Alterthum eine hervorraj^rende Rolle p-spielt hat. Ferner 
giebt es eine onaiiistische Algola;^nie, die ich neuerdin.irs beobachten 
küuute, wozu auch nuiuche Fälle von Autofla};ellantismu8 zu redinen 
sind, ferner eine visuelle Algolaj^nie, d. h. sexuelle Errei^ung beim 
Anblick von PrQgelscenen und eine zoophile oder bestiale Algo- 
lagnie, sobald die Gelfiste der Grausamkeit sich auf Thiere beziehen. 
Handelt es sich aber nur um Markimng einer ersehnten Situation 
dieser Art^ so konnte man diesen Vorgang symbolische Algolagnie 
benennen. Die Leichenschändung wäre in diesem Sinn, sobald Miss- 
handlungen der Leiche damit verknüpft sind, die nekrophile Algo. 
lagnie und wäre von der einfachen Nekrophilie dadurch unter- 
schieden, dass mit letzterer, wie auch die Abstammung der Wörter 
sagt, nur Liebkosungen der Leiche gemdnt sind. Endlich konnte ich 
Pralle beobachten, in denen der Schmerz an sich die Hauptrolle spielte, 
ohne Rücksiclit auf active oder passive liethätigimg; solche Patienten 
sind Alirolairnisten schlechthin. Uebrigens i<t das tyrannische ( Jefilhl 
der schrankenlosen Heherrschun«;- oder das der völligen Unterwerfung, 
wie es von v. Krafft-Ebing als charakteristisch für den Sadismus 
und ^lasochismus bezeichnet wird, durchaus nicht innner mit der 
Algolagnie verbunden, darf also nicht zur Begriffsbeätimmung heran- 
gezogen werd«'!!. 

Auf die jisycholouische Hikläruui;' dieser eip'utliüudichen Form 
der Taraesthesia sexualis, welche v. Kraf ft-EI)i n.u' sehr ausführlich 
behandelt hat, kauu hier nicht näher eingegangen werden. 

(Scbloss folgt im nächsten Heft) 
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Aas der Praxis des Gerichtsdiemikers. 

▼on 

Frofl Dr. M. Dennstedt. 
(Ans dem Chealteheo Staatt^Libontoirlam in Hsmtaig.) 

L 

Das Deutsche Stra&echt kennt, wenn man von der Speeialgesetz- 
gebung über YeTfälschung von NahmngB- und Genussmitteln absieht, 
ausser der Fälschung yon Urkunden, von Metall- und Papiergeld über- 
haupt keine Fälschungen. Vergehen dieser Art mttssen daher nach 
dem Betmgpaiagiaphen behandelt werden, und der Begriff des Betrags 
ist derartig eingeschränkt, dass es sdbst einem gewandten irischer, 
auch wenn er es darauf anlegen wollte, nicht immer gelingen wurde^ 
danach bestraft zu werden. Er niuss von der Absicht beseelt sdn, 
Bich oder dnem Dritten einen reclitswidri-i ii VennÖp:cnsvortlieil zu ver- 
schnffon, er niuss das Vermögen eines Anderen bescliädi'jen dadurch, 
dass er durcli VorspieLalini^j: falscher oder durch Entstellung oder 
Unterdrückung wahrer Thatsaclien einen Irrthum erregt u. s. w. Alle 
diese Bedinp:unp:en sind nicht immer leicht zu erfüllen, und so sehen 
wir denn dns Geschäft des Fiilseliens, weni^^stens (hassen, was der T^ie 
dafür liiilt. nnmcntlieli auf t inein (lebiete in hoher liliitlie stehen, das 
gerade einem edlen J^treben der Menselienseele seinen L'rsi)run.i; ver- 
d;inkt und deslinll) mit grösster Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit be- 
trieben \venlen sollte. 

Teil meine dns Fälschen oder Nachahmen von Gegenständen, die 
slIü Objekte des Sanimelns dienen. 

Man kann olnu' Kinsrbränkunu- beliaui»ten: Alles, was p'sanimelt 
wirdj wird aueli gel'älselit, und alles, was gefälscht wird, findet auch 
schliesslich Liebhaber und Al)nelimer. 

Oft wird das Geschäft des Fälschens mit so unbewusstcr Naivität 
und liebenswürdiger Off^iheit hieben, dass man dem Fälscher nicht 
einmal gram sem kann. 

Wer Italien durchreist hat, kann davon Beispiele erzählen. 

Ich sah einst in der Via Babuino in Rom an einem der dort in 
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langer Reihe befindliehen offenen Marmorläden, wie ein Mann in dem 
bekannten Leinwandkittel nnd der Üblichen PapiennUtze mit dem ein- 
fachet^ Handwerkzeuge ohne Vorlage oder irgend welche kflnstliche 
Hilfsmittel ein Marmorstück bearbeitete, so dass unter seinen Hlinden 
ein allwliebsteB helleniscbes Köiifelien fömilicb hervonvuebs. Als icb 
ihn fragte, was er da eij^entlicb mache , antwortete er lakonisch: 
jjantichitä", füj^te aber erläuternd hinzu: „per jrli straniori" (für die 
Fremden), und als icb ein Lächeln nielit unterdrück» n konnti*: ,,oosa 
vuole, il marmo h antico!*' (Was wollen Sie, der Männer ist antik!) 

Aeb wie viele von den Anti(|nitäten, die jeder Reisende mit naob 
Hanse brinirt, sind äliiilieben ürsprunu-s. Ja wenn Steine reden könnten! 
^[a;^: man alier aucli die Art des Entstehens solcher Kunstwerke mit 
Humor auffassen, etwas Hetrül>endes hat die Sache doch: diese Dini^e 
wenh^n, je öfter sie den ]je-itzer weciiseln, innner echter und enden 
schliesslich in wissenscliaftlichen und «iffentlichen Saniniinnu'eii. wd sie 
vielleicht zur Entscheidnm;' von wissenschaftlichen Fr:ii:-en die l iiter- 
lag:e ab^el)en. ( Jewcihnlich handelt es sich nni die Xnchhihinni:- wirk- 
lich existirender Stücke, und da diese Naclihihiun^ vollendet, (his 
I^raterial wie der ,,antike Marmor" mit dem des Originals identisch 
ist, so würde auch dann das Vorhandensein einer Fälschung nicht mit 
Sicherheit festzustellen sein, wenn man selbst Perikles in Person als 
SachTerständigen laden konnte. Der Arehäologe verdammt solchen 
Unfug, aber es giebt Laien, die sieh aufrichtig freuen, auf diese Weise 
in den Besitz von Eunstgegenstanden gelangen zu können, die sonst, 
wenn unbestritten echt, von unermesslichem Werthe wären, so aber 
auch dem weniger Begüterten zugänglich sind und ihm die Quelle 
stets neuer Freude und Befriedigung werden. Vom juristischen Stand- 
punkte handelt es sich in solchen f^len, wenn ausnahmsweise der Nach- 
weis der Nachahmung mit Sicherheit geführt werden kann, da auch 
sonst die Bedingungen des Betrugparagraphen meist erfüllt sind, sicher 
um Betrug. 

Ich \\\\\ aller jetzt von einem Falle berichten, wo die Fälschung 
unzweifelhaft nachgewiesen, auch das Hewusstsein, sich einen reebts- 
widrigen Vennögensvortlieil zu verschaffen, eben so unzweifelhaft vorban- 
den ww, wie die VorsiMcgelung falscher Thatsachen u.s.w., und wo trotz 
alledem die Bedinpin^en des Betrugs nicht vollkonnnen erfidlt waren. 

Es handelte sich dabei um die Fälschuni;' alter Briefmarken. 

Das Sannnein von Briefmarken ist eine weit verlireitete, niei-^t 
schon in früher Jugend heuiiuu nde Krankheit, i:ei:-en die ein wirk- 
sames Heilmittel noch zu entdecken ist. Aber auch Kranke sind durch 
das Gesetz zu schützen. 
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IL Deskstedt. 



Th\< I?ri" finai'keufälscln n stoht in Iniclister Bliitlie, viele Taufende 
•::('nilsclit( r M;uk«ii, die cincu uii;j:laul»lieIion. \\ v\m aucli iiiiapnären 
Wi Ttli ivpriisriitircii, ciirsirfii unter den Saiiinilt in. Die Fülscliiin^^en 
crstrcekcn sicli auf die u-anzi n Marken odrr li;iufip-r aueli nur auf 
einzelne 'I'lnilr, ;inf Kntw ertliimi^sstemprl, ZälinuiijL^ u. d,i,d. 

l'xsondt rs der (icfalir des Fäl^chens aus^'-eset/.t ist die Farbe, 
zumal auch die verseliitdrnstea Furbuiinuancen derselben Marke 
Gegenstand des »Sauunelns sind. 

Absichtlicli werden zur Herstellung^ der liriefinarken ieielit ver- 
änderliche, enipfindlielie Farbstoffe i;i'wälilt, und so niniint es nielit 
Wunder, dass gewisse Marken, sei es durch äussere zufällige Einflüsse, 
wie Feuchtigkeit und Luft, sei es durch absichtliche Behandlung in 
»verschiedensten I^ungen vorkommen. 

Je nach der Seltenheit der Farbstoffnuance und der Intelligenz des 
Käufers haben Marken derselben Ausgabe aber verschiedener Färbung 
oft einen sehr verschiedenen Werth. £in besonders lehrreiches Beispid 
hierfür ist die Hamburger 1^4 Schillingmarke vom 1. März 1864. 
Diese Marke soll lila sein, sie findet sich aber in zahlreichen Nuancen, 
die zwischen dieser Farbe und grau, grünlich, bläulich bis zu reinem 
Blau varüren. Die seltensten und deshalb die theuersten, dafür aber 
aueli \venig8t echten sind die blauen Marken. Während die gewöhn- 
liehen Nuancen mit |o Tf< iHiii:t n bis zu 2 Mk. be\Yerthet werden, 
findet die rein blaue .^[arke noch Käufer für 7 — 15 ^Ik. 

Vor einigen Jahren tauchten diese seltenen l)lauea Marken plötz- 
lich in verbältnissniässig grosser Zahl auf und fanden auch anfangs 
liereitwillig Abnehmer; sie stammten sämmtlicli aus einer Quelle, und 
der Gedanke lag nahe, dass man es hier mit einer Fälschung zu 
thun habe. 

Die nähere Fnlersuehun^' bat für die Kntstebuni;- diesi-r nierk- 
\\ lirdiL-^en Marke mit ihren zahilüseu Nuancen interessante Kesultatc 
ergeben. 

Zunäcb>i Hess sieli nnt Sicherheit feststellen. das> ein grosser Theil 
dieser verschiedenen Färlnnmen, nicht alle, schon beim Druck 

durch das Znsamuientn'ffeu pjwisser l'nistände entstanden waren. 

Die Marke wurde, wie sclnni erwiibnt. im März isbl ausgegeben, 
vorher existirte der Werth von 1 ' i ."Schillingen nicht. Jiisi zu jener 
Zeit bestanden nämlich in Hamburg Fostanstalten der verschiedensten 
L&nd^r, die nur die für sie bestinuuten Briefschaften in Empfang 
nahmen und beförderten, so auch eine DSnische Post Als nun im 
Beginne des Jahres 1SG4 die Preussisch-Oesterreichischen Bundes- 
truppen in die Elbherzogthümer einrückten, wurde die Dänische Post 
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auf ifch oben und d\v Arln it von der Ihiiiihiiriri^clit n Post ülHinömnien. 
Der Postverkelir zwiselien llainUur^^ und den I!( r/ii;:tliüiii( i ii way ^chr 
bedeutend, und <la der iililiclif l'ortosatz Vdn 1 ' i Seliiilm^' in llani- 
burj^er Marken uieht exibtirte, so niusste er neu «^erjcbaffen werden. 
Un-^lücklicherweise wählte man eine Mischfarbe — lila — zusammen- 
gesetzt aus Giimim und einem schmutzigen, basischen Berliner Blau. 
Da in kurzer Zeit grosse Mengen dieser Marken gebraucht wurden, 
80 wurde eilig und auch bei künsüich^ Beleuchtung gearbeitet, und 
da zu jener Zeit die Mischfarben noch nicht wie jetzt fertig bezogen, 
sondern vom Drucker selbst gemischt wurden, so war es möglich, 
dass bald der eine, bald der andere der beiden Farbstoffe Torwaltete, 
80 zur Entstehung der verschiedensten Nuancen Veranlassung gebend. 
Thatsache isl^ dass schon zu jener Zeit von einem Hamburger Post- 
beamten eine Sammlung von etwa 40 solcher verschiedener Marken 
zusammengestellt wurde. 

Auch künstlich lassen sieh aus den bla Mark^ die höher ge- 
schätzten bläulichen, grünlielien und prrauen Nuancen Ii« rstcllen. Das 
Carmin ist ein ausserordentlieh empfindlicher Farbstoff, durch die 
Einwirkuno: selbst verdünnter Säuren wird er zerstört, es bleibt dann 
das schmutzige lilau zurück, und man erhält je nach seiner Heseliaffen- 
heit j;raublau irraui^rün, aber niemals ein reines Blau. Wo stammen 
nun diese rein Idauen Marken her? Dass der Drucker im Drange 
der Gesciiäfte die Mt iiire <ler anzuwendenden Farltstoffe nicht iiinan 
traf, ist bef,'reif'li('li, dass er aber einmal den rotrn i:-anz vt-rijessrn 
halten sollte, ist selir nnwalirselirinlieh, aber wenn es wirkHeli p-seiiab, 
so konnte er nur schmutzig blaue oder blaugrüne, aber nicht rein 
blaue Marken erzenp-n. 

Das sclimutzi^e basische lierliner lUau lässt sich al)er mit der 
^'r(>ssten lA-iehtiirkcit in ein reines leuchtendes Blau durch starke 
Ox^'dationsmittcl vcnvandeluj am besten ei<rnen sich dazu Lösimgcn 
von Chlorkalk oder unterchlorigsauren Alkiüien, tlie die Umwandlung 
augenblicklich vollziehen, ohne sonst^ wenn man nur bald nach der 
Behandlung sorgfältig mit reinm Wasser auswäscht, die Marken im 
geringsten zu beschädigen. Aber die Umwandlung gelingt auch ganz 
ohne Chemikalien, man braucht die Marken nur einige Wochen der 
gldcbzdtigen Einwirkung des SonnenUchts und der Luft auszusetzen, 
um so zunächst den roten Farbstoff zu zerstören und durch allmähliche 
Oxydation den blauen Farbstoff in einen reinblauen Ton zu verwan- 
deln. ITnzweifelhaft sind die rein blauen „echten** IV4 Schilling- 
marken erst nachträglich auf solche oder ähnliche Weise, nicht aber 
durch die Nachlässigkdt oder Eilfertigkdt des Dmckeis entstanden; 
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sie sind daher überhaupt nicht als echte, d. h. in dieser Form im 
Verkehr gewesene Postwerlzeichen anzusehen, streng genommen sind 
sie ebenfalls Falsificate, wenn auch vielleicht unabsichtliche. 

Dagegen waren die rein blauen Marken, die zu der Untersuchung 
wegen Betrug Veranlassung gaben, nicht zuföllig, sondern absichtlich 
auf chemischem Wege verwandelt worden. 

Die fimgUchen Marken zeigten mehr oder weniger eme rauhe 
faserige Oberfläche^ waren mürbe und bruchig und saugten Wasser au^ 
sie waren also offenbar gewissen, das Papier angreifenden und die 
Leimung zerstörenden Einflüssen ausgesetzt gewesen, wobei auch die 
ursprüngliche cnipfindlicht' P^'arhe zugleich verändert worden sein 
musste. ob das aln r aijsichtlich oder unabsichtlich geschehen sei, blieb 
vorläufig zweifelhaft. Ks schien sogar anfangs eine nicht absichtliclie 
Veränderung wahrscheinlicher^ denn da die Farbenverwamllung sich 
ausserordentlich >chnell und leicht, ohne das Papier im geringsten zu 
schädigen, lierv(trhringen lässt, es sogar schwieriger ist, gleichzeitig 
auch die Veränderung des l'a]>ierfs hervorzubringen, so hätte man 
dem Fälsclier ein ungewCdiniiehrs iMaass von I nvctrsiclitigkeit und 
rngeschickliclikrit zutrauen iiiü-x ii. mit der ganzen Sachlage 

nicht im Einklang«- stand. Truizdeiii mu»te die Verändmum- absicht- 
lich geschehen sein; es liefandtn sich nämlich unter dm \ erdäelitigen 
Marken zwei, auf deiiisclben lirieCiiiiischlag anfsitzend, mit demselben 
Entwerthungs-triiijM l bedruckt, von denen die eine grün von auch sonst 
noch vork<»uimen(ler Xuauce, die andere rein blau war, wie sie sicher 
als ursprüngliches Postwertlizeichen niemals existirt hat. Die grüne 
]\[arke konnte noch jetzt durch die angegebenen Chemikalien eben- 
falls in Blau verwandelt werden, die blaue Marke war nicht weiter 
veränderlich, hatte also die oberste Stufe der überhaupt erreichbaren 
Seltenheit und Kostbarkeit schon erklommen; jcden&lls konnten nicht 
beide Marken gleichzeitig denselben zufälligen verändemdenEinflüssen 
ausgesetzt gewesen sein; die eine war äbsichtlieh verändert Diese 
Schlussfolgerung fand noch weiter Bestätigung; die Bückseite des 
Papiers, worauf die Marken sassen, trug einige alte Schriftzdch^ 
von Eisengallustinte. Die Chemikalien, die die geschilderte Verände- 
rung bewirken, verändern, d. h. vergilben auch solche Tintenzüge^ das 
war hier nicht geschehen, es war demnach mir die eine Marke und 
nur die Olx rfllicbe dem veräudernden Einfluss ausgesetzt gewesen, 
was nur durch vorsichtiges Bepinseln mit einem der angegebenen 
Oxydationsmittel ausgeführt sein konnte. 

Auf den ersten lllick schienen in diesem Falle alle Kriterien des 
Betruges nach § 203 des deutschen Strafgesetzbuches erfüllt zu sein, 
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und (loch zi'v^t eine einfache Uel)erlegaiig, dass die;>s nicht der Fall 
ist. Zur \\)llendun^ des Betmges ist nothwendig-, dass das Verm(')<;en 
des Betroffenen geschädigt werde, das trifft hier aber nicht zu, mögen 
aneh die sonst nothwendigen Bedingungen des Betruges erffiUt sein. 

i^reüioh wiid eine blaae 1 Schillingmarke von einem Kenner 
nur dann zu einem hoben Preise bewerthet werden, wenn es sich nm 
eme ursprüngliche, unveränderte Marke handelt^ solche Marken exisdren 
aber gar nicht^ haben auch nie existirt: auch die angeblich echten 
sind Producte zufaUiger oder absichtlicher Einflüsse. Beide, die 
„echten" und die ^unechten'' sind gleicher Herkunft, gleicher 
Beschaffenheit und daher von gleichem Werte. Wer daher die 
eine für die andere erhält, erhält sachlich genau dasselbe und kann 
in seinem Vermögen nicht geschädigt sein, der Andere verschafft sich 
dann aber thatsächlich auch keinen rechtswidrigen ^^Tniügensvorteil, 
da er ja das liefert, was der Erste nach Lage der Sache nur über- 
haupt beanspruchen kann. 

£s ist anzunehmen, dass aus diesen oder ähnlichen Gründen und 
Erwägungen das bereits eingeleitete Strafverfahren und mit Eecbt 
wieder eingestellt wurde. 

TT. 

Wer oft Gelegeiilirit liat, den (ieriehten in eheiiiisehrii Fragen als 
Baeli\ er>täii(li;;er zu dieiKii, der wird nicht selten das (Jei'ühl lialteii, 
als würden die Erfalirnn^vn und die Hilfsmittel der HuMnie nielit 
häufig und vielseitig ^enug in An>}iru('h genommen, als kämen viel- 
mehr oft genug Fälle vor, wo (Kr liath odt-r die Kenntnisse; eines 
Chemikers der Aufl\läruni:- einer Saeln- fr.nlcrlieli hätten sein können. 

Es erfüllt mich dalier mit ( !eniii:liiuung, auch von einem Falle 
berichten zu können, wo umgekehrt das Vertrauen des Untersuchungs- 
richters weit über das hinausging, was der Chemiker sich selbst zu- 
zutrauen pflegt, und wo dieses Vertraumi auch nicht getäuscht wurde. 

Das kleine zum Staatsgebiete Hamburg gehörige Landstädtchen 
Bergedor^ das sich sonst in Bezug auf Kaiii talverbrechen einer an- 
erkannten Inmiunität erfreut, wurde vor einigen Jahren durch eine 
Bdhe von Einbruchdiebstählen, die, was Kühnheit und Verschmitztheit 
der Ausführung anbelangte, durchaus fin de sidcle waren, in Aufretgung 
versetzt Unter anderem war ein 10 Centner schwerer Geldschrank 
geraubt, auf freiem Felde geöffnet und seiner Barschaft entledigt 
worden. Selbst den Eisenbahnfiscus hatte man nicht geschont und 
ihm in einem Gilterschuppen aus einer dort erbrochenen eisernen Geld- 
kiste eine erhebliche Summe gestohlen. 
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Die Xachforsflnin;:«'!! h nktcn den N erdnclit auf cim* Faiiiili«:' von 
nt'un IVr.soiun. N'att r, Sriliiu-, Tru-litcr, Scliwie;;-(T,sülino und -tücliter, 
die offenliar in der Ausfiilirung der ♦rt'schiidcrteu Verbrechen einen 
Theil ihres Familien<;lüekes gefunden hatten. 

Trotz starken Verdachtgründen blieben die Beschuldigten beim 
Leugnen. Dagegen hatte man bei ihnen sie stark compromittirende 
Diebeswerkzeuge gefunden, unter anderen zwei eiserne Brechstangen. 
Das scharfe Auge des Untersuchungsrichters hatte an dem einen dieser 
Werkzeuge einen minimalen weissen, an dem zweiten die Spur eines 
grünen Flecks entdeckt, die insofern mit der Angäegenhdt in Zu- 
sammenhang gebracht werden konnten, aJs einmal beim Erbrechen 
des Geldschianks das zwischen den eisernen Wand^ befindliche, aus 
Schlammkreide bestehende Füllmaterial den weissen Fleck, zweitens 
aber die grüne Farbe der dem Eisenbahnfiscus gehörigen eisernen 
Cassette bei deren Erbrechen den «grünen Fleck hervorgebracht 
hal)en konnten. AuHserdem war bei einem der Verdächtigen ein 
60 Ff^migstück jj:efunden worden, das mit einer freringen Menge 
einer weissen, staubartigen, Schlämmkreide ähnlichen Masse theilweise 
bestäubt war. 

Es wurde daher die Frajre <;estellt. oh die Schbunnikreide, die 
zur Fiilliin^^ des Ochlsehrankes gedient hatte, und von der eine Prohe 
beijL?efüi:t war, indtMitisdi niiro mit dem auf dem rieldstüekr und der 
lireehstani:e befincUiclien »"^pnrt'n. Das Aussehen des ( Irldstiickes 
soUte ausserdem uaeli >rr>irliehkeit unverändert hleilien. Die zweite 
Fraise lautete, oh die an der anderen Rreehstan<^e l)efindlielie grüne 
Farl)>j»ur übereinstimmend mit der Farbe sei, womit (bis zum er- 
brochenen Kasten ireliörig^e und l)ei^'e«iel)ene Schhiss ^irestrieben war. 

Als ich den Auftrai;' trelesen und die dazu ^iehöri'::en Objecte 
bei>ichti<^t hatte, fühlte ich mieb zwar durch das Vertrauen des Unter- 
suchungsrichters jjeehrt, konnte aber dieses Vertrauen, da es sich bei 
den zu untersuchenden Substanzen nicht etwa um Milligramme, son- 
dern höchstens nm wenige Zehntel-Milligramme handelte, durdiaus 
nicht theüen. 

Immerhin war die Sache ja nicht unmöglich, vorausgesetzt dn- 
mal, dass die zu veigleichenden Substanzen Stoffe enthielten, die 
nicht immer und überall, sondern nur selten und ausnahmsweise 
darin vorzukommen pflegen und ausserdem der zweite Bedingung 
genügten, dass sie auf chemischem W^e auch in den minimalsten 
Spuren mit Sicherheit erkannt werden können. 

Was den zweiten Punkt anbetrifft, so muss ich, um mich auch 
dem Laien verstSndlich zu machen, etwas näher darauf eingehen. 
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wie der Chemiker Geirenwart oder Abwesenheit eines bestimmten 
Stoffes iiherliaiii)! zu erweisen vermaji:. 

Für den Xaelnveis ciiu s l)estin)mten Ek'nientes oder cinor bc- 
Stiniiutcn clKMiii^clirii A'rrliindiin:,^ ist e-; durehaus nicht nothwcndig' 
dieses KU'uu'iit odt-r diese Verbiuihin^- in reinem Znstande zu isoHren 
und nun etwa ihre Ki^rensehaften mit denen (h-r bekannten reinen 
Sttd'tt zu ver^deichen, das ist nur <r\\rn ausführbar, fast immer ein 
sehr mühsames und in den meisten 1 iiüen recht schwieriires. nur mit 
^irrossen Substanzmeuiren aiisfiihrliares N'erfaliren. Kr benutzt es daher 
nur ausnahmsweise. AllerdiujLCS {xelinj^t es i;erade bei eini^ä^n für der 
KriminaUsten besonders \vichti<;eu Stoffen, so dem ^Vrsen, Phospliur. 
Quecksilber. Hier ist daher auch die Darstellung der Elemente selbst 
nicht nur erwünscht, sondern geboten, wdl ausschlaggeb^d nnd 
besonders beweiskräftig nnd daher, da yerhältnismässig leicht, auch 
mit kleinsten Mengen ausführbar, immer zu verlangen. Das sind aber, 
wie gesagt, nur Ausnahmen, gewöhnlich hilft sich der Chemiker in 
anderer Weise: er stellt nicht die Substanzen, deren Gegenwart er 
erweisen wiU, als solche dar, sondern in Gestalt charakteristischer 
Verbindungen. Gewöhnlich wird so verfahren, dass man den zu 
untersuchenden Stoff in einer Flflssigkeit in LSsung bringt und mit 
einer Lösung eines zweiten Stoffes, dem Reagens, versetzt, von dem 
man weiss, dass es unter den eingehaltwen Bedingungen nur gerade 
mit der gesuchten \'erl»induni? eine ^::anz bestimmte, mit anderen 
Stoffen nicht eintretende Erscheinung oder Keaction liervorrnft. Diese 
Erscheinung besteht gewöiinlich in einem in der vorher khiren Flüssig- 
keit entstehenden Xiedersehlage, oft von besonders eliarakteristischer 
Beseliaffeniieit. Die Entstehung dieses Xiederschlages beruht (hirauf, 
(hiss die in der ersten Flüssiirkeit enthaltene jreh"»ste ^^nbstanz mit dem 
zu:;-esetzten lieagens eine in (h^r betreffenden FMissigkeit nnh'isbelie 
\'erl»indunir bil(h< die sieli dann naturgeni;is>, uud zwar meist auch 
in eharakteristiselier ^\'eise (hiraiis a]>schei(h'f. 

Was man, auch ih-r Chemiker, so >elilt < litweir nnlr>slicli nennt, 
ist das nun thatsäeliheh k('ineswe:;>, sundern selbst die als iranz un- 
litslieli verschrieenen Substanzen sind immer noch, wenn nueli ninnelimal 
nur in kaum nachweisbarer Weise, in Wasser und anderen liier in 
Frage kommenden Flüssigkeiten liislieli. Daraus folgt, dass bei An- 
wendung sehr geringer Substauzmengen die geschilderten Niederschläge, 
selbst wenn die dazu nothwendigen Stoffe vorhanden sind; nur dann noch 
gebildet werden, wenn das Verhältniss der Substanzmenge zur Loslich- 
keit eine bestimmte niedrigste Grenze nicht überschreitet^ je niedriger 
diese Grenze ist, desto empfindlicher ist die betreffende Beaction. 

Arehir Cfiz Eriadiuljuitlitopolagitt. I. 3 
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Der T^iie wird hiergeg'en einwenden, nun, wenn auch die 
Empfindlielikeit eine Grenze liat, so liaben docli die Flüssijrkeits- 
nienjjen, nüt denen der Chemiker zu nrlxiten hat, keine (Frenzen, 
schhesslicli niusis doch, wenn <his Miknokop zu Hülfe genommen 
wird, nocli der zelmte oder i^ar der lnin(h'rtste Theil eines Tropfens 
j^enügen, um bei ents])reclie!)(lt r Wr^iiisserun«^ die gescliilderteu Kr- 
scheinunjL^^en mit Sicherheit eintreten zu sehen. 

Das ist thatsäelilich richtig, und für viele Eeactionen nininit man 
auch Bchon seit langer Zeit die Hülfe des Mikroskops in Anspruch, 
in neuester Zeit ist sogar die sogenannte mikrodienuscbe Analyse in 
ganz besonderer Weise durch Professor Behrens in Delft ausgebildet 
und TenroUkommnet worden und zu einem wichtigen Hülfsmittel für 
Technik und Wissenschaft gediehen. Für den Gerichtschemiker jedoch 
birgt sie eme gewisse Ge&ihr, sie ist zu scharf! Handelt es sich um 
den Nachweis yon Substanzen, die selten sind, und deren zuQllige 
Gegenwart auch in der geringsten Menge ausgeschlossen ist, dann 
ist sie anwendbar, so z. B. ffir den Nachweis yon Blut; handelt es 
sich aber um Stoffe, die sich überall, wenn auch nur in Spuren vor» 
ßnden, wie z. B. Kochsalz, so ist sie unanwendbar. Dann kann aber 
das gewöhnliche, zuerst ireschilderte Verfahren noch sehr wohl An- 
wendung finden, denn die Menge und die Art des in einer grössere 
Flüssigkeitsmenge, nls dessen niedrigste Grenze man etwa 2 com 
annehmen kann, lässt den erfahrenen Oliemiker meist noch sehr wohl 
erkennen, ob er es nur mit einer zufiilHg hineingekommenen Spur 
oder mit einer solchen ^Men^e zu thun iuit, die der angewandten 
Substauzuieniie und der jranzen Sachlnp' (Mitsi>richt, 

]\elireit wir nach dieser Abschweüung zu unserem concreten 
Jb'alle zurück. 

Für die Feststellung, ob die {fuf der Brechstange befindliche Sj)ur 
weisser Sul»stanz identisch oder verschieden sei mit diT auf dem 
Geldstück p'fundenen und derjenigen Schliiiumkreide. die zur l'üllung 
des Geldsclirankcs gedient luittc, war zuerst die chemische Zusaninien- 
setzung dieser, die in grösserer 31enge veirliandeii ^^ar, festzustellen. 

Die chemische Analyse ergab: 87,3 P'o kohlensauren Kalk; 
6,650/0 Sand etc.; 3,80o/o Eisenoxyd und Thonerde; 0,02o/o schwefel- 
sauren Kalk (Gyps); 1,40^0 Chlomatrium (Kochsalz); 0,S3^'u Wasser, 
man hatte es nach dieser Analyse mit emem natürlich vorkommenden, 
unreinen Kreidepulver zu thun. 

Gerade die Verunreinigungen, obwohl nur in s^ geringer Menge 
vorhanden, waren hier und sind in solchen Fällen überhaupt immer 
von der grOssten Bedeutong. Wäre in unserem Falle eine ganz reine 
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Scliläininkri'idt' oder reiner kolilensuurer Kalk irefuiKlen worden, so 
Märe es schon von vorn lierein pinz au8siclit>lns ^^ewesen, den Nacb- 
Aveis der Uehprcinstiniiuung oder Verseliiedeiiheit zu führen, (h^in 
kohlensaurer Kalk ist ein so jrenieiner, üiierall verbreitett^r Kih'ijer. 
dass sein Vorhandensein allein nichts beweisen und nichts widerlegen 
konnte; die Verunreinifi^ungen können aber, je nachdem sie vorhanden 
sind oder fehlen, die Ge^^enwart der llauptüubstanz \ orausgesetzt, die 
Unsicherheit der Schlussfolgeningen unter Umständen verringern oder 
ganz aufheben. 

Die Untersuchung des auf dem 50 Pfennigstäck befindliohen 
Ueberzuges eigab als Haui)tbe8tandteil ebenfalls kohlensauren Kalk 
mit Spuren von Eisenoxyd und Thonerde. Chlor und Schwefelsäure 
konnten nicht nachgewiesen werden. Da in der Hauptsubstanz nur 
Spuren (0,02 ^/o) Gyps Torhanden waren, so war augenscheinlich in 
der zur Verfugong stehenden Staubmeoge auf dem Geldstucke die 
Grenze der Empfindlichkeit für den Schwefelsäurenachweis weit 
überschritten, und das Fehlen da Schwefelsäure beweist daher nichts. 
So klar Iie<;l die Sache für unseren Fall bei dem Chlor Jedoch nicht; 
denn das FüUmaterial enthielt nicht unbedeutende Mengen Kochsalz 
1,1" n lind dementsprechend 0,85"/« Chlor. Weisser Stiub von dem 
Geldstück war etwa 0,3 mg reichlich gerechnet für diese Keaction 
zur Verfügung, es fragte sich, ob in dieser Menge 0,85 "/o Cl durch 
die bekannte Reaction mit Silbernitrat noch nachweisbar sei. Setzt 
man zu einer ein Chlorid, z. I>. Kodisalz enthaltenden klnren Flüssig- 
keit eine Lösung von Silbernitrat, so erhält man sofort einen weissen 
Niederschlag oder bei starken Verdünnungen doch wenigstens eine 
weisse Trübung von Clihnsilber. Da.s Chl(ir>ilt)er ist ausseror(leiitli<'li 
schwer löslich, so dass diese Trühung noeli deutlich erkennbar ist, 
wenn die Flüssigkeit auf 1 : 700 (MJO verdünnt ist. <1. h. wenn in 
"OOOOO g Wasser noch 1 g Chlor vorhanden ist. Nehmen 
wir nun an, dass in den 0,0003 g, die wir in 2 g Flüssigkeit 
gelöst haben mögen, vorausgesetzt, dass die Substanz mit der (ield- 
schrankfüllung identisch wai*, 0,85 <>/o d enthalten sind, so macht das 
für 0,0003 g aus 0,0000025 g Chlor. In 2 g Flüssigkeit ist aber 
bei dem Verhältnis 700000:1 nur erkennbar 0,0000028 g, die 
Grenze des ncheren Erkennens ist also bereits ttberschritten, und 
das Ausbleiben der Reaction beweist noch nicht eine Verschiedenheit 
der beiden Vergleichsobjecte, d. h. der weisse Fleck auf der Brech- 
stange kann von der Geldschrankfüllung herrühren. 

Zu einem sicherem, wenn auch negativen Resultate führte die 
Untersuchung des weissen Fleckes auf der Brechstange, obwohl die 
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liier im }j;:anzt'ii zur W'rfil-ruiii:- stellende Menj?e noch u-eriiiiier war. 
als aul' (lein (leldstüeke. Die Haiiptnien;:^ hestaiul :meli hier ;ni< 
kolileiisaureni Kalk mit Spuren von Sund, Kisenoxvd und 'I'hoiierde. 
die Keaetion auf (Mdor bliel» ebenfalls ans, wie bei dem Staube so 
auf dem (^eldstlieke, da<rejren trat die jieaetion auf Sclnvefelsäure ein, 
die darin besteht, dass sieh naeh Zusatz von Chlorbarx um /u der zu 
untersuehendeu, mit etwas Salzsäure angesäuerten Lösung ein weisser 
Niederschlag oder mindestens eine weisse Trübung von schwdtel- 
saniem Baiynrn bfldet Diese Headion ist noeli dmiüich erkennbar, 
wenn in 600000 Thln. Wasser 1 Tbl Schwefelsänie vorbanden ist Da 
nun im vorliegenden Falle eine Trübung entstanden war, so mosste 
in den 2 ecm der angewandten Flüssigkeit mindestens 0,0000033 g ' 
Schwefelsänie und dementsprechend 0,0000045 g schwefelsaurer 
Kalk (Gyps) vorhanden gewesen sein. 

Wäre aber die auf dem Brecheisen gefundene weisse Substanz 
mit der Schlämmkreide des Geldschrankes identisch gewesen, so konnte 
sie nur 0,02 % sohwefelsanren Kalk, d. h. in den zur Verwendung ge- 
kommenen 0,0002 g nur 0,00000004 g enthalten, nachgewiesen war 
darin aber die himd^rtfacb grössere Menge, d. h. der weisse Fleck war 
auf der Brechstange sieber verschieden von der (Teldschrankfüllung. 

Durch diese beiden Befunde war für die Schuld der Beklag-ten 
wenig bewiesen. Der Nachweis einer in dem erbrochenen Geldsclirank 
vorhandenen Substanz auf einem ( leldstücko hätte nur dann den Ver- 
dacht wesentlich l)estärken können, wenn es sich dabei um eiiu'u selten 
V(»rkoiumenden und nicht wie den gefundenen, einen allgemein ver- 
breiteten Stoff gehandelt hätte, \ielit viel mehr trotz des positiven 
Befundes ist aus der sielier naeligewiesenen \'ersehii'derdieit der auf 
der Brechstange gefundenen Substanz zu schliessen, <lenn hieraus auf 
die Unschidd der Beschuldigten zu folgern, wäre mehr als gewagt 
gewesen und wurde auch weder von den Augekliigteu uocli von ihren 
Vertheidigern unternommen. 

AVar somit das Ergebniss der mühsamen T^ntersuchnng l)islier wenig 
befriedigend, so gestaltete es sich bei Beantwortung der zweiten Frage 
naeh Identität des grünen Flecks auf der Brechstange mit der grünen 
Farbe dar Cassette zu ^em analytischen Triumph. 0 

Auch hier wurde selbstveistSndlich zuerst die in grösseren Mengen 

1) Die Analysen sind von TTerm Dr. Ad. Enbrel brecht, die Bostimmungen 
iiher ilic < Jieii/.i'ii der llikeiiiittarkeit der eiii/.eliii'ii Ucactioncn, die übrigens nicht 
allein vun der L«jtilichkcit , soudcru auch xoii mulereu Umstünden, wie Farbe, 
Vfirtbeilung des Niederschlages v. s.w. abhängt, von Herrn Dr. Wilh. Göhlich 
aiiBgefUhrt worden. 
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vitrliandcne "niine Farl)L' der ('asscttc luitcrsuclit und dadurch fest- 
jjt'sti'llt, dass sie aus so^^eu. 15arvt^j:riin. nändicli i-iueui (iciniscli von 
Berliner ßlau, Cliröuip'lb und j^cniahKnem Öcliwers])ath iK'.sttlii'. 

Dieser liefund war äusserst erfreulich, denn t innial wird diese 
Farhe verhiUtnissniässi;:,' selten verwemh't, und dann entliaiten ilire Be- 
stixndtiit'ile ^ubstanzeUj die mit Sicherheit erkemibar und noch in den 
stärksten Verdünnungen nachweisbar sind. 

Obwohl es sich auch hier höchstens um 1 — 2 mg handelte, so 
konnte doch der systematische Gang der qualitativen Analyse benutet 
werden, ja es würde sogar möglich gewesen sein, wenn man die ent- 
stand^en Trübungen mit Lösung^ von bekanntem Gehalte verglichen 
hätte, eine annähernde quantitative Analyse durchzuführen. 

Es wurde wie folgt verfahren: die vorsichtig abgeschabte grüne 
Substanz wurde mit conc. Salzsaure behandelt; darin ist unlöslich das 
Berliner Blau und der Sehwerspath, löslich das Chromgelb (chrom- 
saures Blei), die Farbe verwandelt sieh von grün in blau. Aus der 
Tiösunfj^ liess sich das Blei und die Chromsäure mit Sicherheit ab- 
scheiden, unterstützt durch die ihnen zukommenden scharfen ßeaetionen. 

So lässt sich das Blei noch deutlich erkennen mit Seliwefelsäure 
in Verdünnungen von 1 : 25000, mit Schwefelsäure .und Alkohol, der 
die Löslichkeit des schwefelsauren Bleies noch verringert, in der Ver- 
dünnung^ l : 50000. Mit Jodkalinm ist lilei noch erkennliar in Fliissi^^- 
keiten, <lie auf 100 000 Tli. Wasser nur 1 Th. Blei enthalten, w(Min man 
den sich abscheidenden Krystailen von Jodblei nur Zeit zur Bildung, 
etwa 21 Stdn.. lässt. 

Mit Schwefelwasserstoff, also als schwarzes Schwefeiblei, ist Blei 
noch nachweisbar in der \'erdünnun;i- HidOOU: 1. 

Noch schärfer sind die lieactionen für den zweiten Bestandteil 
des Chromp'llis, die riinmisäure. die in ihren Liisunp-n mit Bleiacetat 
noch Trübung'' ;;iebt bei der W rdiinnuni;- 30(10(10 : \, iiocli < lell)färl)nn^' 
bei 500000:1. Diesellten Keactiuiien mit Silbersalzen treten noch ein 
bei 800000:1 und 1200 000:1. 

Mit Hilfe dieser ausser^^ewöhnlich scharfen Beactionen gelang 
denn auch der sichere Nachweis des Chroms mit allergrOsster Schärfe. 

Endlich blieb noch der dritte Bestandteil des Bar}^{;rüns, der 
Schwerspatli, nachzuweisen; auch das gelang, Dank den scharfen Be- 
actionen für Baiyum und Schwefelsaure mit der grössten Schärfe, ist 
doch Baryum noch in Verdünnungen von 500000:1 und Schwefel- 
säure in solchen von 600000:1 mit Sich^heit erkennbar. 

So waren denn die einzelnen Bestandtheile des Barylgrüns in den 
minimalen auf der Brechstange haftenden Earbspuren trotz deren ver- 
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seil windend j^erin^er Menj::^ zweifellos nachp^ewiesen und dadureli die 
UeberoinstinHnun<;' der beiden zu verjrleichenden Farben mit einer an 
absolute Sieherhcit ^^Tcnzendcn Walirsebeiulicbkeit bewiesen. Damit 
konnte bei der grossen Seltenbeit dieser grünen Farbe und unter Be- 
rücksiclitigung der ttbrigen Verdachtmomente auch als erwiesen an* 
gesehen werden, dass mit der betreffenden Eisenstange die fraglidie 
Gaflflette geöfitoet worden war. 

Leider schloss sich diesem eh^ischen Triumphe nicht anch ein 
juristischer an, denn obwohl der BeweiB, dass ein Theil der Beschul- 
digten die Gassette erbrochen hatten, nunmehr ToUstSndig gelungen 
war, so musste der Staatsanwalt sdbst für diesen Fall Freisprechung 
beantragen, da nicht festgestellt werden konnte, welche Mitglieder der 
noblen Eamilie im Besonderen daran betheiligt gewesen waren. 
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Zeagen-Prüfang. 

Yon 

A. Oskar KUnunmaim (Beittn). 

Vor dem liichtertisch .stehen zwei Zoiifren, zwei ^laubwürdigei 
achtbare 7jv\vj:vn. Die Zeu^;en haben die Absieht, die Wahrheit zu 
8aj?en, und jeder von ihnen sajLrt dns diaiiietrnle «le^a'iiteil von dem 
ans, was der andere behauptet. Heide Zeu^^'u sind vollständig'' iiber- 
y.eu^'t, die Walirheit zu spreeheu. sie bleiben mit alier Hartnäckigkeit 
bei ihrer Aussajiie, und doch iiiuss sich einer vou ilinen irren. 

Der Richter aber sitzt rathlos diesem W iderspruch gegenüber und 
weiss nicht, welchem der Zeugen er (dauben schenken soll. Beide 
Zeugen siiul gehihUte Menschen, und Bihbing erhöht ja nach der 
Theorie die (daubwiirdigkeit eines Zeugen. 

Warum ist noch nie ein Richter in solchem Augenblick der Ratli- 
lofiigkeit, solchem Widerspruch gegenüber auf den Gedanken gekommen, 
die Zeugen zu prüfen? 

Wamm hat noch nie ein Vertfaeidiger im Interesse sdnes Klienten 
erklärt, dass er einem Zeugen die I^Üiigkeit bestreite, etwas wahr- 
genommen, etwas beobachtet zu haben? Wamm hat noch nie ein Ver- 
iheidiger die Prüfung der BeobachtnngsfiUiigkeit eines Zeugen yerlangt? 

An eine Prüfung hat man wohl deshalb nicht gedacht, weil es 
leider nnumstSssÜche Grundsätze für die Beurtheilnng yon Zeugen 
giebt Wie nun aber, wenn diese Grundsätze auf absolut unzuver- 
lässigem Boden stehen? 

Wer nicht gewohnt i-^t, sich im Walde aufzuhalten, wer n(Mdi nie 
in einem Walde war, ist in der ersten Zeit des Aufenthalts zwischen 
den Bäumen nicht nur der Beo])achtungs-, sondern sogar der Seh- 
fähigk^t beraubt. Durch das Dunkel, das im Walde herrscht, durch 
das verwirrende Moment, welches die vielen durcheinanderstehen- 
den Baumstämme für das Auge entstehen lassen, ist das Auge nicht 
im Stande, sichere Bilder in sich aufzunehmen. Selbst wenn die Person, 
die zum erstenmal im Walde ist, stillsteht, ist sie nicht imstande, 
Gegenstände, Lebewesen in ihrer näclisten Nähe zu sehen oder zu 
untciächciden. £Sie i&t uocli weniger imstande, auf einige Entfernung 
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zwischen den Bäumen hindTuch etwas zu sehen, selbst wenn dieses 
Etwas ein äsender Hiisch fast so gross wie em Pferd und nur 
zwanzig Schritt von dem Beobaebtenden entfernt ist 

Das Auge der beobachtenden Person ist eben nicht gefibt, unter 
den besonderen Yerhältnii^äen im Walde zu sehen, und vermittelt des- 
halb dem Auge keine richtigen, keine scharf umgrenzten Bilder. Die 
KoTihiren, die Farben, die Wechsel von licht und Schatten, von 
Helhgkeit und Dunkel verschwimmen dem imirewolinten Aii^je in ein 
önziges unbestinimtes Etwas, aus dem es keine Hilder herausfixircn 
kann. Bew^ sieh die Person, die zum erstenmal im Walde ist, 
sieht sie zur Rechten und Linken fortwährend die riruppimng der 
Bäume sieh verseliieben, so wird die T^nta]iii;keit, zu sehen, noch eine 
2:r(>ssere. Erst alhiiälilieh ;iew(»hnt sieh das Auire daran, ans (h-r 
all^^emeiuen Wrsehwoniim'nheit hestiiiiiiitr liildcr aiif/.unt'Innen, und 
diese Fähij^rkeit des Anp-s wächst Icdi^^licii (hircli die l'ehun;;. Wer 
Nicii immer im Wal(h' l>ewe^'t, wie (h'r Forsthiamtc, der .läp-r, (h-r 
Vielihirt, der Tlolzarhciter, die lircnMi- nnd rilzesammlfrin seilen in 
der ihnen bekannten l.'mj^ebun^- tn»tz sehh-rliter lieh'nehtuii.ii-, trotz der 
vielen I)inp\ die sieli mit in das l>ihl hineindrängen, daei das xVuge 
aufnimmt, aussi rorih ntlich scharf und •reiuiu. 

Nehmen wir an, es handle .»ieh in einem Kriminalialle um zwei 
Zeugen, die im Walde etwas beobachtet haben sollen, das in ziemlicher 
Entfernung von ihnen vorging. ESner der Zeugen ist ein Hirtenknabe^ 
der sdt zehn Jähren Kfihe im Walde hütet, ein Naturbursche, der 
kaum lesen und schreiben kann und gänzlich ungebildet ist Der 
andere Zeuge ist ein Professor, eine Leuchte der Wissenschaft, Mit- 
glied aller internationalen Academien der Wissenschaft Nach der 
bisherigen Theorie über Zeugen ist der Professor die glaubwürdige 
Peisdnlichkeit, denn er ist gebildet, er ist achtbar, er ist im Besitz 
seiner Gasteskrafte^ und er ist ein erwachsener Mensch. Auf der 
anderen Seite steht der ganz ungebildete, uncultivirte, halbwüchsige 
Hirtenknabe. In Wirklichkeit aber ist diejenige Person, welche Glaub- 
würdigkeit verdient, <h r Hirtenknabe und nicht der Professor. Der 
Hirtenknalte hat nämlich durch die l ebung eine grosse Oesehieklich- 
keit und Fäliij:keit, Vorgänge im Walde zu sehen. Der Professor 
aber mag wohl an seinem Mikroskop oder in seiner Studierstube eine 
Leuchte sein, im AValde, in den er ausserordentlich selten kommt, 
sieht er niehts oder nur höehst t^ndeutliches, und auf seine Aussage 
ist nieht der mind<'ste Vcrlass. 

Wer zuerst in das lloeh^iebirua' ki>mmt. ('r>taniit. mit welcher 
Sicherheit der Gebirgsbewohner, der Führer, mit dem der lleisende 
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i;-elit. Dinji-e ;nif weite KiittVrmiii,ii- imteix luidr't. Der Fülircr sairt 
dem Preniden. dort kdimiit eine Frau, und der Fremde 'i>\ iiiclit ini- 
t^tande. mit hl(»sem Au,ü;e, ja auch mit deiu l\i im>tei'lier etwas andere*? 
zu sehen, als einen Funkt, der sieli zu bewegen scheint. .la, er findet 
diesen Tunkt überhaupt erst, nachdem sieh der Führer mit ihm Minuten 
lang Mühe gegeben hat, um ihn auf diesen Punkt aufinerksam zu 
machen. Der F&hier hat durchaus dieselben Augen wie der Fremde^ 
nur sind die Augeu des Ffihrers geübt, unter den besonderen Yer- 
hSltnissen im Hochgebirge Bilder in sich aufzunehmen und wahrzu« 
nehmen, und auch der Fremde kann diese Fähigkeit erlangen, wenn 
er sich nur lange genug im Gebirge aufhält und seine Augen übt 
Wenn aber der Fremde auch ein hochgebilderter Mann ist und der 
Führer em ganz gewöhnlicher Bauembursche, so wird die Bildung 
des Fremden niemals die Uebung, die der Banembursche beim Sehen 
im Gebirge hat, ersetzen können. 

Selbst die Ebene bietet für das Sehen des Unireübten Schwierig- 
k^ten. Aus meiner !>rilitärdienstzeit erinnere ich mich eines sehr lehr- 
reichen Vorfalls. Zum erstenmal rückte das Bataillon im Frühjalir 
gegen den markirten Feind aus. F'nser Oberstlieutenant und Jiataillons- 
commandeur, der es liebte, uns Kinjährig-Freiwillip' durch die Praxis 
zu belehrenj gab die Spitze samt ^'ortrupp den Kinjälirig-Freiwilligen 
und mailite zum Spitzenfiihrer einen t injälirii^-freiwilliiren Oefreiten, 
der schon ein halbes .lahr län;;er diente, abt r MährentI <les Winter- 
halbjahrs keine FelddieM>tiibiinir mitp'inaeht hatte. Wir wurden noch 
ausdriickiieli darauf aufmerksam iremaeht, dass wir auf den Feind 
stossen würden, und in der That sahen \\ ir ihn bald in ;:vschIossener 
Colonne a eheval der Chaussee. Der Spitzenführer mit den beiden 
Ref;:leitern machte Halt, der ^^anze V ortrupp kam zur Spitze heran 
und gab einstimmig das I rtheil ab: .">() Sehritt vor uns a cheval der 
Chaussee stehe der Fein<l. Die Spitze sammt Vortrup]» begann darauf 
Schnellfeuer von Platzpatronen auf den Feind zu geben und erregte 
die jubelnde Heiterkeit des ganzen Bataillons, denn der geschlossene 
Feind waren in Reih imd Glied stehende, Feldarbeit yenichtende Frauen. 
Am Ende der Dienstzeit waren wir Einjährig-Freiwilligen wohl aus- 
nahmslos in der Lage, auf die zehnfach weitere Entfernung, als damals 
die Frauen vor uns gestanden hatfen, nicht nur Personen im Gelände 
bei yerschiedenartigster Beleuchtung deutlich zu unterscheiden, sondern 
wir konnten sogar sehen, ob diese Personen, die sich näherten, Militär- 
oder Ciyilpersonen wären, ja die Uebung des Auges ermöglichte uns 
bei einigermaassen scharfem Beobachten sogar zu sagen: dort kommen 
drei Mann; diese drei Mann sind nicht die Spitze einer marschirenden 
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Truppe^ sondern eine Patrouille^ und zwar ist das eine Patrouille, die 
ihre Pflicht nicht ordentlich ihnt^ die Lente bummeln und geben nicht 
Acht Die üebung hatte unsere Augen geschlürft 

Wer zum erstenmal vom Lande und aus der Buhe idyllischer 
Abgeschiedenheit in den ungeheuerlichen Trubel einer grossstSdtaschen 
Strasse kommt^ ist zuerst wie betäubt Ein Gefühl der Unsicherheit^ 
der ünbehaglichkdt in diesem Trubel bemächtigt sich sogar deiyenig^ 
der früher in der Grossstadt lebte und nun längere Zeit in dnem kleinen 
Orte geweilt hat In diesem Trubel des StrassenyerkehrB ist der Fremde 
nicht imstande, feste Bilder in sich aufzunehmen. Es gehört wochen- 
lanjje üebunfr für das Au^^e dazu, niii in diesem grossstädtischen Ver- 
kehr z. B. die Aufmerksamkeit nnf eine bestimmte Person zu con- 
eentriren und diese Person mit den Augen zu yeffolgen, wenn sie in 
dem Gewülil dt s Strassenverk^rs zeitweise verschwindet und dann 
wieder nnftauclit. Der Führer ans dem riebir<re, der Forstniann ans 
dem Wahle, der lU'rufssuldat, der tcewiUmt ist, im (Jeiände scharf und 
genau zu sehen, sio sind hier im Tru])ei der (Irossstadt gewisseriiiaassen 
wieder iiirer .■^elifäliij^keit beraubt, sie müssen anfs noiio sehen 
lernen, und ilire Aiip'U sind, wie die aller Menselirn, «h nirt conslniirt. 
dass sie bei einijLrer l'rbnn^ eljeuso sehen lernen, wie der Grossstädterj 
der seit seiner (ieburt in der Orossstadt lebt. 

Die Anfühninji: dieser zum Theil drastisehrr lieispiele geschah, 
um ZU zcij^cTi, dass der Menseli, der etwas beobachten will, niciit imr 
die Fähigkeit haben muss, zu seheUj sondern auch einer gewissen 
Üebung bedarf, um unter bestimmten Verhältnissen zu sehen. Der 
als gesunder Maisch Geborene bringt alle Fähigkdten der Sinne 
mit sich auf die Welt Von seiner Erziehung, seiner Umgebung, 
dem Aufenthaltsort, den Verhältnissen, in denen der Betreffende 
lebl^ ist es abhängig, in welcher Weise sich seine Sinne und geistigen 
Fähigkeiten ausbilden. Der menschliche Organismus ist körperlich 
und geistig so eingerichtet^ dass die schon bei der Geburt yorhandenen 
FShigkeitea und Kräfte durch Uebung yermebrt und gestärkt werden, 
durch Mangel an Uebung schwach werden, sich abstumpfen, ja ver- 
schwinden. Wer in der Grossstadt geboren wurde und durch seinen 
Beruf zeitlebens ein Stubenhocker bleibt^ yeiliert schliesslich die Fähig- 
keit, überhaupt auf weite Entfernung zu selien. Er ist nicht kurz- 
sichtig, aber seine Netzhaut ist nicht fähig, Bilder aus der Entfernung 
aufzunehmen, und selbst lange und systematische Uebung kann dann 
die abgestumpfte und zum Teil ges(^wundene Fähigkeit nicht mehr 
yollständig wiedererwecken. 

Wie es mit dem Sehen geht, so geht es mit dem Hören. Wohl 
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ist diiü Ohr des Manschen im frrossen und j^nzen niclits anderes 
als ein Mikrophon, (his Töne aufninnnt nnd dem (leliirn ülicriuittelt, 
ebenso wie jn das An<^e des Mensclien seldiesslieli niehts anderes ist 
als rine ("aiiitia. Aber Xnge und Ohr unterseheiden sieh eben da- 
durch so ausserordentlich von einer Camera und einem .Mikro|)hon, 
da^s sie die Fähigkeit haben, sich durch Uebung zu verschärfen, und 
daas dureh numgeliide Uebung eine Abstnmitog der Fähigkeit er- 
folgt Obgleich das Hören an nnd für sich eine so einfache Sache zu 
sein scheint, kann man doch sein Ohr nur dureh Uebung dazu bringen, 
selbst die leisesten Geräusche nicht nur zu hören, sondern auch zu 
bestimmen, aus welcher Richtung das Geräusch kommt, und wodurch 
es hervorgebracht wird. in einer Dampfmühle aufwächst, wer 
in einer Kesselschmiede jahrdang lebt, wer in der Nähe dnes rau- 
schenden Wasserfalls wohnt^ wird alhnähUch die Fähigkeit yerlieren, 
feinere Geiäusche zu unterscheiden. Der Grossstädter muss sich 
sogar .daran gewöhnen, sein Ohr gewissermaassen ge<^en die Geräusche, 
die Ton allen Seiten her auf ihn eindnnc::en, abzuschliesscn. nnd am 
meisten muss dies der geistifce Arbeiter in di r (Irossstadt. Wenn er 
nicht durch Uebung so weit kommt, sein ( lehirn hart zu machen <re£:en 
die Aufnahme von allen möglichen Tönen, die ilini das Ohr bei der 
Arbeit übermittelt, dann wird der "^eistijje Arbeiter am Schreibtisch 
nicht weit kommen. Er brin'i:t es allerdinj^s diireli die l'ebun^ zu 
einer wahren Virtuosität, nichts von dem zu hören, was von Tr»nen 
an sein Ohr scliliiut. t r kann, wie es vul<;är heisst, im Kan(»nen- 
donner arlu itcn, olmr ursbirt zu werden, aber er verliert dadurch auch 
<lie Fähijikeit, überhaupt ixui und richtig zu liTn-en. Er hört nicht 
einmal j;ut, wenn er sich die Miilie .triebt, zu biWcn, noch wciiii;cr 
aber, wenn er nicht besonders auf das, was er luirt. achtet, wenn er 
sich nicht bes(mdere >rübe ;;iebt, ein bestimmtes Geräusch, einen be- 
stimmten Ton zu unterscheiden. 

Nur selten ist der menschliche Geist darauf {,^erichtet, Wahr- 
nehmun^^en, die von aussen kommen, correct in sich aufzunehmen 
und zu verarbeiten. Nicht nur der gdstige Arbeiter, sondern last 
jeder Mensch, wdcher denkt, beschäftigt sich im Geiste mit den 
Dingen, die ihn interessiren, selbst wenn er nicht bd seiner Arbeit 
oder Beschäftigung ist Unter den Tausenden und Hunderttausenden in 
einer Grossstadl^ die am Morgen zu bestimmter Stunde möglichst rasch 
nach ihrer Arbeitsstätte hasten und eüen, giebt es wohl ausserordent- 
lich wenige^ die Auge und Ohr unterwegs nur zu dem Zweck offen 
halten, um die Eindrücke, die sich ihnen auf dem Wege zur Arbeits- 
stätte von aussen aufdrängen, in sich aufzunehmen. Die Leute 
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denken eben an ehvas piii/ Muderes als daran, sich dm hundertmal 
^eniacliten Wef? ^enaut r an/iihelien, als nur auf Klriintrkciten zu 
acbten, die sich Anp' und Ohr untervve;;'s aufdriiii^^i'n. Die Leute 
sind mit ihren Gedanken pinz wo anders. Der Uindhewt^liner. der 
einen S|)azierpini:' niaclit, nehtet ja W(»hl auf das (Iriin der Biiiuue, 
auf die Itunte Faihi- (K r i>lunien. auf das Klan des Himmels, auf das 
Aussehen der Mensehen und Tliiere, die ihm auf seinem Si)a/.ier^'an«^ 
bege«,^nen, aber er uiiti rnimnit den ^Spazier^an^^' nicht ledi,i,dich in der 
Absicht, nur zu sehen und zu hiiren. Sein Geist beschäftigt sich mit 
anderen Dingen, und nur gewohnheitsmäsisig sieht und hört er 
wflhrend des Nadidenkens das, was um ihn Torgebt. Gewohn- 
heitsmässig sehen und hören wir aUe, und haben wir uns gewöhnt, 
ungenau zu sehen, ungenau zu hören, besitzen wir weder Uebung 
im Sehen, noch im Hören unter bestimmten Yerhältnissen, so hören 
wir gewohnheitsmässig ungenau, sehen wir gewohnheits- 
mässig undeutlieh — kurzum sind wir gewöhn^ mit unseren Augen 
und Ohren schlechte, unrichtige, undeutliche, falsche Wahrnehmungen 
zu machen und unserem richirn zur Verarbeitung zu übermitteln. 

In (hm i^alon meiner Wohnung l)efindet sich ein Spi^el, der 
bis zum Fussboden geht und keinm Bahmen hat, sondern nur von 
allen Seiten von Portieren umschlossen wird. Die Li»ute, die zum 
erstenmal in diesen Salon kommen, seien es Ouvriers, die dort zu 
thun haben, seien es Hesnelier ans den verschiedenstr'U (Jesellsebafts- 
kreisen, halten <liesen Spiegel für eine offene Thür und versuchen, in 
den Sjtiegel hineinzulaufen. Man muss jedem neuen Besucher gegen- 
über vorsichtig sein und ihn am Ärmel festhalten, damit er nicht nnt 
dem Ko|»f in den Spiegel hineinstösst. Dabei sehen sich die meisten 
Mensclien stlhst im Spiegel. Sie sagen dann ganz erstaunt: „Wie 
war es nur uu'iglich, dass ich das für eine Thür hielt, ich sali mich 
ja selbst!^' aber die I^ute sehen gew(»hnheitsmässig schlecht 
und undeutlich, und eine andere Gewohnlieit kommt für sie dazu. 
Sie sind gewohnt, dass ein Spiegel einen Kähmen hat. Wenn sie 
dne leuchtende fläche vor sich seh^, welche von einem polirten 
Holz- oder einem glitzernden Metallrahmen umgeben ist, so sagen 
sie sich innerlich: das ist ein Spiegel, denn er hat einen Bahmen. 
Bd meinem Spiegel ffillt diese Warnung, die der geistigen Anf&issung 
des vor dem Spiegel Stehenden zu theil wird, fort Sie halten den 
Spiegel für eine offene Thür und rennen ui denselben hinein. Wahr- 
scheinlich arbeitet bei der Erwägung, dass man men Spiegel Tor 
sich hat, weil sich ein Bahmen darum befindet, nur das Unter- 
bewusstsein, ebenso wie das Unterbewusstsein nur bei den Leuten 
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arbeitet. Küiiif das Ohirlx'wusstscin inil in Tliäti-kcit. si» würden 
sieli die Leute sai^en: ..Ich sehe iiiieli selltst \ or mir, ich stehe .-ilso 
vor einem S|»ie,uel, nicht vor einer Thiirl" Man wird iiherhaupt lit 
zu weit .ü'ehen, wenn man annimmt, (hiss unter normah'n \'erliält- 
nissen die Leute üherhau}»! nur mit Lnlerbewusstsein sehen und hören, 
und da.ss nur in seltenen Ausnahmefällen oder nur unter bestimmten 
Verhältnissen beim Sehen und Hören das Oberbewusstsein angeregt 
wird und in Action tritt 

Unzweifelhaft aber sind die Fähigkeiten jedes Menschen, zu 
sehen und zu hören, also die ftlhigkeiten, äussere Eindrücke in sich 
aufzunehmen, grundverschieden, nicht nur im grossen und 
ganzen, sondern in den hundertfältigsten Nuancen und Abstufungen. 
Wer nur au dem Land gelebt hat, oder wer nur in der Grossstadt 
lebte, wird weniger geübt sein, unter den verschiedensten Umständen 
zu sehen und zu hdren als derjenige, der eine Beihe von Jahren in 
der GroBSstadt und dann im Gebirfje, im Wald, an der See u. & w. 
gelebt hat Der Aufenthaltsort, die Erziehunir, der T^nterriclit, das, 
AN ofür sich schon der Knabe interessirte. hat Einlluj<s auf des Menschen; 
Fäiii'.'keit, zu sehen und zu hören gehabt, und deshalb ist diese 
Fähigkeit bei jedem Menschen verschieden^ deshalb griobt es keine 
Xormalmenschen, die man als >laas8stab betraehten könnte, an denen 
man die Fähiirkeit anderer ^Menschen niisst. Ks ist demnach auch 
anzunehmen, dass von zwei Zeniren. die vor (h'm Ricliter stehen und 
über denselben (leuenstand vernommen werden, je<ler aiuh rs hefäliiiit 
ist, zu sehen und /.n hören als der andere, der eine vielleicht p- 
wobnlieitsmässii;- '^\\\, der andere irewohnlieitsmässii^ schleclit sieht, 
der eine irewrilmt ist, beim Sehen und Tfören nur das Unterlx \vu»t- 
sein arbeiten zu lassen, während der andere doch hin und wieder 
das ()l)erbewusstsein mit beim jrewrdinlieitsinässip'n llr)ren und Sehen 
Verwendet. Kurznm. man wird zu der reberzeiiirunu' kommen, dass 
die z\vei Zeuy,en, die vor dem liichter stehen, wohl mit zw ei (Jefässen 
zu vergleichen sind, die einander äusserlich, in der Form, ähnlieh 
sehen, aber eine ganz verschiedene Gapacitftt haben. Zwei gleich 
grosse und in der Form ähnliche Gefitose können ausserordentlich 
verschiedene Aufnahmefähigkeit besitzen, je nachdem ihre Wandung 
stark oder dünn ist^ der Boden tief unten oder weit oben sitzt 
Vielleicht wird eines dieser GefSsse gar keine Aufnahm^ähigkeit 
haben, wenn es ein Loch hat, oder wenn es keinen Boden besitzt 
Es würde keinem lÜchter , keinem Staatsanwalt, keinem Yertheidiger, ja 
überhaupt kdnem Menschen mit gesunden Sinnen einfallen, zu sagen, 
Gefäss ist Gefäss. Die Gefässe sind äusserlich gleich gross und gleich in 
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der Form und dciniiafli müssen sie die ^;leic'lie Capaeität lialten. Wenn 
es sich aber nm Zeniivn liaiidelt, nimmt man oline weiteres theoretisch 
an, dass sie rielitig sehen, rieliti«; hören, ricliti^ auffassen, richtig 
\vi('(lt r<reben. Zeuf^e ist 7a'U'j:v: nur der irehildete Zcuijc hat noch 
Anspruch auf höliere ( dauhw ürdii;kcit, trotzdem gerade (h-r Oebihlete, 
der j^eistige Arbeiter, seine Sinne für (he Aufnahme von Aeusserlich- 
keiten mehr abstumpft und einseitii;er wird als vieh' andere Menschen. 
Die Wissensehuil, selbst im Specialtju h , umfasst iieute ein so un- 
geheuerliches Cfebiet, dass ein Menschenleben nicht ausreicht, dieses 
Gebiet zu beackern und zu bewirtihschafteDY dass ein Menscliengeist 
kauni Iiiigt, dieses Gebiet zu Überaehen. In jedem Fneh, in jeder 
Beschäftigung weifen sieb daher die meisten Lente auf SpecialitSten, 
auf einen ganz bestimmten Zweig eines Wissens^ einer Technik. In 
dieser Specialität yertiefen sie sich und erlangen in ihr eine ganz 
ausserordentliche, ja staunenswerteh Uebung. Dafür aber Temach- 
lassigen sie alles andere um so mehr imd werden dermaassen ein- 
seitig, dass ihnen fast dielWgkeit verloren geht, etwas richtig zu 
beurtheflen, das ausserhalb ihrer SpedalitSt liegt 

Eine Zeugenprfifnng könnte ohne weitere s während einer Gerichts- 
Verhandlung > »r-« noinmen werden, ohne dass der Würde dieser Ge- 
richtsverhandlung Eintrn i: u r schieht, ohne dass irgend welche Comödien 
aufgi'fiihil und besondere Instrumente in Ansprach genommen werden. 
Gerichtsverhandlungen mit sensationellen Zeugenvem^nuingen finden 
doch gewöhnlich in grösseren Käundiehkeiten, in "NTorddeutschland 
in den „Sehwurgerichtssälen" '^tatt. M'iinle es sich nicht empfehlen, 
wenn dureli Bault'iit(> oder auch durch sicliere ( lerielitsbeaiiite die 
genauen .Alnnsse der IJin.ue. lin itf und Höhe des Saales aufgenoiuuien 
würden, wenn fernir gemessen würde die llTthe und Breite der 
Fensterscheiben, llrdie und Breite der l'liiiren und Ocfen, Län^e und 
ITöhe der Aid^lage- oder < Jesehworenenl>ank, die Dimensionen des 
(o iielitstiselies, ja sogar der Umfang der Beine des ( Jerichtstisclu's? 
Auf den» (ierichtstische si'll»st liesse sich ein schwarzer Strich an- 
bringen, dessen bi'ide Kn<len durdi (^uerslriche scliarf begrenzt sind. 
Sänuntliche Masse könnten auf ein Blatt Papier aufgeschriebcu und 
dieses Blatt hektugraphisch vervielfältigt werden. Wenn das Blatt 
dann den Geschworenen, dem Gerichtshof, dem Staatsanwalt tmd dem 
Vertheidiger vorläge, könnten die Antworten der Person, die man 
prüfen will, sofort controlirt werden, ohne dass man dem zuhörenden 
Publikum verraten mnsste, welches die wirklichen Dimensionen sind. 
Würden diese Dimensionen bekannt^ dann könnte man natürlich nur 
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kurze Zeit und vielleiclit nur in einer einziirt n \ Crliandlung von den 
Maassen des Gerichtsloeals (lebraueh machen. Mit Hilfe dieser Mansse 
aber könnte man die räumlichen Begriffe, die Absehützun^^sfälii^keit 
eines Zeugen in versclnedenster Weise prüfen. Man lässt ilin die 
Länge der Wand schätzen, in welcher sieli die Fenster Ix'finden (das 
ist selnvieriger als die Abseliätzung der Wandlänge, in der keine 
Fenster vorhanden sind). Man grlit von gntsseren Maassen zu kleineren 
über, man kann, wenn es der (ierichtsverhandlung noth thut und 
zur CoiitruK' der Aussagen des Zeugen dient, sogar auf dem Strich 
auf dem (lericiitstisch sicli genau zeigen lassen, wieviel 10 em, T) cm, 
1 cm sind. Mit Ililie der bekannten Dimensionen, die die Tisch- 
beine des (ierichtstisches hal)en. kann man Angaben des Zeugen 
controliren, wie „armstark", ,,ein fiirchterhch dicker Knüppel" u. s. w. 
Es wird wenige Menschen geben, die imstande sind, die Maasse, deren 
Abschätzung man von ihnen verlangt, absolut richtig anzugeben. 
Selbst unter den sogenannten ^Facblenten'^, also besonders bei Leuten, 
die mit Bauten zu thun haben, bei Maurern und Zimmerleuten, bei 
Maurer-, Zimmermeistera und Baumeistern wird man Individuen aus- 
fin^g machen, die im Abschätzen der Maasse nicht ganz fest sind. 
Das gewöhnliche Publikum wird grosse Fehler begehen, aber man 
kann doch an der Grösse dieser Fehler die Zuverlässigkeit des Zeugen, 
soweit es sieh um seine räumlichen Begriffe, um seine Abschätzungs- 
fähigkeit handelt, ermessen. Man kann aus diesen Abschätzungen 
schon ersehen, ob der Zeuge geneigt ist, zu übertreiben oder zu ver« 
kleinern, und in manchen Fällen wird die Glaubwürdigkeit eines 
Zeugen doch bei Richtern und Geschworenen verstärkt werden, wenn 
man sieht, wie diese Person mit ziemlicher Zuverlässigkeit Maasse 
angiebt imd abschätzt. 

Eine zweite Prüfung wäre die auf das Sehen. Eine Menge von 
Personen, die davon gar nichts wissen und ihre Augen für sehr gut 
halten, sind in Wirklichkeit kurzsichtig oder schwachsichtig, und 
wenn man den Leuten nachweist, dass sie nicht gut selieii, sind sie 
selbst am nunsten iiherrascht. Ks wäre doch leicht, durch einen be- 
sonders hierfür instruirten ( iericht>diener in bestimmten Entfernungen 
und bei verschiedener Beleuchtung der Person, die als Zeuge fungirt, 
Tafeln mit Jiuclistaben oder Darstellungen \(trhalten zu lassen und 
nun zu prüfen, ob die Pers(»n normalsichtig, kurzsichtig, übersichtig 
schwachsichtig u. s. \v. ist. Diese Prüfungen beanspruchen nur 
wenige Minuten Zeit und wären oft geeigait, anscheinend unlösliche 
Widersprüche in Zeugenaussagen zum Theil wenigstens aufzuklären. 
Auch Hör^ersuche könnten mit den Zeugen gemacht werden. Wie 
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bereits erwähnt, haben weni<>e ^fensclicn ein ^tes Gehör. Durch 
Abstuinpfunjr des lirtniiiparats, durcli Umvinlielikeit, besonders durch 
die Ansannnhin«; von ( Hireuschnialz Avird die I lörfähiirlveit eines 
Zeup'U anssrrordentlich l)ecinflii-.>t. Die wielitiirsten rriifunp-n aber, 
die (dinr weiteres vur-enuiiiiiieii werden können, l)estelien darin, fest- 
zustellen, in wie weit ist der Zeuiii' imstande, jiclei e h zeit i 
zu sehen und zu hiiri'n. S(> viel ich weiss, ist es Juristen und 
Kriiuinalisten weni<r bekannt, dass es überhaupt nur selir 
weni;::e Mensehen p:iebt, die i^leiehzeitiir irut sehen und 
hören können. Diesen wenijjen Menschen {j;e;;enüber steht eine 
grosse (Jrupije von Individuen, die absolut nicht imstande sind, zu 
hören, wenn sie sehen, und nieht zu sehen, wenn de hören. Zwischen 
diesen beiden Gruppen stehen die Individuen, deren I^higkeit für 
fifleiehzeitiges Sehen und Hören in tausendfachen Variationen ab- 
gestuft ist Diese Individuen sehen schlecht, wenn sie noch gleich- 
zeitig hören, hören schlecht, wenn sie gleichzeittg sehen, hören und 
sehen schlecht, wenn man ihnen die gleichzeitige Sinneswahr- 
nehmung zumuthet 

Nehmen wir an, es stehen zwei Personen vor dem Gerichtstisch, 
welche Zeugen eines Streites, einer Bedrohung, einer Schlagerei ge- 
wesen sind. Es handelt sich darum, festzustellen, ob ein Wort von 
einer der streitenden Persönliclikeiten -( sajj^t worden ist. Dieses Wort 
kann eine sel>were Bedrohunjr, eine IJeleidij?ung:, kann die Androhung 
eines Verbrechens oder kann einen Verrath enthalten. Es ist von 
äusserster Wichtigkeit, zu constatiren, ob dieses Wort wirklich ge- 
sproelien worden ist. Die eine Person, die als Zeuge vernommen 
wird, behauptet mit aller Bestimmtheit und beschwört es auch, dass 
das W ort i;efallen sei, lUe andere Person behauptet mit aller^ntsster 
Bestimmtheit. <his ^^'ort ni<*ht sehr»rt zu haben. Die letztere Person 
führt auch noeli extra an: „leb hätte doeh das Wort amdi In'tren 
müssen, denn icii stand noch näher den »Streitenden als der andere 
Zeuiie!". und doeh hat diese l*ers(in in der That nichts i;vlir»rt, 
denn in demselben Aiipiildiek sah sie nur. Sie interessirte sieh 
für eine dndiende 1 landliewei,^nn_:;- eines der Streitenden, für das 
Herannahen einer dritten l'ersr»nliehkeit . kurzum für irgend einen 
anderen Umstand. Durch das Sehen wurde die Fähi;:kiMt, gleieli- 
zeitii;- zu hören, bei der betreffenden l*erson vollstämb.ix aufge- 
hoben, und nun behauptet sie allerding;s mit vollem Hecht, sie habe 
das Wort nicht gehört. In Wirklichkeit aber ist das Wort gefallen 
und zwar ist es nicht nur gesprochen, sondern vielleieht in höchste 
Extase geschrien worden. 
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Die l'rüfuiii^ eimr IVrson auf h'iclizoitiir<'s Sollen und lliiren 
wäre (loch vor (lorieht nicht so si'liw icrijr. Mnn hraut lil nur durch 
den rioriclttsdicni-r irfrcnd ein Arrani^enicnt von MTjht'hi o(h^r von 
<ie^onstän(h n. die auf dem (Jericiit.stisch lie^^'u, vornehmen und i^h.'ieh- 
zeitii;- der Person dureli den (Jeriehtsdiener etwas vorlesen zu lassen. 
Es Hesse sich ditch dann einiuermassen feststellen, in wie w'cit die 
betreffende Person fähij;' ist, «gleichzeitig- zu sehen und zu hören. 

Man betracbte andächtige Personen bei einer Eirchenpredigt, bei 
einem interessantea Vortrag, in anem Goneert Die Leute, welelte 
gespannt znhdren, senken die Blicke zu Boden oder fixiien sie auf 
einen Punkt, ja sie schliessen sogar die Augen, um die Fähigkeit zu 
hören nicht durch gleichzeitiges Sehen zu vermindent Ebenso machen 
es Leute, denen ein wichtiges Doeument, ein Gerichtsbeschluss, ein 
Vertrag oder ein anderes inhaltlich ifiteressantes Schriftstück vorgelesen 
wird. Diese Leute fixiren einen bestimmten Punkt oder sehen eben- 
falls starr zu Boden, um nur genau zu hören imd nicht durch Sehen 
gestört zu werden. Der Jä|;er, der ein herannahendes Wild be- 
obachtet, der Schütze^ der im Anschlag: liep:t, hören niclits, selbst wenn 
laut neben ihnen ut s)»roclien wird, weil ihre ganze geistige Kraft auf 
das Sehen concentrirt ist. Wie man sich ausserdem selbst überzeugen 
kann, ist es in Wirkliehkeit schwer, gleichzeitifr zu sehen und zu 
hören. Besonders aufmerksam machen möchte ich noch auf die I^'ute, 
die die Ki^renthümlichkeit haben, dem Sj)rcchenden auf den Mund zu 
sehen, und heim ZnlKiren mit ihren Lippen und ihrem Oesiclit alle 
Lipl>en- und ( lesichtsheweiiunuen des Sprechenden mitmachen. Diese 
Keflexerscheiuunp'n findet mau nach im iiien l)euhachtun.::en mehr 
hei Frauen als hei Männern. Persr»nlielikeiten. die diese Keflex- 
hewej^uuii'en heim Zuhören zeip-n. sind fast ausiialmislos schlechte 
Hörer. Da sie ihre Aufiiierk>aiiikeit auf dasiUsielit und die Uppen 
des Sprechemh n conceutriien, höreu sie ungenau, unrichtig, falsch, ja 
vieles ^ar nicht. 

Mit das wichtif;ste Moment hei Zeuji'enaussa'ren ist das Reco^nos- 
ciren von Persönlichkeiten und von ne-^enständen. Das Ileco^noscireu 
einer Person kann von allerhöchster Wichtigkeit sein, denn Tod und 
Leben eines Menschen können hier von mner Zeugenaussage abhängig 
sein. Handelt es sich nicht gleich um ein Todesurtheil, so kann viel- 
Imcht für den Angeklagten Ehre, Leben, Stellung, Zukunft, ja die 
ganze Existenz auf dem Spiele stehen, und das alles kann abhängig 
sein von der Aussage dnes einzigen Zeugen, äner einzigen Zeugin. 
Man denke nur daran, was es für einen anstandigen und ehrenhaften 
Mann bedeutet, emer unsittlichen Handlung beschuldigt zu sein und 
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sich allein dnxon al>hänfrij; zu wissen, dass zwei oder drei liall)- 
wüeb.sif^e Müdehen ihre Aussa;re nuiehen. Ks pebt in der Tliat nielits 
Schwierigeres als das Recoji^nosciren von rersJinliehkeiten. Wer Soldat 
war, weiss, wie es ihm in den ersten Tagen unmöglich war, Kanie- 
laden, mü denen er zu tiran hat, von einander zu nnierseheidea. 
Einer seht wie der andere ans, selbst wenn er niclit die gleichmässige 
Uniform an ha<^ also selbst dann sehen sich Leute Slinlieh, wenn ein 
Thdl Ton ihnen die Waffenr5cke^ der andere das Diilliehzeng auf dem 
Leibe hat Man ist durch das Uniforme in der äusseren Erscheinung 
der Leute, dann wohl auch durch die Gleichaltrigkeit dennaassen 
constemiit, dass man einzelne Gesichter nicht unterschdden kann; das 
gelingt erst nach einigen Tagen, imd was man da erlebt, gleicht dem 
Eindruck, den man von dnem Diapositiv empfängt, das von hinten 
nur matt beleuchtet ist, ^lan kann in dem Diapositiv, wenn es ein 
menschliches Oesiclit darstellt, keine bestimmten Züge unterscheiden, 
erst wenn die Beleuchtung stärker und scharfer wird, treten aus dem 
Gesicht die charakteristischen Züge heraus und prägen sich unserm 
Gedäcbtniss ein. Man muss also, wenn man zum Militär kommt, aufs 
neue sehen lernen, und zwar dauert es eine ganz lange Zeit, ehe man 
imstande ist, jeden einzelnen ^fann in der Conipagnie zn niiterscbeiden, 
bis man so weit koiiinit, niclit Verweelisehin^en mit Leuten von 
anderen Compaunien *uler einem anderen Tni]iiM'ntlit'il zu hegeben. 
I)asseli)e erfährt man, wenn man mit Vertretern fremder Völker- 
schaften in Berührung kommt. Wer (ielegenlieit hat, sei es z. B. 
aus Anlass einer Ausstellung, mit Negern zu verkehren, welche gleicb- 
niässig mangelhaft liekleidet sind, wird es sehen, wie schwer es ist, ein 
Individuum vimi andern zu nntt-rseheiden. Diese Schwierigkeif wird 
nicht einnuil gemilderl. wenn du' Neger für den euroi)äiselien Auf- 
enthalt bekleidet sind und selbst nicht gleichmässige Kleidungsstücke 
tragen. Dieselbe Er&hrung macht man, wenn man Chinesen von 
einander unterscheiden soll, die sich in der Stator ähneln, und hier 
macht es anscheinend nicht das Uniforme der charakteristischen chine- 
fflschen Kiddung, denn man eilebt Aehnliches an den Japanern, welche 
bei uns in europäischer Tracht hemmlaufen, und deren Unterscheidung 
allerdings dadurch etwas erschwert wird, weil sie fast gleichmässig 
kleine Gestalten sind. Meine japanischen Bekannten haben sich wieder* 
holt bei mir darüber beschwert, dass sie allerlei Unannehmlichkeiten 
und Belästigungen durch Verwechselungen ausgesetzt seien, und dn 
charakteristischer Fall aus eigener Er&ihmng ist folgender: Einer 
meiner japanischen Couleurbrüder kam zum erst^miale nach Berlin 
und ich diente ihm als FübrOT. Der Japaner, em Arzt, besichtigte 
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ein grosso stiidrifichos Institut und wurde von dem Direetor desselben, 
einem TTcini, der täglich mit Hunderten von Menselien zu tliun hatte, 
dem niMu also doch eine gewisse rnterselieidungsfähigkeit von 
Physiognomien und l\'rsonen zutrauen musstc, als alter Jickaiiiiter 
b^TÜSst Mein japanischer Freund war darüher selir erstaunt und 
lehnte höflich die Bekauntäcbaft ab, indem er erklärte, er sei zum 
erstounal in Barlin. Der Direetor jenes Instituts beharrte aber mit 
aller Bestimmtfadt darauf, den Japaner schon wiederholt, anch in 
seinem Bttrean, gesehen zu haben, und es bedurfte ziemlich langer 
Zeit^ um ihm klar zu machen, dass es Japanern gegenüber ihres eigen- 
thttmlichen Gesichtsschnittes wegen leicht sei, Personen zu verwechseln, 
und schwer sd, die Individuen zu unterscheiden. Selbst nach einer 
halben Stunde kam der betreffende Herr immer wieder darauf zurück, 
den Japaner schon gesellen zu haben, obgleich dies vollständig ausser 
dem Bereich der ^[<">glichkeit* lag. 

Man braucht aber, um die Sciiwierigkeit des Becognoscirens von 
Personen darzutlnm, nicht Neger, Cliinesen, Japaner und Soldaten an- 
zufiilircn. Auch Personen, die Volkstrachten tragen, seien es Manner 
oder Frauen, sind schwer zu untersclieiden für denjenigen, der zum 
erstenmal diese Volkstracht sieht. Die Aeusserlichkeit der Person, 
die Traeht. nimmt eben derartig unsere Sehthätigkeit, unser Auf- 
fassungsverinrigcn, unsere Wahrneiin.ungskraft in Ansi»nieli, dass wir 
darüher vollständig vergessen, uns das (It sielit. die Statur, die <n'stieu- 
hition der hctn-ircmlrn rcrson nälirr aiizust licn. Und wie es uns 
gegenüber dm \'rtlk>trael)ten geht, so geht es gewiss dem Land- 
bewohner, wenn er eine auffallend modisch gekleidete Dame, wenn 
er einen modisch gekleideten Herrn sieht. Er achtet dann weniger 
auf Gesicht, Statur und (lestieulation als auf irgend eine Aeusserlich- 
keit, die ihm auffallend ins Auue springt und seine Aufmerksamkeit 
fesselt, und eine Kecognoscirung wird ihm in den meisten Fällen 
solchen Personen gegenüber misslingen. 

Fragen wir uns einmal selbst über die eigenen Begriffe von hell 
und dunkel, besonders wenn es sich um Kleiderstoffe handelt Ich 
glaube nur Schndder, Tuchfabrikanten und Tuchhändler, also Leute, 
die spedell mit Kleiderstoffen viel zu thun haben, dann vielleicht auch 
Maler, wdche auf die Farbenwiikung ^es Kostüms sehen, haben 
scharf umgrenzte Begriffe von dem, was hell und dunkel ist Beson- 
ders in der Männerkleidung sind fest nur stumpfe Farben, unbestimmte 
Farbennuancen vertreten. Was ist dunkel, was ist hell? Der eine 
hält ein Gemisch von Grau und Braun für dunkel, während es 
der andere für hell erklärt^ und wie wenige Menschen sind im stände, 

4* 
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genau zu untersclioiden, <»b der Stoff, der ilinen vorjjelej^t wird, blaii- 
grau, jiTÜn-braun, schwarz^rün, sclnvarzbraun u. s. w. ist Bekannt 
ist es ja auch, dass man in Bezu^ auf Farben der Stoffe von 
Eleidun^n^sttLekfln grossen IrrHiümem unterwerfe ist Wenn diese 
Eleidungsstoffe von der Sonne hell beschienen sind, so halten wir 
dunkle Stoffe^ die ^en gewissen Susseren Glanz haben, für hell, und 
umgekehrt belle Stoffe, die eine stumpfe oder rauhe Oberflädie haben, 
für dunkel Das Gegentheil tritt ein, wenn man die Kleidungsstücke 
in mangelhafter Beleuchtung, im Zwielicht, bei künstliche Beleuch- 
tung am Abend sieht. 

Dass es schwer ist, Personen zu reooguosciren, weiss jeder Jurist 
und Kriminalist Es werden deshalb auch Zeugen und Zeuginnen 
gefragt: „Woran erkennen Sie die Persr)nlicbkeit meder?" Die Ant- 
wort Inutft nici>t liTiclist unbefriedif,^end. Bald ist es der Gesichts- 
ausdruck, bald ein Kleidungsstück, bakl die Farbe der Haare und 
Augen, bald die eigenartijje Kopfbedeckunp:, an welchen angeblich 
Zeugren und Zeuginnen die betreffende Persönlicbkeit wiedererkennen. 
In den seltensten Fällen sprielit der Zeu^re in Wirklicbkeit die Wahr- 
heit, wenn, er behaujjtet, durch diese Merknmle das Wiedererkennen 
zu cmiöf^lichen, er täuscht damit sich selbst und den liichter, vor dem 
er die Aussa*re niaclit. 

Wenn irjirendwd. dann diirftt- es sich lieiiu Reeo^nuseireii eiii|»fehlen 
Belastun;:-s- und Entlastuii^szeu.u-en auf ihre Paliij;keit zu selieUj zu 
beobachten und aufzufassen zu prüfen. Es ist das verhältnissuiässig 
leicht. Indem l'rüfuuf^szinnner, das ich mir für Zwecke der Zeujj:en- 
prüfun,u" erriclitet denke, und auf welches ich weiter unten näher zu 
sprechen kommen werde, sind bekleidete Gliederjtuppen in Lebens- 
grösse aufgestellt, welclie stehen, sitzen und, wenn es sich um einen 
Becognosdrungsfall besonderer Art handelt, auch liegen oder knien. 
Diese Figuren wenden dem zu Prüfenden den Rücken zu, denn sie 
haben kein Gesicht Die Figuren sind in der verschiedensten Weise 
bekleidet, und zwar zum Thdl mit auffallenden Stoffen, zum Theil 
mit indifferenten Farben. Ebenso trafen sie zum Theil auffallende, 
zum Theil gewöhnliche Kopfbedeckung. Man führt den Prüfling in 
das Zimmer, macht ihn auf die Figuren aufmerksam und Uisst ihn 
dieselben einen Augenblick betrachten. Dann nimmt man den Prüf- 
ling aus dem Zimmer und lässt ihn nun erzählen, was er gesehen 
hat Erweist es sich, dass die Gru])pe von Fig^uren zu gross für ihn 
war, so nimmt man einige Figuren fort und arbeitet jetzt nur noch 
mit drei Fii;uren. die man dem Prüfling zeigt Man zei^ ihm drei 
auffallend gekleidete Figuren, dann drei ganz unauffimig gekleidete 
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Fif?iiren und mischt bei der dritten Vorfühninp: die Gruppe aus auf- 
fälüjr lind unauffiilliir Cekleidetcn. llitT wird es sieli sclion zeiiTen^ 
ob der rrüfliii;^: iilu rbaupt iiiistnn<b^ ist, unter einer Anzahl verscliieden 
^•(■klridt trr rersoiu'ii eine besoinh'rs sich zu merken und ln-rmiszu- 
fiu<lrii. \ Uli (h'r P'ähiirkeit, die der Zeuire hier zeit^t, iiuiss man iiiin- 
destt iis (h-r WirkHehkrit -•ei;t iiiil»er 'M\ bis T)!! rrucnit in Abzii^- briiii^en, 
(h'iiii im PrüfunjiszimiiHT lictracbtet der rriifliiijj;- mit Coneentrinini:: 
des (Wistes, mit besonderer Aiifmerksaiiikeit (be Pu})pen, die man ilim 
vorführt, währt'iitl er in (h'r Wirkbelikeit (be Fijruren . (bc er sieht, 
Wold nur mit hall)er Aufmerk>amkeit oder doch nicht mit derartiueni 
Interesse betraebtetej wie hier die Figuren. ^lan kann dnreli wieder- 
holtes Vurführen einer Fij^ur, die man in verschiedenen Stellungen 
und Lagen, mit yencliiedener Kopfbedeckung zeigt, prüfen, ob der 
Zeuge Uberhaupt imstande ist^ zu sehen und zu beobachten. Es wird 
mit dieser Prüfung ja die Capacitilt des Zeugen nicht vollkommen 
ausgemessen, denn es wird schwer, ja unmöglich werden zu prttfen, 
welche Erinnerungsfähigkeit^ und welches Gedächtniss f ttr Figuren oder 
Personen der Zeuge nach bestimmten Zeitabschnitten hat. Ein Zeuge, 
der einen Angeklagten recognosdrt, führt doch gewöhnlich die Re- 
oognoscimng erst einige Zeit nach der ersten Begegnung aus, und die 
Erinnerungsfähigkeit für ein Wiedererkennen von Personen ist hei ver- 
schiedenen ^fenschen durchaus verschieden. Immerhin würde diese 
Prüfung aber doch sehr wichtige Schlüsse auf die Sicherheit <nler Un- 
sicherheit des Zeugen eri:e])en. Es würde sich bei dieser Prüfung 
auch schon ergeben, ol» der Zeuge eigensinnig ist, ob er auf seiner 
Meinimg verliarrt, auch wenn er sich geirrt hat, oh er sicli unsicher 
machen lässt. sei es durch Dazwischenreden, sei es durch Einwände, 
die man ihm maelit. 

Der l'riiflini:- wiire deiiiiiiiehst vor einen rotirenden Stere()skop- 
apparat, einen sogenannten l{ev<tlvera|»|)arat zu bringen, der dazu di(Mit, 
um I^indschaftsbilder oder INirtraits, die man hinter seine ( l|;i<er sriiiebt, 
plastisch erselieinen zu lassen. Diese Hevoh erapparate liaben i:ew('»hn- 
lich für (i — S P)ilder Platz, und zwar kann man Imperialinniiat b(»eh 
und ([iivv hineinstecken. Die lieleuehtiing ist künstlich und kann nach 
Beheben gestärkt und geschwächt werden. In diesem Apjiarat stecken 
sechs colorirte Bilder, welche Köpfe oder Brustbilder von Männern 
oder Frauen darstellen, und in verschiedener Beleuchtung, mit ver- 
schiedener Geschwindigkeit lässt man diese Bilder vor den Augen des 
Prüflings vorübergehen. Durch wiederholte Prüfung wird es sich mit 
ziemlicher Sicherheit feststellen lassen: ist der Prüfling föhig, Phy- 
siognomien zu nnteiseheiden, hat er ein Gedächtniss für Physiognomien, 
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kann »-r vcrscliifdone Pliysiou'noniicn niisfinaiidtilialicn, wie viel Zeit 
beUarf er, um sieh eine I*liv>i(t,icnoniie einzupräp-n, sielit er hei (Kt 
15etraehtiin<r <his ;i:an/,e (Jesiclit, du.s hei ihm v«irüher;;efülirt wird, «Kh r 
nur Farho (h-r Haare, iles Hartes, der Auir«^n, arlitot er auf Kojitlte- 
deekunu-, aelitet er üherliaupt auf das XOrhaiuhMisein eines Bartes oder 
iiiclitj sieht der Prüfling- ^ui hei weni;i'er starker heh'uelitnng-, schwin(U't 
seine Fähij^keit, l'hysiognoiuieu zu unterseh ei den hei Zwielicht? u. s. w. 
Zur Controle könnte man noch dem l'rüflinj? eine Anzahl von bunt 
ausgeführten Fortrailkopfen (wenigstens in halb^ Lebensgrösse) vor- 
legen und ihn dieselben wiederholt durchsehen lassen. Es wäre doch 
nicht unmöglich, dem Prüfling nach einer Stunde oder nach mehreren 
Stunden diesdben Sachen wieder vorzulegen und dann zu eonstatiren, 
ob er imstande ist, mit Sicherheit Köpfe, die er sich gemerkt hat^ 
wieder herauszufinden, oder wie grossen Irrthflmem und Irrthümem 
welcher Art er dabei unterworfen ist 

Ich gestehe gern zu, dass diese Prüfung nichts Vollendetes ist^ 
dass sie kein Ideal darstellt, ich bin vollständig überzeugt, dass sie 
sehr verbesserungsfithig ist, und dass sie trotzdem, wenn sie noch so 
sehr verbessert wird, niemals eine ersehr>pfende, hefriedi^'ende Auf- 
klärnn.i;- über die Keco^noseirun^rsfähi^keit dos Zou'j::eu bringt. Aber 
Uiife für die Beurtheilung des Zernien wird sie leisten, Anlialts- 
punkte wird sie geben und die Mü^^^lichkeit wenigstens wird durch 
sie erbracht werden, zu entselieiden, welcher von zwei Zeug-en, die 
das diametral Ent^^egenjresetzte behaupten, «^laubwürdi^icer ist, oder zu 
eonstatiren, ob der einzelne Zeuue, von dessen Anssn^e Leben und 
Tod des Beklagten abhängt, glaubwürdig ist oder uiclit. 

Tni Prüfunfjszimmer kann natürlich nur ein Theil (h'r für Zeuuen 
nothwendi<;-en Prüfnnii-en vortrenoinnien werden. Ks kann nur das 
Sehen und Ilraen für .^H si lilossene Eäunu- und für kurze Entfernun,:::en 
ausprobirt werden. .Sollte es sich darum liandeln, festzustellen, -was 
einer oder mehrere Zeu;i;en wirklieli im Wald, im (Jelände, im Ge- 
birge g;esehen haben, so würde eventuell nichts anderes übrig bleiben, 
als unter Assistenz von Sachverständigeren, ^\ elche wissen, um was es 
sich handelt, und welche auch die nöthige Routine haben, um 
Prüfung vorzunehmen, in der betreffenden Gegend dne Spedalprnfung 
abzuhalten. Derartige Prüfungen im Walde und im Freien wären 
lehrreich auch für den Juristen, denn das Schlimme ist ja, dass die 
meisten Juristen, die bei Gerichtsverhaudlungeu amtiren, sei es als 
Staatsanwälte, Mitglieder des Gerichtshofs oder als Yertheidiger, selbst 
sich darüber unklar sind, was man unter bestimmten Verhältnissen 
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und an ausseriLcew ölmlidien Orten seilen kann iiiid was nielit. Deshalb 
m\d alle Juristen, die an einer (lerirlit.sverliaiidlun^- tlieilneliinen, ^-e- 
z\vun<^en, auf Treu und (»laul)en das anzunehmen, was ilinen der 
Zeu^j^e sa^;t, weil sie Inkdist selten imstande sind, aus eigener Kenntniss 
die Aussagen zu eontroliren. 

Die Prüfung, die im Zimmer vorgenommen wird, liätte in eine 
allgemeine und speoielle zu zerfallen. In der allgemeinen 
Prüfung wären die Begriffe des Zeugen Uber Baum und Zeit^ räum- 
liche und zeitliche Ausdehnung und Entf^ung festzustellen. Der 
Zeuge hätte einerseits Längen, Höhen, Breiten und Tiefen abzuschätzen, 
hätte zu zeigen, wie lang er sich bestimmte Maasse denkt, kurzum 
hätte mindestens je eine Prüfungen durchzumachen, die schon für den 
Gerichtesaal vorgeschlagen worden sind. Die nächste Prüfung des 
Zeugen würde sich auf jene Begriffe von Zeit erstrecken. Sehr zu 
empfehlen ist die von Dr. Hans Oross rorgesehlagene Prüfung der 
Zeugen auf seine !^ei;riff( \<m Zeitdauer. Mit geringen Ausnahmen 
versagen alle Menschen, mit denen man die Trohe niaclit, wie lanire 
eine Minute dauert Natürlich muss man dabei m rhindern, dass tüe 
Prüflinge in (ledanken zählen. Verhindert man das durch Sprechen, 
so gehen fast ausnahmslos die Prüflinge schon nach 30 oder 40 
Secundcn an, die Minute sei um. Noch viel schwerer ist es, von 
l'rüflingen zu erfahren, wie lange fünf Minuten wirklich dauern. 
Die Prüflinge werden fast ausnahmslos Fehler iiiaehen, aher je nachdem 
sie die ZeitdaiHT unterschätzen oder überschätzen, je nach d(T(Inissc 
der Felih'r, die sie machen, die ja durch eine ►Secuudeiiiilir sehr leicht 
zu eontroliren sind, wird nuin doch den (Irad ihrer ITihiiikcit im 
Abschätzen von Zeit und den Wert ihrer IJegriffe von Zeit feststeUen 
können. Widdig ist es auch, festzustellen, wie es mit der Erinnerung 
des Zeugen lietreffs vergangener Zeitabschnitte beschaffen ist. 

Wer jemals in der Kedaction einer grossen Tageszeitung gesessen 
hat weiss, welchen Irrthümern das Publikum bei den Begriffen von 
^.Vergangenheit*' unterworfen ist Da kommt in die Bedaction em 
Mann, welcher erklärt: „Ich habe vor einigen Tagen zufälliger Weise 
in Ihrer Zeitung, die ich sonst nicht halte, einen Artikel über eine neue 
Eifindung gelesen, der mich sehr interessirt Ich mCchte mir diese 
Nummer der Zeitung kaufen, weiss aber nicht, welche Nummer es 
ist Kann ich vielleicht auf der Bedaction erfahren, wann der Artikel 
verSffenttieht worden ist?'' Jede Bedaction besitzt ein sogenanntes 
Belagsexemplar, ein Heft, in welches die Nummern nach ihrem Er- 
sehenen sofort eingeheftet werden. Dieses Heft ist broscbirt, am 
Ende des Quartals wird das Heft eingebunden, und die Nummern 
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eines (^unrtals l)ilih'n dann i'ineii lland. Die ludaction hat p'u (»linlieli 
nit'lit die Zeit, nni nacli dtT lietrclTi'ndfn Xuimncr in dem lieh'^^slirff 
zu forschen, >ir iih»'r;;icl)t viehnt hr <K'Ui Na('ld'ra<ren(h'n dieses lieft, 
weist ihm einen Tisch und einen Stuld an und üherlässt es ihm, 
allein die betreffende Nummer herauszusuchen. Das dauert eme 
halbe Stande und länger, denn neunmal unter 10 Fällen liegt die 
VerdtfentÜchung dieses AitikelB mindestens 14 Tage zurtLck, wenn 
der Nachfragende sagt, der Artikel sei vor einigen Tagen er- 
schienen. Giebt der Fragende an, er habe ihn gestern oder vorgestern 
gelesen, dann sind mindestens acht Tage seit dem Erscheinen des 
Artikels vergangen. In dnem anderen Falle kommt vielleicht dne 
Frau, welche in der Zeitung eme Notiz über eine Millionenerbschaft 
gelesen hat, und mm erst später nach einigen Wochen, wie sie sagt» 
auf den Gedanken gekommen ist, dass diese Erbsehaft sie auch sehr 
interessire. Wenn man die Ftm fragte wann sie denn imgefälir den 
Artikel gelesen habe^ und sie sagt: es werden drei Iiis vier Wochen 
her sein, so kann man ihr nihig vom Eedactionsdiener sofort den 
gebundenen Band geben lassen, der die Xummem vom halhen .fahr 
vorher entliält. Bolanüo ist es dann mindestens her, seit die Frau 
den Artikel gelesen hat. Man irrt sich ganz ausserordentlich über 
die Länge der Zeit, die vergangi-n ist, seit mau irgend etwas Inter- 
essantes gesehen, gehört, gelesen hat. Bei Zeugen al)er, die sich Itei 
ihren Aussagen auf die Vergangenheit heziehen müssen, kann es von 
ausserordentlielier Wichtigkeit sein, zu constatiren, wie gross die 
Fehler sind, die sie uiaehen, 

Nun gieht es interessante I)aten aus der Vergangenheit, die lieute 
jedermann kennt, seihst der Anal])liahet, vom Ilr>rensagen. Solche Er- 
eignisse, von (hnen jeder Kenntnis« hat, sind Attentate auf In »he l'er- 
sönlichkelten, ( atastrophen in Bergwerken, auf See, llauseinstürze, Ex- 
plosionen, Cnwetter, Morde, Selbstmorde. Man kann Fragen stellen wie: 

„Wissen Sie davon, dass sich vor einiger der Bürgermeister 
der Naehbarstadt erhSngt hat? Wie lange ist das her?'* 

„Haben Sie von der grossen Uebersehwemmung in Ungarn ge- 
hört oder gelesen? Wann war diese? Wie lange ist das her?** 

Nach diesen Prüfungen der Begnffe des Zeugen Uber Baum und 
Zeit, über die f^igkdt, räumliche und zeitliche Unterschiede abzu- 
schätzen, zu erkennen, folgt die PrGfung auf Seh- und HörfiLhigkdt 

Erst prüft man den Zeugen auf Sehkraft des Auges, indem man 
ihn Druokschrifl^ Sehreibschri^ bildliche DaisteUungen auf verschie- 
dene Entf^ungen, bei verschiedener Belichtung und Beleuchtung 
sehen lAsst Dann prüft man ihn mit Wollfaden auf Farbenblindheit, 
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«laim auf l iitt rs( lii i(liin<,'sf;ilnickeit von Farbennuancen, von ^jemiscliton 
Farben, von und dunk»!. 

Dann prüft man dio Si- Ii h »"» Ii e d<> i'riiflin,:rs! .Itdor Menscli liat 
eine l)estininite »Seliliölie, die höchstens 75 en» höher ist als seine Körpor- 
länge, d. h. er sieht ^ewohnheitsmässig nicht über eine gewisse Höhe hinaus. 

An Bekannten und Venvandten kann man eine sehr instructive 
Probe auf Sehhdhe maelieii. Man hängt in einem Zimmer der dgenen 
Wohnung sämmtliche Bilder und auch die Uhren verkehrt an die 
Wand} 80 dass sie auf dem Kopfe stehen, eine Procedur, die ziemlich 
leicht auszuführen ist Dann bringe man Leute in das Zimmer und 
lasse sie in demselben viertel und halbe Stunden laiig sich aufhalten. 
Man wird sich dann überzeugen, dass unter zehn Personen vielleicht 
eine etwas davon merkt^ dass die Bilder und Uhren verkehrt hangen. 
Natürlich müssen die Leute das Zimmer nicht zum erstenmal betreten 
und überhaupt nicht zum erstenmal Gäste im Hause sein. Die 
TiCute sind sonst nen<;ieri«; und lassen j um sich zu orientiren. ihre 
Blicke dann auch auf die Bilder fallen, weil man ja aus den Bildern, 
die in einem Zimmer hän^a'n, auf den Geschmack, die Kunstrichtung, 
ja fast auf die Bildung des Zimmerinhabers schliessen kann. 

Warum sehen denn die Leute aber nicht, dass die I Uhler verkehrt 
hänfcen? Weil die liilder über der Sehhöhc der l^eute liänj^en. Die 
Leute sehen i^'cwolmln'itsmässi'r nicht so hoch. AVir werden ja auch 
künstlich darauf ihvssirt, uns nicht um das zu künnucrn, was „oben" 
zu sehen ist oder „oben" vorirclit. Mau |»r;iut <1< in Kind«' srn-i:f;iltii; 
ein, auf dfu We:; zu sclu'n, liü])scli arti;.c zu plnu und zu srlnii, 
wollin es tritt. Ein Kind, welches sich für das, was ..«»Ik'U" voru^elit, 
inten svirt. verspottet mau mit dem Xauu'ii Steruirueker oder Haus 
< iuekiutlielutt uud seiiilt es aus. weil es sich durch das nach Oben- 
sehen in die (!ei'aiir hriii^^t, zu stolpern und auf die Nase zu fallen. 

Die Sehluihe des Umd- und des Stadtbewohners ist durchaus 
verschieden. Der Stadtbewohner kommt fast nie dazu, nach dem 
Himmel zu sehen, um ihn wegen des Wetters zu befragen. Er nimmt 
am Morgen semen Regenschirm mit sich, wenH er das Haus vorlSsst, 
und wenn es regnet^ spannt er diesen Schirm auf. Der Landbewohner 
hat viel mehr Interesse am Wetter und an der auf Erfahrungsgrund- 
sStzen beruhenden Yorherbestimmung desselben. Er prüft die Wolken- 
bildung nicht nur am Horizont, sondern hinauf bis zum Zenith und 
wirft tSglieh so und so oft den Blick nach dem Himmel. Der See- 
mann, der JSger, der auf Flugwild zu jagen gewöhnt ist, sie sehen 
alle in die HQhe und haben eine höhere Sehhöhe, wenn man so sagen 
darf, als der Stadtbewohner. 
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Die Ahscliätziin;;' der Sehhrdu' in dem l'riifunir.sziiiinier ist da- 
durch niöf^lich, dasts mau au cinor Wand in mitilt'ivr \\ö\ic Bilder 
anbrin^j^y dann aber Bilder und Figuren dicht unter die Decke und 
an die Decke selbst bringt, um zu sehen, ob der Prüfling auch bis 
zu dieser Höhe hinsieht und wahrnimmt^ was nch dort befindet 

Wichtig ist es bei der Sehprfifong endlich noch, zu constatiren, 
wie der Prüfling Formen sieht, welche Begriffe er von Formen hat^ 
sowohl Yon Formen der Flächen als von Körpern. Wenn man Ge- 
legenheit genommen hat, bei einer Anzahl von Personen, seien es 
selbst nur die näishsten Bekannten und Verwandten, zu constatiren, 
was diese Personen (besonders die Frauen) unter „viereckig^ oder 
„rund^ yerstehen, was sie mit „halbrund'^ oder mit „rundeckig" oder 
überhaupt mit „eckig'* bezddinen, dann ist es einem erst klar, welche 
A erwirrung über Formen (im mathematischen Sinne), Flächen, Figuren 
und Körper in den Köpfen der meisten iMensolien lierrsolit. Ein 
„eckiger'* Körper kann ein Würfel, eine di i Im iti;:e Pyramide, ein 
Tetraeder oder auch ein Kegel sein. Ein Ellipsoid wird w^n seiner 
beiden abgestumpften Enden yon manchen Personen auch noch für 
,.eckig'^ erklärt, nnd fast vdllsräiidiir versa.i^cn Prüflin;re, Avenn man 
ihnen Krirpt-r (»der Flächen zur iiestimmunir vorliält, welche aus 
geraden und krummt n Linien, aus i^eraden und sphärischen Ebenen, 
resp. Flächen znsammen^eset/t sind.- 

Znr IVlifunir betreffs der H(»rlalii^keit des Zeii^'eii kann man 
Ap|)arate benutzen, welrlic nach Art (h's Wairnrr" selten llammer- 
apparats klappern und elektrisch oder durcli Kurbeldrehung betrieben 
werden, und welche klaitiu rnde, scliiuirrcnde, klingende T«">ne hervor- 
bringen. Ich kann mich auf eine IJesclireibung der A[iiiarate, wie 
ich sie mir vorstelle, hier nicht einlasseu, weiss indess, dass nuin mit 
diesen Apparaten schwache und starke Töne beliebig erzeugen kann. 
Die Apparate werden es auch ermOglicheD, den Zeugen daraufhin zu 
prüfen, ob er verschiedene Geräusche, die gleichzdtig an sem Ohr 
klingen, hört, und ob er sie unterscheidet, ob er femer darin gettbt 
is^ zu sagen, woher öin bestimmter Ton kommt^ ob von oben, unten, 
rechts oder links. Man wird ebenfalls damit prüfen können, ob er 
auf dem rechten oder linken Ohr besser oder schlechter hört 

In manchen FSllen wird es kriminalistisch von Werth sein, zu 
constatiren, ob der Zeuge gut riecht Die Probra. auf BäeehfiUiigkeit 
sind sehr leicht Man braucht nur eine Anzahl von Fläschchen zu 
haben, in denen sich besonders scharf riechende Flüssigkeiten l)efinden, 
die mehr oder weniger mit Wasser versetzt sind. Je dünner die 
Flüssigkeit ist, desto schwächer riecht sie, und es lässt sich durch die 
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Art der \ rnlüiiiiiiii:r, dir man ju voll>täiulig in «k-r Hand liat, rine 
vollsTiindi-v Scala von (UTiU'lien licr^telltMi, und indtni niaii den 
Prüfling au diesen Fläselu'lien riechen lässt, kann man eonstatiren. 
bis zu welclier lirdie der Scala er zuverlä.^si«;- ist. Die meisten 
Menschen haben einen verkiimiiurten (Jeruclissinn, nur besonders 
stai'ke Gerüche fallen ihnen auf, und es kommt (Hes ledijilicli daher, 
weil der Geruch als Sinn, die Thätigkeit der Geruchsorj;aue zu wenig 
in Anspruch genommen wird, und daher die Geruchsnerven sich ab> 
stampfen. Eine Dame, welche seit ihrer Kindheit Parfüms benutzte 
und die wechselnde ParfOmmode mitgemacht hat, hat natttrlich eine 
geübtere Nase als der Landbewohner, dem der Geruch des Stalles, 
seines Misthaufens den ganzen Tag in* der Nase steckt, oder der 
Arbeiter, der in der Werkstatt nur ununterbrochen den Geruch von 
Gel, heissem Eisen und Arbeitsstaub in der Nase hat und gar nicht 
dazu kommt, seine Nase zu üben. Lombroso basirt auf dieser Ab- 
stumpfung des Geruchssinnes seine Behauptung, dass Verbrecher ab- 
gestumpfte Sinne haben. Hätte der grosse „Folgerer'* Lombroso 
ausser Verbrechern auch unbescholtene '^Nii'Hs^'hen mf ihren Oeruch 
liin untersucht, dann hätte er irefinyleny, jVwis die weitaus meisten 
Menschen einen sehr maiii^vlliaft au-^:4JKJühleten Geruchssinn haben, 
nicht nur die Verbrecher, ilass über inslx 'riTiltMe die socialen Schichten 
und Stände, aus denen sich ibe V« rb^wjlieV rekrutiem wenig oder 
gar keine Gelegenheit haben, ihre Xas&'zulüben, und ihre Biech- 
fähigkeit besonders auszubilden. 

Ausser dieser alluvmeincn Prüfung hätte deim natürlich noch 
eine si»eeielle l'rülung des Zeugen zu erfolg<'n. die sich auf den he- 
treffenden Fall, in dem der Zeuire s<'ine Aussage zu machen liat, 
bezieilt. fVergleiclie oben das, \va^ über Keeognoscirnng gesagt ist.) 
Ausser der Kecognosj'irnng von Terst^nen hätte man nocli zu jirüfen, wie 
weit die Fähigkeit des Zeugen geht, (Jegenstände zu recognosciren. 
Eine einfache Frohe kann man schon ]>rivatim dadurch machen, dass 
man sich drei gleich grosse Kä.stehen besorgt. Diese Kästehen habeu 
gleiche Farbe mul Form und habeu nur auf dem Deckel von Holz 
oder Pappe ein anderes Muster, das man durch Stanzen, Kratzen, 
Einschneiden, schlimmsten Falls durch Aufkleben von Papier herstelle 
kann. Dann werden diese Kästchen an den vier Ecken oben auf 
dem Deckel mit kleinen schmalen Beschlägen versehen, und zwar ein 
Kästchen weiss, dnes gelb und eines schwarz beschüigen. Mit diesen 
drei Kästchen kann man dne Menge Experimente an Leuten machen, 
deren Fähigkeil^ Gegenstände wiederzuerkennen, geprüft werden 8oU. 
Man wird auch dabei sich überzeugen, dass die meisten Leute sehr 
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flüciitii;- si lit'ii und auch auf ('liarakU'ristisclu' rntcrscliicdc absolut 
niclit aclitt Uj und Ua.sx j^Il' unter zclm Trüfungen sechs bis acht Felil- 
^ritff tliun. 

Die allfcemeine hier beschriebene Zeugenprüfung würde von 
grossem Werth sein, würde ganz neue Gesichtspunkte Hb» das, was 
ein Zeuge überhaupt sehen und hören, über das, was er aussagen 
kann, ergeben, wenn sie auf yiele Tausende von Personen aus- 
gedehnt würde. Es ist nur sehr schwer, &ne genügend grosse Anzahl 
von „Versuchsmensehen'* heranzuziehen. Beginnen tiesse sich mit 
mer Prüfung, die sich auf yiele Tausende von Persönlichkeiten aus 
den verschiedensten Lebensstellungen, und von verschiedensten BUdungs- 
verhältnissen erstreckt, in Kasernen. Hier wäre allerdings der Nach- 
iheil vorhanden, dass man nur Leute aus einer bestimmten Altersstufe 
vor sich hätte und Leute, die verhaltnissmässig gesund sind. Dafür 
ühvr liätte man in den Soldaten Tieute aus allen Ständen, aus allen 
Bildungsstufen, aus allen Hesdiäftignngen vor sich, und vielleicht wäre 
es gerade umgekehrt vonWertli. /.n w issen, wie in einem bestimmten 
LebensaUer die geisti;:« ^i. nud Binnesfähigkeiten der Männer beschaffen 
sind. Man krmnte die .rnt^fsudiung dann auf Schulen, Academien, 
auf Krankenhäuser, auf As.vW^" Strafanstalten u. s. w. erstrecken und 
würde ja damit uocli nieirt .^ivnui; haben, denn es würden «rerade die 
sogenannten gel)iideten MeDseken unter der Zahl der Untersuchten 
wenig vertreten sein. * '•• 

Xaeli den Vrrsuelieh, die ieli selbst angestellt, lialx' und naeli 
mi'inen jahrelan^''en Fk-ol »acht untren daulie ioh mich beivelitigt, zu 
bi'liaiijitcn. dass das Resultat einer miIcIh h rii >i^a'n Enquete und Fnter- 
sucliuii,:;-. das liesultat der Untersucliun-- von vielen Tausenden von 
Personen ein n elit 1h schämendes für die ;:*anze ]\Ienseldieit sein würde. 
Diese Prüfung; würde unzweifelhaft erp'lieu, dass der weitaus grösste 
Theil der Menschen, der mit gesunden Sinnen in die Welt gesetzt ist, aus 
Mangel an Uebung dieser Sinne nicht imstande ist, correct zu sehen und 
zu hören und infolge dessen ftusseie Eindrücke in sich aufzunehmen. 

Es würde dann wahrscheinlich duroh die Ergebnisse der Enquete 
sich die zwingende Nothwendigkeit herausstellen, in den Schulen, die Ja 
bekanntlich die Kinder für das Leben erziehen sollen, einen besonderen 
Unterricht^ besondere Uebungen im Sehen und Hören dnzufOhren. 

Auch das Hören und Sehen muss besonders gelernt werden, und 
um correct zu sehen und corroct zu hören, dazu bedarf es grosser 
Uebung, dazu bedarf es langer Zmt der Schulung. 

Nü sine magno 

Vita laboro dedit mortabileus — ! 
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lieber das Uutersuclien von ürkandenfälschiingen. 

VOD 

Amtsgeriehtsrath Dr. Albert Wein^art in Dresden. 
Litteratur. 

Ueber das Uutersuclien von UrkundenfäUchungeu im allge- 
meinen: Spanjsrenberß, die Lehre von dem Uricnndenbeweise in Bezug auf 
alte Urkunden, 1^27, P.d. II, S. 71. — Henze's Illustrirtcr An/.cii^er ülter ge- 
fSlscIifts I*aj)ii'rjr»'ltl und uncclitc Miinzen, später nnter dem Tirel: Ilinsti'litcr 
AiizeiirtT für ( "nniprciir und Umvaii, — Adolf llenze. Ilhistiirtc Fiilsclinnfjs- 
geschicliteu, heruusgegebcu und fortgesetzt von Arthur Hen/.e, l^sS. — Karl 
Sittl, Handschriften, inDammer's illustrirtem Lexikon der Verfälschungen, 1887, 
S. 359. — Albert Weingart, über Entdeekunjr vmi rikundcnfrilschmi^^en, im 
(Jericlitssaal, ISOl, S. 217. - Hans Cmss. llaudl)ueh für rntirsiicluinirsriehter, 
2. Aufl., s. \*M\. Eudt'l, Ii' tniquage, deutsche Bearbeitung unter dem 
Titel: Die FjUsilurkihiste von Huelier, 

Ueber Handsehriftenprfifung: Adolf Henze, die Cbirogramma- 
tomantie, 1Si!2, 8. 29H. — A. Debarolles et .Jean Hippolyte (Miehon), les 
myst^'res de Tecriture, 1**72. .1. II. M l iion, Systeme de grapliologie, 7. etlit., 
ISSl. — ('repieux-Jnniiii. Traite pratiqiie de rrrapliologic. — Dasselbe, 
deut»cli übersetzt von 11. Krau.H. — Crepicux-J amin, i'eeriture et le caract^re. 
S. edit, 1895. — Albrecht Erlenmayer, &ber die von Verändeniugen im Ge- 
hirn abhängenden Sehreibanonialien. — Karl Sittl, die Wunder der Handschrift, 
1881 . — E. Lombroso, la grafolQgia, 1S95. — L. Meyer, Handbuch der Gn^ho- 
lügie, ISO.'). 

Ueber dii> L nter.->uehen der Tinte: F. L. Souuensehein, llandbueü 
der gerichtlidien Chemie, neu bearbeitet von Classen, 2. Aufl., 18S1, S. S60. — 
Lehner, rintenfabrikation, 3. Aufl., 1885. — Trvine, Ueber die Wirkung von 
Bleicliinittehi auf S<'iiiTdttbite als MitU'] zum Nachweise von Fälsehungen, in der 
pharniaceiirischcn (>ntndhalh\ S. 1 Jv. Schluttig und Neumanii, die 

Eisengallustinteu, üsüü. — Thomsou, Deteetiou of inks, in den Chemikal newü, 
Bd. XLH, 1880, S. 32. 

Ueber das Untersuchen von Papier: Wilhelm Horzberg, Papier^ 
prufnuir. ein Leitfaden bei dem Untersuelien von Papier. 1*^*^!). 

Ueber das Untersuelien der Urkunden auf ph otoirraphisehem 
Wege: Bertillon, la phi»tographie judiciaire, 1^)0. — i'aul .1 eserieh , Photo- 
graphie und Gerichtsehemie, im Photugraph lachen Wodienblatt, 15. Jahrg., 1889. 
S. 415f. — Derselbe, die Feststellung von UricundenfSlschungen durch die 
Photogmphie, in den Beriditen füm die Verhandlungen der Polytechnischen Ge- 
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sellsehaft, Bd. XLIX, S. 110. — Dereelbe, Die Mikrophotof^raphie anf Cbrom- 
silbergelatine, isoo. ~ Derselbe, am dem Tagebudie einoe Gcorichtctdieiiiiken, 
im 9. Jahigangr der Zeitaclirift: ^Zur guten Stande**, Heft 1, 8 und 25. 



A. Wie werden Urkundenfälschungen verübt? 

Afan hat manchmal mit Urkunden zu thun, von denen man sicli 

sa^'t, (lass sie unmfiirlich eelit sein kr»nnon, ohne dass man sich vor- 
zustellen vernia«r, worin eigentlich die Fälschung bestehe, T^ni in 
dieser Riehtuiii:- nicht rathlos zu sein, niuss man zimäclist wissen, wie 
überhaupt Urkunden ircf.'ilsclit werden ktinnen. Urkunden werden ent- 
weder fälsehlicli an.m lerti;:!, oder t's werden eelite Urkunden verfälscht. 
I. Anferti^nin-r nnedilrr T>knnden. 

1. Xaiiientlich U'ute aus dem V(dke befassen sieh (dt danut, un- 
echte erkunden, z, B. Dienstzeiipiisse. Briefe und derj;leichen anzu- 
ferti,Lren. Sie i;-ehcn sieli dabei nii-istens irar nicht erst die Mühe, <lie 
Schreihu eise und Scliriftzü^c des anp-blichcn Ausstellers nacli/.ualinien, 
fälschen vielmehr ins Blaue hinein und rechnen darauf, das.-> ihr Mach- 
werk unjjeprüft für echt jjehalten werde« 

2. Baffinirte Falscher wagen sich selten daran, eine ganze uneebte 
Urkunde anzufertigen; wenn sie es aber einmal tbun, so lasten sie 
darin manchmal Erstaunliches. 

Im Jahre 1890 starb bei Angers in FVankrmeh ein Herr de la 

Boussinicre. Er vcrinaelite. sein Vemiö^en dem Neffon seiner Frau. Nach 
einem Jahre ,irin;r (Iciii (leiidif \<>n iuil)ek;innter Hand ein Innereres Testa- 
ment zu, nach \\('lclH in der \ erst<»rbciH' andere Erl»en cin;u''csetzt hatte. 
Die Echtheit diese^s jüngeren Testaments wurde besti'itteu. Die Huud- 
sehrift war aber dnrchans die des Erblassers, kein HSkehen fehlte, auch 
die Abfassun}^ entfii)rach f?enau seiner Ei^'cnart; die berühmtesten Pariaer 
Sc]iiirfkun(li;:en bezeichneten eiruniithi^ das zweite Testament als echt. 
Scliiiesslich erpib aber die rntersnchunjr fnlt:«Mi(les: l>as zweite Testa- 
ment war V(»n einem gewissen (Jarpcntier in l'aris angefertigt. Dieser 
hatte, wie er vor dem Untersuchun^^richt eingestand, eine grosse An- 
zahl von falschen Handschriften her^-stellt nnd verkauft, sn .uieh die 
de la Pienssinieres. Sein Verfahren hierl»ei war fftl^'cndcs: Kr \ crscliaffte 
sicli eine echte Handschrift, \ ei\ ieifülti^te sie, indem er sie durch feinstes- 
Bleiwei.ss i^blanc il arj^ent ) auf leicht vergilbtes Papier übertrug und fixirte 
die üebertragun^ mit ^anz besonders dazn hergestellter Tinte. WoUte 
er einen anderen Text hei-stcllen . so zerechnitt er die Handschrift in 
einzelne Silben und stellte sie. thcilweise unter photofn'apli isolier N'erviel- 
fälti-nni:-, zu dem gewünschten Texte zusammen. Einzelne fehlende 
Buchstaben oder Silben machte er geschickt nach und fügte sie ein. So 
war auch das falsche Testament hergestellt Eme chemische Untersuchang 
ei-irab, dass die Tinte in einer Säure sehr bald verschwand und der 
Untergrund von Blelweiss zurQckblieb. 
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Hekannt siiul die Fälschungen \ on \'rain-Lucaa. Er verkaufte mehrere 
Jahre Itindui'ch an Michel Chasles in Paris, einen Mathematiker von euro- 
päischem Ruf, Briefe von Blaise Paacal, die Aea Bewds dafür erhringen 

s(»lltcn, (lass das (!osetz der (Iravitation nicht von Newton, Bondern von 
Pascal entdeckt worden soi. Er nöthi^^te Chaslcs. ihm ausser den Pascal- 
selien liriefen jedesmal aueh eine grosse Anzahl anderer IJriefe mit abzu- 
kaufen, da er einzelne Stücke nicht abgeben wollte; und so kaufte ihm 
Ghasles in Pansdi und Bogen, ohne fflcfa nm die ihn nicht intmadrenden 
Schriften zu künunern. n.ich und nach 27 000 Schriftstiieke für beinahe 
140 000 Fi-s. nl». Srhiit'sslirh rrpil» sich. d:iss die iJriel'e mit Ausnalnue 
von kaum hunih'rt gefiUscht waren. Es waren darunter z. B. fünf Briefe 
von iUcibiades an Perikles, drei Tagesbefehle Chlodwig^s aus dem Lager 
bei Zülpich, eine Denksdirift Belisar^s, ein kleines Gedicht Abälard's, 
Liebesbriefe von Laura an Petrarca, ein Brief des .Tud.is. w<»riii w der 
heilijrcn M;ii:daltnif' sein Fiircciit bekennt, ein Brief des Pontius Pilatus 
an TilK'iius, worin er sein Bechiuem ülier (Umi Tod .lesu Christi aus- 
spricht. Vrain-Lucas wurde wegen seiner Fälschungen Ibbi) in Paris 
zu 2 Jahren Qefängniss vemrtheilt 

II. Verfälsofaung echter Urkunden: Am häufigsten kommen 
folgende Arten von YerßUschungen vor: 

1. Aenderung von Ziffern. Vielfach wird die 1 in 4 oder 7, 
2 in 8, die 0 in 6 oder 9 umgewandelt, sowie eine Ziffer vom oder 
hinten zugesetzt Die Zahlen, die der Fälscher ändert^ betreffen meist 
Summenangaben. Ist die Summe gl^chzeitig in Buchstaben angegeben, 
so weiss sich der Irischer manchmal geschickt zu helfen. 

In «nem Falle verwanddte der ftUscher 77 durch Anhängen emer 0 in 
770 und Änderte das geschriebene siebenundsiebzig in siebenhnndertsiebzig 

dadui'ch nnu dass er nach sieben ein ..)»" und nach und ..ei-t" einschob, 
in einem anderen l'alh' maehte ein Fälscher aus 3(io (hircii Vor- 
setzen ein(;r 1 1300 und schob dann in der geschriebenen Summenangabe 
hinter drdl „zehn'' ehi, so dass es dann hiess dreizehnhundert. 

Solche Aenderungen sind in unauffälliger Weise dann möglich, wenn 
die Summenangabe moht in einem zusammenhängenden Wort^ sondern 
in Absätzen geschrieben ist 

Manchmal ändert der Fälscher das Datum, macht z. B. aus einer 
' Quittung für 1891 eine solche für 1897 oder aus einer Quittung für 
1892 eine solche für 1898. 

Um eben verfaUraen Sichtwcchscl giltig zu madien, machte ein 
Fälscher z.B. aus I.April 21. April. Viel (Jeleizenlieit zum A'erfälsclien 
des Datums bot die Bezeichnung der .iahre tsss und ISS'.i mit ,.SS" 
und „Sil" ; durch \ orsetzen einer 1 und Anhängen einer weiteren Ziffer 
wurden hieraus von fUsohem alle möglichen Jahre von 1880 — 1899 
gemacht. 

2. Abänderung von Worten. Geschickte lieber suchen hier- 
bei so nnaufföllig wie möglich vorzu^hen und mit wenigen Strichen, 
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TintcT Uinständt n schon durch Aendeninir <:'in»^s Intorimiiktiinis/ciclit ns, 
denSiiiu zu äiidrrn. In dieser Weise sind liäuliir /.. li.fol-rendeFälselnin^ueii 
verübt worden : Aus März luaelite der Fiilsclier aus am l, Imjus: 
am 1. August, aus ulijilhrlicb: halbjährlich , aus augekommen: an- 
genommen, aus nur: m^r oder und, ans nicht: möchte, aus welche: 
zahlte, aus Beugeid: Angeld, ans erlangte: verlangte, aus und: mal, 
aus Käufer: Verkäufer, aus einschliesslich: ausschliesslich. 

Ein FälBeher inderte die Worte ,Jeh bekenne, dm Betrag für die 
Hechnmig vom 1. October 1890 erhalten zu haben'' um in „für die 
Beehnungen bis 1. Octohcr.^ 

Tn einpin Tostanionto stand: .Der Univei-salerhe soll dem X. mein 
Huus am Markti)latz oder 3U UUU Alk. als Legat geben"; aus dem 
„oder'*' machte ein Fälscher ,;Und**, so dass das Legat auf das Haus mid 
30000 Mk, lautete. 

Manchmal fertigt jemand eine Urkunde gleich von vomherein so 
an, dass er sie hinterher leicht ändern kann. 

Jn einem FaUe setzte jemand eme SehuldverBchrnbong mit Alizarin- 
tinte anf, schrieb aber die Schuldsumme selbst ndt einer aus liolien- 
schwarz niid Wnsscr Ihm ircstelltcii aln\ isr'liltnrcn Tinte. lifSf^ die Urkunde 
sich uiiters('lneil»en und \\ is{'hte «lanii Inntei lu'r die Suninienangabe weg, 
worauf er an dereu Stelle eine höhere Summe hinschrieb. 

Em anderer sehrieb in einer Schuldurknnde die Summe mit sehr 
schwarzem Bleistift, so dass sie wie mit Tinte geschrieben aussah, und 
änderte dann liinterher die Summe. 

3. Fälseli untren durch Zusätze. Zusätze l)rinjrt der Fälscher 

überall da an, wo in der Urkunde Platz ist, über dem Text, darunter, 

daneben; iii^xr gern schreibt er zwischen die Zeilen, weil dies am 

meisten anlfiillt. 

So schrielt z. 15. ein Fälscher üher i'iuc (Quittung, welche lautete: 

,,5üU0 Mk. N'alutu erhalten 

Hetnridi Meyer.^' 
dne Wechselverpfticbtang, so dass das SGhriftBt{kd& dann lautete: 
, Am 15. Mai d. J. zaMe ich gegen diesen 
meinen Solawechsel an Herrn Jakob MttUer 
5000 Mk. Valuta erhalten 

Ileiniit'li Meyer." 

.lenuuid Hess sieh in sein Nntizhuch (juer eine (^nittunj^" i'her einen 
kleuicu Betrag schreil>en und schrieb dann auf der vorhergeheudeu Seite 
einen andere Text hinzu. 

Manchmal schaffen sich Fälscher von vornherm dadurch Platz 
zu ausgedehnten Zusätzen, dass sie ein Bhitt mit anhängendem Respect- 
blatt benutzen, z. B. einen aus zwei Blättern bestehenden Briefbogen. 
Em Herr dietirte seinem ahgehenden Sekretär ein Zeugniss, das 
dieser ins Reine schrieb, worauf der Herr es untersehrieb. Der Sekretär 
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luittc mIkt in tli-r Weise ;:('selinelK'n. dass er von einem liallion 15i»;;«>n 
«len ohiToii riieil /.uni('ki:rkla|>|>t und nur die untere Hälfte für das 
Zcugniss benutzt hatte. Hinterher ichipptc er die obei*e Hälfte zurück 
und fUsehte dne ScbnldTerachreibung dazu. 

Ein Kaufmann erhielt von dnem anderen 95 Mk. Darlehn. Er 
stellte hierüber «ne Scfaulduiknnde aus, welche folgendermaamen lautete: 

„UnterzMdineter beedi^gt» 
dass er von Herrn I^(»pold Siebert 
in KleinseheHeiilier;: den Hetra;; von fünf- 
undueunzig Marli heute baar 
erfaidt und selben am 1. Mai 1$$6 zu- 
rdckzahlen will. 

Wilh. Wolf « 

Der Darl('hns;reber verfälschte die Tikunde, indem er vor jeder 
Z -ile noch eini^re Worte ansetzte, so dass die Urkunde sodann folgendes 
Auöschen hatte: 

Am Ende diises L'nterzeielineier iHsclieinijjft, 
durch Untersi-hrif t, diuis er von Herrn l^iopoid 6iel»ert 
Fabrikant u. Gutsbes. in Kleinschellenber^ den Betrag von fflnf- 
tausendzweihundertundneun/.ii: ^!alk lieute baar 
u. rielitiir ausjrezahlt erhielt uiul Sellien aui I.Mai 18S6 zu- 
züglich 5 *'/u Zinsen zurückzuhlcu will. 

Wilh. W(.If. 

1. Fälseliun^iTii diircli Aiistilueii celitcr Thoile. Der 
Fälselicr benutzt hierzu entweder nu'chani-eln Mittek niiniiieh Messer, 
J{ii(lir;;iiuinii, H;i(lir|nilver und «ier^^L, oder eiiemisehe Mittel. Um die 
Stellen, die durch das liadireii dünn ^Lceworden sind, zu verdeekeii, 
klebt er nmnohuial Papier oder Leinwan«! auf <lie Uiiekseite. ansclieineud, 
um das von ßiäsen oder Brüchen beschädigte Scliriftätück zusjanimen- 
zuhalten; manehmal streicht er auch etwas Leim über die radirte Stelle, 
um das Fehlen der Leimung zu verdecken. 

Als chemische Mittel zum Austilgen von Schriftzttgen benutzt der 
Fälscher hauptsächlich Salzsäure, Oxalsäure, Eau de Javelle. 

5. Fälschung^en durch Abtrennen einzelner Theile einer 
Urkunde und durch Einfügen anderer Theile. Manchmal 
schneiden die Fälscher an einem echten Schriftstück die Namens- 
unterschiift ab und benutzen das abgeschnittene Stück zum Anfertigen 
einer falschen Urkunde. 

Der Director emer herumzi^enden Sdianspielertruppe Bammelte anf 
mem ESnladungsbogen Unterschriften zu einem Abonnement auf die Vor^ 
steDnn^en. Der Hürj^cnneister sehriel» seinen Xamen zuerst hin. «In unter 
andere. Der lUir;i:erni(>ister hatte zwisehen dem Text der Einladnni; und 
seiner üntei*scluift einen etwa 5 cm breiten Kaum geladen. Der Thcater- 
direcior schnitt den Text seiner Emladung ab und schrieb auf den leeren 
jbtehlT für KiiiHkaliDfhEopokgl«. I. 5 
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Kaum: „Die Unti r/.ciclmcten vei-jiflicliten sich, ein Jeder 100 Mk. zum 
Zustandekommeu der VoreteUungen beizusteueru." 

Ein Eaufinaim erhielt von dnem anderen conoi Brie^ in wdehem 
auf der nur weni^ liesrlirielienen dritten Seite ziim SdilttBS als Nach- 
schrift stand: „Soeben ist Ilire Sendung angekommen. 0. Reinhardt'' 

Der Empfänger .schnitt die Worte 

0. lieinLardt." 

and das damnter befindliche Papier ab, bedmckte den Abschnitt mit 

seinem Geschäftswechselformular, wozu er eine Stereotypidatte hatte^ und 
füllte schliesslich das Fonnular mit einer Wechselvei'])fliclitun«r aus. Bei 
dem Wolle „anp'konimen" machte er auf das ..k" einen Tintenklecks, 
80 das» man diesen liuclistaben uielit mehr lesen konnte. Da« l'apier 
sah nun folgendermaassen aas: 

^ pRou -Wechsel. Mk. 10000. 

I B., d. 20. Novbr. 1875. 

^ J Am 1. Januar 1876 zahlen Sie gegen 

I ^ diesen Prima-Wechsel die Summe von 

e ^ Zehntausend Mark 

i> an tlie Ortire von mir selbst, Weitli 

^ in nur sdbst, nnd stellen soldien auf 

" Rechnung Ii Bericlit 

F. Lehmann. 

Manchmal verschaffen sich Fälscher Namenszeichnung:en in der 
Weise, dass sie aus Büchern das weisse Vorblatt mit dem darauf be- 
findlichen Namen des Ei^enthimiers herausfichneiden. 

Dem Fürsten Bismarck wurde einmal ein rosarothes. jroldgerändertes 
Albumblatt mit seiner Namensuntei'schrift vorgezeigt, woiniber eine ^«»n 
dritter Hand geschriebene Verpflichtung, IG 000 Mk. zu bezahlen; ge- 
sduieben war. 

Manchmal schneidet der Fälscher Theile von echten Wechseln 
ab nnd klebt sie an gefSlschte Wechsel. 

Ein ?\-i!scher schnitt von einem echten Wechsel den Kopf mit dem 
darauf Ijcfiiidlit hen Accept ab und klebte ilm an einen anderen ^\'echsel, 
der auf eine iMiiieie Summe lautete. Um die Kntdeckun^ zu erschweren, 
machte er an der Klebstelle einen Bruch und überzog die Stelle auf 
dtt Vordmeite mit einem starken Untenstridi, so dass man selbst beim 
Halten g^n das Licht d.os Zusammenkleben nur scliwei' itemerken konnte. 

Ein anderei- Fälsclier trennte von einen» echten \\ echsel die Allonge, 
auf dei- sicli die Giros guter Häuser befanden, ab und klebte sie an 
einen anderen Wechsel an. 

Schon oft nahmen 1 uImIut bei aus mehreren l>(>^a-ii l)e>leiienden 

Urkunden den einen Bogen heraus und ersetzten ihn durch einen 

andern mit anderem Inhalte. 

Ein Ifiediar hatte seinoi Zins nicht bezahlt nnd ivnrde auf Be- 
zahlung veridagt Im Termin wies er sein Hiethzinsqnittangsbndi vor 
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und zei^jrto. <lass darin über die ein<fpklafrto Mietlizinsratlic (piittirt 
war. Schlieäälicli ergab sich aber, dass er bei seinem Wdbiuings- 
naclibar, der einen gleich hohen Mietlizins zu zahlen hatte, aus dessen 
QuittimgBbiieh die (^ttong henuisgetreiuit und sie in sein Quittung»' 
bnoh eingddebt hatte. 

Fälscliniig mit sympathetischer Tinte. Manchmal benatzt 
der Fälscher eine Tinte, die erst nach einer gewissen Zdt herrortritt 

Soldie Tinte benntste jemand dnmal dazu, dass er «ne anf 3 Mk. 
lanteiide Postanwdsong aufgab, auf der, als sie am Bestunmnngsorte 
anlangte, in Ziffern und Huclistab^ 300 }Ak. stand. 

Die Gefahr einer Tän^clmn^,^ auf diesem Wej^e ist nicht fJT'^ss, 
da das mit sympathetischer Tinte Geschriebene in der Kegel in der 
Farbe erheblieh abweicht. 

Manchmal wird Tinte benutzt, die später verschwindet. Dann 
sind aber in der Regeli namentlich mit dem ^Fikroskop, die Feder- 
spuren noeli zu sehen; auch lässt sich auf chemischem Wege die 
Tinte wieder beleben. 



B. Wie ericennt man, dass eine Urkunde gefälscht ist? 

Wenn eine Urkunde echt sein soll, muss in ihr alles miteinander 
übereinstimmen, Inhalt. Unterschrift ^ Datum, Handschrift, Schreib- 
material (Papier. Tinte). Man muss dalier, wenn num eine Urkunde 
auf ihre Echtheit i>riift. stets in der iüclitun^' nachforschen, üb irgend 
etwas mit dem anderen nicht ühereinstimmt. 

Zu prüfen hat mau den Inhalt der Urkunde, ihr Aussehen und 
die Handschrift. 

Es ist drinirend :rcl)oten. <lie verschiedenen Prüfunp-n in einer 
bestimmten I\eilieiif(il<;-e vorzunehmen, einerseits damit num niclit mehr 
Arbeit und Kosten aufwendet, als unbedin-t nöthijr ist, andererseits, 
damit man nicht etwa durch eine zu Iriili vorp-nommene Untersucliuni^ 
den Stoff für die weiteren l^rüfungen sich raubt. Am zweckniässi^sten 
ist es, zuerst den Inhalt der Urkunde zu prüfen, dann ihr Aussehen, 
dann die Handschrift der Urkunde zu untersiidien, und zwar dies 
aDes zunächst mit dem blossen Auge, dann mit Hilfe der Mikroskopie 
und nöthigenfalls auch der Photographie, und schliesslich eine chemische 
Prüfung Yorzunehmen, diese zuletzt, da die Thätigkeit des Chemikers 
mdsk einzebe Thdle der Urkunde zerstört 

I. Prüfung des Inhaltes der Urkunde. Man hat in 
dieser Hinsicht namenflich Folgendes zu prüfen: 

5* 
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IV. Weinoabt. 



1. Stimmt der liilmlt mit der P» rsönliclikeit des Schreiheiiden 
fiberein, mit seinem Clinrakt« !-. soinem Bildungsgrad, seinem Stil, seiner 
Art zu denken und zu sjchreibenv 

Man achte insbesondere aueli darauf, ob etwa eine besonders 
wichtige Stelle der Urkunde an das Ende eine« Satzes mit „und*^ 
anfrehängt oder sonst in einer dem Stile nach auffallenden Weise an? 
gefügt ist; solche Stellen sind als verdächtig anzusehen. 

2. Passt der Inhalt zu anderen schon feststehenden Thatsaohen? 
stimmt er tiberein mit anderen Aufzeichnungen des Ausstellers, z. B. 
mit seinen Einträgen in Geschäftsbücher. 

3. Steht das Datum der Urkunde mit ihrem Inhalt in Einklang? 
Gerade Anachronismen kommen in gefälschten Urkunden häufig vor. 

So wurde z. U. in eincui Testament ein Kind als Miterbc aiif- 
goffUirt. (Ins zur Zeit dtf angeblichen Ausstellimg des TestamentB noch 

gai'üicht lelttc 

Manchmal wurden in Uikiiiuleii \or 1>>74 die Sinnnien in Mai'k 
angegeben, obwohl die MarkwiUiiunjj: ei-st 1S74 einfroführt mu'de. 

IT. Besichtigung des Schriftstückes. Hierbei hat man 
namentlich auf Folgendes zu achten. 

1. Ist radirt worden? 

a) Man untersuche die Rückseite des Schriftstückes, ob sich kleine 
ürhrdiungen, wie sie bi'ini I'ndiren i-ntstelien, vorfinden. 

1)) Man halte das Pai)ier gegen das licht und prüfe, ob durch- 
scheinendt' Stellen sieh vorlinden. 

c) Man seile nach, ob das l'apier an einer Stelle eine rauhe Ober- 
fläche zeii;t, njid ob an dieser Stelle die Tinte leicht bläulich scheint. 
Manchmal iiberstreielit der Fälscher die vom Radiren durchscheinend 
gewordene Stelle, um sie stärker und wieder !j:latt zu machen, mit 
Gummi j Gelatinelösung, alkoholiscluT llarzl<)>nng und dergleichen; 
solche nachträglich geleimte Stellen weichen aber in der Farbe von 
der Umgebung ab. 

2. Ist dnreli Säuren etwas ausgetilgt? Dass das Schrift- 
stück mit einer Sänre bearbeitet worden isl. erkennt man an gelblicli- 
weissen Flecken im Papier; sie beruhen darauf, dass das Ultramarin, 
womit unser modernes l*apier fast ausschliesslieh getönt ist, durch 
Säuren sich zersetzt* 

Um ausgetilgt«' Schrift wieder siciitbar zu machen, lege man das 
Schriftstück vorsichtig auf eine heisse Platte oder schlage es in 
Seidenpapier und streiche mit einem heissen Bügeleisen darüber. 

3. Sind sonst Spuren vorhanden, die auf eine Aen- 
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dcrun^' sch Ii essen iMsscnV* >l;in sehe inslMsoiulere nach, ob 
sich irjcend welche auilälli^e Eindrücke vorfinden. 

Adolf Uenze fand, als er eine Urkunde gegen da« Licht prfifte^ 
dass ihre reehte Seite zahlreidie kleine Narben anfwiee, vne sie ndi 
bilden, wenn nmn ein Schriftstück mit Strensnn«! iH sticnt und dann 
etv^'as Scliwons <l;ir;inf li'::t. »lass dairofrcn auf der linken Seite von 
solchen Narben uiehtü zu seilen war. Er prüfte deshalb die rechte 
Hälfte des Textes fttr sich besondei-s uud fand hierbei, dass sie für sidi 
andn gelesen dnen ganz neuen Sinn gab. Die linke HlUfte war ent 
nachtrftglidi dazngeselu-i<'ben worden. 

In einem anderen Falle fand Henze bei jrenauer liesichtipmg; einer 
Urkunde eitjenthümliche Erhöhungen auf dei- Uiiekseire, ans denen er 
endlich mit Mühe das Wort „hundert" herausbuchstabirte, widuend an 
deroelben Stelle mit Tinte dne höhere Snmme gesehrieben war. Die 
Erhöhnngffli rOlulen augenscheinlich da^-on her, dass mit einem Bldstift 
kräftig aufgedrückt worden war. Die Uikniide Avar in der Weise ge- 
fälscht, dass jemand den 'l'ext mit Tinte, die Smnnienangabe aber mit 
einem gleiehfaliä ganz schwarz schreibeudcu üleistift geschrieben hatte; 
nachdem dieses Sduriftstflck nntersdirieben worden war, radvte er die 
Bleistiftschrift weg und schrieb dafür mit Tinte dne höhere Summe hin* 

Verdacbt erregend sind uuch Schriftstücke mit einem Klecks oder 
Strich von solcher Dicke, dass man das darunter Befindliche nielif 
sehen kann, sowie Schriftstücke, deren Rückseite überklebt ist, endlich 
solche, von denen etwas abgeschnitten islf was man unter Umstünden 
an der unregel massigen Schnittfläche sowie an dem ungewöhnlichen 
Format erkennt, 

4. Sind einzelne Worte und Jinclistahen nhernialty 
Mi\n erkennt derglt iclien b-icht daran, dass die Schrift dicker ist und 
nicht wie in einem Ziip' ge^-elinclu-n anssii lit. Fiilselier iiberniab'ii uvrn 
einzelne Stelb-n, wenn sie in einer l rkunde irgend etwas hinzugesetzt 
haben und nachträglich finden, dass dit^ Tinte des Zugesetzten in der 
Farbe nicht mit den benacbbnilen Stellen liarnuinirt. 

5. Befinden sich unter d e n B u c Ii s t a 1) e n e i n c r U r k u n <1 e 
vielleicht dieselben Bnchstal)en in Bleistiftsch riftV Man 
erkennt dies leicht, weil dann nuistens einzelne Tlieile <ler Bleistift- 
schrift noch unter der Tinte hen'orsehen. Solche Bleistiftuuternmlungeu 
lassen darauf schliessen, dass der Schreibende eine fremde Handschrift 
nachgeahmt und, um sie genau zu treffen, erst mit Bldstift Torgezacbnet 
hat, sd es mit freier Hand, oder indem er die Handschrift durchpauste. 

6. Entspricht das Aussehen der Urkunde ihrem angeb- 
lichen Alter? 

a) Die Tinte vertheilt sich mit den Jahren etwas im Papier und 
bekommt hierdurch einen gelblichen Hof. Die Schrift mnss daher, 
wenn sie ein gewisses Alter haben soll, einen solchen Hof aufweisen. 
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Man aclitc darauf, ol) (lii'scr p'lhlieli»' Hof an allen Scliriftzü^c ii 
gleicliinässi;; anflritt; ist er im aIl;;onit'iiien vorluunlm, fililt er aber 
bei einzelnen Scliriftzügen, ist (lrin*?en(l zu veruiuthen, tlass diese 
Stellen nachträglich hinzug^'sctzt sind. FiUächer fertigen sich manch- 
mal eine besondere Tinte an, die den Sehein hohen AHero erregen 
soll; sie werfen yerrostete Nä^ in die Tinte und bringen sie mittds 
Bohifedem auf das Papier. Sie erreichen damit aUerdings den gelb- 
lichen Ton alter Schrift; aber der gelbliche Hof fehlt entweder gänz- 
lich, oder er sieht unnatürlich aus und hat nicht die ailmJihliche Ab- 
stuÄing in der Farbe. 

Wenn in einer Urkunde einzelne Züge heller, andere dunkler 
aussehen, so braucht eine Verßüschung noch nicht yoizuli^;en. Denn 
schon die stärkere oder schwächere Füllung der Feder mit Tinte kann 
solche Vorstliiedenlieiten herbeiführen; auch kimnen sie darauf beruhen, 
d.iss im Tintenfa.ss Seblannn war und beim Eintaueben das dne Mal 
Schlanmi in die Feder j^erictb, das andere Mal nicht 

b) Pa])ier. Mit den Jaliren ver^'ilbt das Papier an den liändern. 
Man prüfe daher l)ei älteren Bchriftätücken, ob sie gelblielie liänder 
haben. Man aebte hierbei darauf, ob sie an allen lUindern f:;leich- 
mässi^ verjxilbt sind: fehlt dii- Verplbun^ an einem Kande oder an 
einifjen Iländern, so muss bit-r etwas abirescbnitten sein. 

Fälselier sueben dem Papier manelimal dadiireli den Anschein 
l!i)beren Alters zu ^'eben, dass sie es riiuebern oder mit Kaffee l>r;iunen; 
letzteres erkennt man leiebt, \\ enn man das Papier mit Wasser betupfty 
es entsteht dann ein weisser Fleck. 

Aus dem im J'a])ier befindlichen Wasserzeicben kann man maneli- 
mal das Alter des Pa])iers erfahren; nr>tbi-enfall< ermittle man die 
Fa))rik, woher das Papier staiiimt, und fra^e an, wann das betreffende 
Wasserzeichen lienntzt worden i.<t. 

Es ist schon \ urgekonimen , dass ein Schriftstück das \\asser- 
zeichen emer Fabrik trug, die zur Zeit der angebliclieu Ausstellung der 
Urkunde noch gar nicht existirte. 

Ein Testament war mit 1868 datirt, das Wanerzeidien wies aber 
den Adler des Deatschra Reiebes auf. 

c) Siegel, Stempel und die sonstige Ausstattung des Schrift- 
stücks sind gleichfalls zu beachten. Es ist vorgdcommen, dass Siegel 
von einem anderen Schriftstück abgemacht und aufg^ebt wurden; 
man versucbe deshalb, ob sich schon durch Befeuchtung des Papiers 
das Siegel ablösen lässtj was nur b^ aufgeklebten Siegeln möglich ist 

Wenn der Stempel aus einer späteren Zeit herrührt, als wie das 
Datum der Urkunde lautet^ so ist dies sehr verdächtig. Man hat aber 
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zu berüt'ksiihtiiron, dass in manchen (rCfircnden Deutschlands alte 
Urkunden naeb^^estempelt werden niussteu, wenn man sie vor Gericht 
gebrauchen wollte. 

7. Uifcimdeiiy die ans mehreren zusammengeklebten Stücken be- 
stehen, eiseheiiien yerdftditig; sie kSnnea aber aueh echt aeiiL Es 
kommt eben darauf an, ob die Stücke ursprfingtich ein Ganzes gebildet 
hatten und nur deshalb asusammengeklebt worden sind, weQ sie ze^ 
rissen waren. Um zu ermitteln, ob die Stficke wirklich Theile eines 
zusammengehörigen Ganzen sind, beachte man 

a) ob die Bänder genan bis in alle Einzelheiten zusammenpassen, 

b) ob die Farbe, Bippung, linirung, Dicke des Papiers übereinstimmt^ 

c) ob nicht etwa auf den mehreren Stücken yersehiedene Wasser- 
zeichen zu sehen sind, wie dies thatsachHch schon yoigekommen ist 

8. yUm achte bei Urkunden, <lie aus mehreren Blättern bestehen, 
darauf, ob die Spuren äusserer Einvrirkung sich an den dnzehien 
Blättern gleichmässig vorfinden. 

Äf.in fand l»ci Fiüfunj; eines alten lUiclies, dass ein Wurmloch sich 

glcirlimiUsiir «lnrrli alle Hliitter zo<j:. duss aber ein IMatt in der Mitte 
des lUielies dieses Wmiiiloeli nielit aufwies. Dieses lUatt musste aUo 
nothwpndifrerweise naeliträjjlich eiii^refü^rt worden sein. 

9. Man beachte die Falten des Tapiers. Bei Seliriftstücken, 
z. B. Briefen, die an;reblich von auswärts gekommen sind, niüsste das 
Felilen von Falten ]?edeiiken erreiren. 

Verdäehti;; ist es auch, wenn die Unterschrift einer Urkunde dicht 
unter einer Falte steht; solche Unterschriften sind schon manchmal 
durch Betrug erlangt gewesen. 

Die vorläufige Besichti^^ung noch wdter auszudehnen und z. B. 
Beagenzien anzuwenden, empfiehlt sieh im allgemeinen nur, wenn 
wegen geringfügiger Uebertretungen Pässe, Zeugnisse und dergleichen 
zu prüfen sind. Bei wichtigeren Urkunden ttbeilasse man das Prüfen 
mit Beagenzien dem Sachverständigen. Ueberhaupt schone man das 
Schriftstück so sehr wie möglich; namentlich vermdde man, es noch 
anders zu falten als dies ursprünglich geschehen war. 

IIL Untersuchung mit dem Mikroskop. Nachdem man das 
Schriftstück mit blossem Auge besichtigt hat, nntersnche man es noch 
mit Lupe und Mikroskop. Namentlich für die Beantwortung folgender 
Fragen ist das Mikroskop ein werthvoUes HilfsmitteL 

1. Ist die Urkunde allenthalben mit derselben Tinte ge- 
schrieben? Es giebt jetzt sehr viele Arten schwarzer Tinte. Für 
das blosse Auge sieht das damit Oescliriebene einfach schwarz ans: 
•in Wirklichkeit hat aber jede Tinte ihre eigene Farbennuance, die 
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eme z. B. eineii Stich in dunkelgrUii, die andere in dunkelbraun. Dass 
man das nicht mit dem bloasen Auge wahrnehmen kann, beruht auf 
den Unebenheiten, Höhen und Tiefen de» Papiers, soweit dieses nicht 
ganz ungewöhnlich sorgföltig geglättet ist Diese haben in optischer 
Hinsicht die gleiche Wirkung wie die Furchen eines biaunioten Feldes, 
das aus der Feriu' oiiifjuli sclnvnr/ rrx lieint; tritt man naher heran, 
80 das« man die rinzt hu'n TlK'ile der Fun Im siolit, so fTkt niit man 
erst die richtigen Farltfii in ihren von Lieht und Sclinttt n iMMMiifhissfen 
Ahtrmungen. Die «rleielie Wirkung wie beim Fehh' das Nähertreten 
hat bei der Tinte (bis Mikroskop; es zerlegt die Tintenzüj:;e in ihre 
einzehun Theile und lässt nun die einzehien Farbentöne erkennen; da 
fast jede Tinte einen anderen Farbent(»n liat, so kann man mit dem 
Mikrosko]» fast stets erkennen, ob in einem ÖcUriitbtück zwei ver- 
bcUie<l« iU' Tinten heniit/t sind. 

2. Sind dir Sehriftzii^^t' 1 r i c h zr i t ig geöchriebeu, 
oder ist etwas naclitrii^nicli Ii i n z n i;e f ii i:t ? 

a) Man sehe naeli, ob sich d\v verdiiehlip-n Seliriftzii^e mit den 
ecliten an irj^end einer Stelle, z. H. bei cinrr Schh'ifc oder einem 
Sclinörkel kreuzen. Sind die \ t'rdäehtip'M Seliriftzii^e ^deiehzeiti^^ mit 
den übrip'U ;;eseliriel)en , so ist an der Krcuzunirsstelle der Schnitt 
nicht pniz rein; die Tinte ist viebnehr hier ein weni;;- ausj^^ettossen. 
War dagej^en ilie gekreuzte Stelle bereits ganz trocken, als die »pätere 
Schrift dazu kam, so ist der Schnitt rein. 

b) Man untersuche an den Ereuzungsstellen, welche Tintenschicht 
zu Oberst liegt. Es lässt sich nämlich mit dem Mikroskop deutlich 
erkennen, dass an Ereuzungsstellen die zu einer späteren Niederschrift 
yerwendete Tinte über der früheren Niederschrift liegt. Nehmen mr 
z. B. an, es liege der Verdacht vor, dass eine 1 nachtrüglich in eine 
4 verfälscht worden sei Wer eine 4 schreibt, macht zuerst den 
Winkel und dann den Grundstrich; bei einer echten 4 liegt also der 
Grundstrich oben. Wer aber aus 1 eine 4 macht, legt den Winkel 
auf den schon vorhandenen Grundstrich; bei einer durch I^chung 
entstandenen 4 lieg-t also der Gnindstrich unten. £beDsn \ erhält es 
sich, wenn aus einer 2 nachträglich eine 8 gemacht worden ist. 

c) Man lintersuche die durch Falten gekreuzten Stellen. Tapier 
wird an Stellen, wo es gebrochen ist, leicht etwas zerfasert. Dies 
hat zur Folge, dass beim Schreiben auf solchen Stellen (he Tinte 
etwas ausläuft. Entweder müssen nun alle Schriftzüge, die den Bruch 
kreuzen, etwas ausg:('laufen sein; dann sind sie iri'^chrieben, als 
der lirneli selu^n bestand. Oder keiner dieser Seliritlziigc ist ausi^e- 
laufen, dann sind sie geschrieben, ahs die Falte noch nicht da war. 



Digitized by Google 



Ueber das l'ntt'i'svichen yuii l rkumkiifälschungeu. 



73 



Sind aber einzelne SchriftzUge etwas ausgelaufen, andere sieht, so 
mflesen sie zu verschiedenen Zeiten gesciuieben worden sdn, theils 
Yor Entstehung des Bruches, theils nadiher. 

3. Mit was für einer Feder ist geschrieben? Mit dem 
Mikroskop kann man deutlich erkennen, ob eine Stahlfeder, Gänse- 
feder oder Bohrfeder benutzt worden ist. Die Stahlfedern sind erst 
Ende der 20er Jahre des 19. Jahrhunderts in Gebrauch gekommen. 
Eäne früher datirte Urkunde, die mit Stahlfeder geschrieben ist, kann 
sonach nicht echt sein. 

Man kann unter Umständen auch erkennen, ob in dem Sclirift- 
stQek allentlialben mit derselben Feder geschrieben ist; scharfe Federn 
schneiden tiefer ein. 

4. Entspricht die Zusammensetzung des Papiers dem 
Alter der Urkunde? Erst seit neuerer Zeit werden zur Herstellung 
des Papiers ausser Leinen- und Baumwollstoffen auch Ersatzstoffe, 
und zwar Holz- und andere Pflanzenfasern vr-rwendet. Mit dem 
Mikrosko]) lässt sieh erkennen, ob das Papier derartige r»ostan(ltlieile 
enthält. W'erilen sie in t'imr an<;el)lich sehr alten Urkunde vorge- 
funden, so kann diese nicht (ciit sein. 

5. Bestehen die TheiK' eiiu-r z ii sa in iiieii i,n>k I ehtc ii 
l'rkunde aus 1 ei eh;i rt i «ri'm l*JH»i('rV ll(utzutai;e werden die 
\>'r>( liit'(lenaili^''st('ii IMlanzcnfasi ni zur 11 erstell un}r von Papier ver- 
wiiidt't. Meiirere ziisaniiiu'iii:tkltl»t<' Stiieke können nur dann ur- 
s|iriin.tilicli t in (ianzes j^ehildet haben, wenn das Papier aus ganz 
denihi'lbt'n Material hergestellt ist. 

3lan üi)ertrage diese Untersuchung einem Botaniker; jedem anderen 
Sachverständigen würde es schwer fallen, zu erkennen, von welchem 
Stoffe, die Fasern des Papiers herrühren, zumal bei Herstdlung des 
Papieres die Fasern des Siohmaterials aserrissen und zerkleinert werden. 

6. Man untersuche den auf der Urkunde haftenden 
Schmutz. Ist eine Urkunde echt, so ist sie in der Regel erst 
hinterher beschmutzt worden; der Schmutz haftet sonach über den 
Schriftzügen. Fälscher yeifahren aber beim Herstellen falscher Ur- 
kunden meist so, dass sie Papier erst künsttich beschmutzen und 
daiin darauf schreiben. Mit dem Mikroskop lässt sich dann erkennen, 
dass der Schmutz nicht auf der Schrift^ sondern darunter liegt 

IV. Prüfung der Handschrift. 

1. Rührt die Schrift von der Hand des anjrehliehen 
Ausstell I I S der Urkunde her? Ueber die beim \'er^Ieielien 
von llandsdiriften maassgebenden Grundsätze herrseheii \ ielfach falsche 
Anschauungen. Man (glaubt meistens, dass es auf das äussere Ans- 
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sehen der Schriit ankomme. In Wirktiebkeit ist aber in erster Linie 
nicht die Form der dnzehien Buchstaben maassj^ebend, sondern der in 
der Schrift zum Ausdruck kommende Geist Auch die Handsdirift 
ist der Ausdruck und das Eiigebniss des individuelle Wesens des 
Einzelnen. So wie es nicht zwei Menschen giebt, die vollstSndig 
gleiche äussere tmd innere Eigenschaften haben, so giebt es auch 
nicht zwei Handschriften, die sich vollsiändig gleichen. Die Haupir 
an^ibe des Schrifittrergleichers besteht deshalb darin, an echten 
Schriften das individuelle Wesen des Schreibenden zu erforschen, 
zu Studiren und sieh hineinzuleben. Nachdem er so den der Schrift 
innewohnenden Geist herausgefühlt hat, hat er die auf ihre Eclitheit 
zu prüfende Selirift vor/unelnnen und zu untersuchen, oh sieh in ihr 
der gleiche Geist findet Er hat ebenso zu verfahren, wie der Kunst- 
forscher, der, wenn er die Echtheit eines Bildes prüft, in erster Linie 
nicht darauf achtet, wie Einzelheiten, z. B. ein Baum, eine Hand 
aus^jcefülirt sindy sondern darauf, oh er den (Jesamniteindruek der 
Werke des ^^lalers nnd dessen kilustlerisch ureigene Pinselfükrung 
wiederfindet. 

►Schon die Erfalirun;; des täi^lichen Lehens /ciirt, dnss iiinn ll.iiid- 
sehriften nicht an der F<»riii, sinnlern an dem in ilincn widnieiideii 
Cicist wiedererkennt. Wenn man z. B. von einem Bekannten einen 
Brief bekuninit, S(» ^enii^t nieist sdion ein Blick auf die Adresse, um 
den Ahsen<ler zu erkennen: dieses Erkennen beruht nicht darauf, dass 
man weiss, wie der Absender <lie.sen oder jenen Buclistal)en fr>rnit, 
sondern auf dem Oesammteindruck der Schrift, wie man ja auch 
eine Person nicht an einzelnen Körpertlieilcn, sondern an ihrem Ge- 
sammtaussehen wiedererkennt 

Da die Schrift ein Ausfluss des Geistes des Schieibenden. ist, so 
bleibt ihr wesentiicher Gehalt von der Jugend bis zum Greisenalter 
vollstftndig gleich ; wer als alter Mann sich einmal die NamenseintrSge 
wieder ansieht, die er als Kind in seine Schulbücher gemacht hal^ 
wird seine Handschrift mit Sicherheit wiedererkennen; die Form ist 
vielleicht etwas anders geworden, aber er fühlt heraus, dass er es 
war, der den Nam^ geschrieben hat 

Weil die Schrift ein Ausfluss des Wesens der Person isl^ so Üben 
auch aussergewrdinliche äussere Umstände, unter denen die Schrift 
zustande kommt, keinen Einfluss auf ihren geistigen Oehaltaus, dieser 
lässt sich immer wieder herauserkennen, z. B. auch dann, wenn man 
mit der linken Hand schreibt oder die Feder zwischen die Zehen nimmt 

Ein Bauer hatte Roggen gesät Sem Nachbar wollte ihm einen 
Poflflen spielen; er zeichnete in die Saat mit einem Stück Uolz in grossen 
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Umrissen das Wort „(JcizliaLs", streute iu diese 8pur Kornblumeilflameii 
und schleifte dann das Ganze wieder zu. Im Sommw wuchs dag Wort 
deatBch henuu^ so daaa im Dorfe aOgemeine Aufregnnff darObOT entstand. 
Der GesdüUligte wendete neh aber an den Sehnftsachvcrständigen Henze 
in Tyci|)/,i<r- Dioscr liess \on der Kornhhnnciisclirift eine PliotoLrnipliie 
aufnehmen und war dann in der l^i;j:e, ein < iutuciiten dahin .-ili/u;:i l)('n, 
dass diese Schrift mit der des femdlicheu Naclibars vollständig überein- 
stimmte. So hatte sidi selbst dieser dgentbttmlieben Ali, die Schrift 
herzustellen, der Gast des Urhebers nicht verieugnen kOnnen. 

Um in den Geist und Charakter einer Schrift einzudringen, hat 
der Sachverständige in folgender Weise zu verfahren: 

Er veifplge, wie Karl Sittl in München empfiehlt, zunächst mit 
freiem Auge jeden Schriftzug eingehend vom Andhng bis zum Ende 
in seinen Hohen und Kfiizen, in seiner Rundung und in seinen 
Winkeln, in seiner StSxke und Schwäche, in der Methode der Schatten- 

vertlieilun":, in der Auspra^^ing der Formen, in seinen Verbindunju^en 
und insbesondere in seinem alljrenieinen Clinrnktrr. Dnnn wicib rliole 
er diese Prüfiin^cen mit einer sebarfen Lupe, dureli die er die individu- 
ellen Eigenheiten der Schrift noch deutliehcr erkennt. 

Ein gutes Mittel^ um sieb in das Wesen der Uandsclirift noch 
mehr einzuleben, ist das Anfertifren sorürfältijrer Pausen. Indem man 
hierbei an nianelien Punkten unwillkürlieb abweielit und der Indivi- 
dualität des Oriulniils lit -t'n clit wird, K rnt man die Eigentliümlich- 
keiten der diirebziijciust iiden »Selirift berau.sfiiblcii. 

Von •^rnsst'iu \'(irtbeile ist es aueb, mit Iii litenipfindliebem Papier 
T^iebtpausen auf/uiiebinen. Hierbei entstellen (bireli d'w Kinwirkuni; 
des SonnenHelits ( 'i»iiieii, l)ei denen sieli die Sebrift/i icben in bb'n(b'n- 
dem Weiss vom k(trnbbuien Ilinterurunck' al>h»ben; sie ;::el>en (He 
Sebrift in weiss .nif blan in pinz besoiub-nT DentHebkeit wieib'r. wie 
man sie kaum mit der Lnpr am Oripnai erkennen kann. Es j;enü^1, 
wenn mau in dieser Weise die wieiiti",'^sten SteUen des Orif^inals eopirt. 

Bei Prüfung einer Handschrift auf ihre Echtheit ist zu berück- 
sichtigen, dass äussere Einflüsse eine Abweichung von der sonst ge- 
wohnten Art zu schreiben herbeiführen können. Eine Schrift kann 
für den ersten Anblick Bedenken erregen, wenn sie mit ungewohntem 
Schreibmaterial auf abnormer Schreibunterlage, von einem Kranken, 
in aussergewöhnlicher Erregung, nach dem Genuss von Alkohol ge- 
schrieben wurde. Eine auf einer blossen Tischplatte geschriebene 
Unterschrift sieht anders aus, als eine Unterschrift, bei der man eine 
Schreibunterlage hatte. 

liegt der Verdacht vor, dass eine fremde Handschrift nachgeahmt 
.ist^ 80 hat der Sachverständige darauf zu achten, ob sie mit freier 
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Hand oder mittels Dun'li/tirlnifns nacli^icalimt ist. Heim Dnrch- 
zeiclini'ii wird zwar ^-iii«' ^no^r Aclmlirldvcit erzielt; solche 8i'liril'tzii*rc 
machen aber nie den Eindruck des (!eschriel)enen, sehen vielmehr 
wie gezeichnet aus; denn der Fälscher ist hierbei j^enöthigt, die Züge 
langsam zu bilden, wobei sie in ihren Bewegungen zögernd und be- 
dachtsam werden. 

Nachgeahmte Schriftzüge lassen regelmässig den Wechsel von 
frischer nnd blasser Schrift vermissen. Beim gewöhnlichen Schreiben 
entstehen durch das allmähtiche Nachlassen der Tinte blässere Stellen, 
bis nach dem Eintauchen die Schrift wieder dunkler wird; wer aber 
eine Schrift nachahmt, arbeitet wegen der Langsamkeit seiner Arbeit 
regelmässig mit vollgefüllter Feder. 

2. Hat der Aussteller einer Urkunde sie nachträglich 
verfälscht? Auch solche Mischungen, hei denen jenuind nicht eine 
fremde Handschrift nachahmt^, sondern in einer von ihm selbst ge- 
schriebenen Urkunde ^was ändert oder zusetzt, lassen sieh an der 
Handschrift erkennen; denn jede Handschrift wechselt ein weni|^ je 
nach den augenblicklichen inneren und äusseren A'erhältnissen des 
Schreibenden. Dieser sich in der Schrift ausi)räf::ende Ciemüthszustand 
tritt um so bedeutsamer lierAor, Aveim jemand im lU'i^riff ist, etwas 
zu thun, wobei er (iefahr läuft, -^eliwer bestraft zu werden. 

Die Lr»snnij: der deiii Schriltsachverständip'n zu stellenden Auf- 
f^aben ist überaus x-liwierii:-. I nrichti^- wäre es, zu «ilauben. dass 
hierzu etwa ftchreil>h'lirer oder solche, die \ it-l mit Schriften zu thun 
haben, wie Archivbeamte, s<*hon ohne weiteres befiiliij^t sein; es 
ist vielmehr lan':jälirip s Studium des Charakters von Schriftzügen, 
sowie eine p'wisse natürliche Beirabun«r erforderlidi. 

(Janz hervorrap-nd auf diesem (Jebiete war der verstorbene Com- 
missionsrath Adolf Henze in Leipzi«;. Von den jetzt lelx nden Schrift- 
sachverständigen {^eniesst besonderes Ansehen Karl Sittl in München 
(geb. 1S33 in Passau), der schon in fast allen europäischen Staaten als 
Sachverständiger zugezogen worden ist und auch litteroriscb in seinem 
Fache mehrfach thätig gewesen ist (vergleiche die vorausgeschickte 
litteraturangabe). 

y. Untersuchungen mit Hilfe der Photographie. Die Photo- 
graphie gewährt für das Entdecken von UrkundenfSlschnngen in fol- 
genden Richtungen ebe werthvolle Hilfe. 

1. Der bekannte Gerichtechemiker Dr. Paul Jeserich in Beriin hat 
zu Anfang der achtziger Jahre ein Verfahren erfunden, Urkunden, auf 
denen etwas w e^radirt ist, so zu photogmphiren, dass die für das blosse 
Auge nicht mehr sichtbaren Schriftzttge wieder zur Erscheinung kommen. 
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2. Weiter hat Jesericli t'iu W-rfahren erfuiulen, durcli das Farhcn- 
unTcrscIiicdc in der Tinte, dir mit blossem Aiip» nicht zu rrki iHR-u 
sind, anf der PlKttonrapliit' dt'utlicli zu Ta<r<' treten. Das Vi-rfalirt-n 
beruht darauf, dass v( r>( liit d< iit' Tinten, aueli wenn sie für das Ani;e 
^lUYA ixlv'wh i-rselieinen, docii ans (|ualitativ und (juantitntiv i^anz ver- 
schiedenen Farl)enelementen /.u.sammenucsetzt sind; (bese für (bis blosse 
Aujre nicht bemerkbaren VerseliiethMdieiten i;iebt Jeserieli, indem er 
eine j^anz bestimmte Art von Helichtuu^- und von Plattenbehandlung 
anwendet, derart differenzirt wieder, dass z. B. Tinte mit blaaer Niiand- 
rang fast weiss, Tinte mit brauner yuancirong tief dunkel erschdnt 

3. Einen weiteren Vortheil fttr das üntersnchen ron Urkunden- 
fälschungen gewährt die sogenannte Mikrophotographie, die gleich- 
falls von Jeserich zuerst für gerichtliche Zwecke verwendet worden 
ist Sie dient nicht dazu, etwas sichtbar zu machen, was man sonst 
nicht sehen könnte, wohl aber dazu, dasjenige, was sich mit dem 
Mikroskop sehen Ulsst, dauernd festzuhalten und fOr jedermann sicht- 
bar zu machen. Es bat sich oft gezeigt, dass Richter, namentlich 
Geschworene, nicht geneigt waren, dasjenige unbedinirt zu ^daubeii, 
was der Saeh verständige mit dem Mikroskop gesehen haften wollte. 
Solche Zweifel sind ja auch nicht immer unberechtiut, da selbst der 
gewissenhafteste und vorsichtigste Forscher zuweilen das zu sehen 
glaubt, was er gern sehen nnichte, un<l dabei kleine, kaum bemerkbare 
Abweichungen übersieht. Mit Hilfe der Mikro]>hotogra])hie wird es 
aber auch dem lüehter möglich, dasjenige wahrzunehmen und nacli- 
zujirüfen, was vorlier nur der Sachverständige mit dem Mikroskop 
(vergleiche TTT.) wahrgenommen hatte. 

l. Auch in der IJiebtung bat man (be l'butogra[tliie zn TTilfe 
gezogen, dass man von zwei zn \ tTgleicbeiKb ii Xamensunterseliriften 
die eine auf dnrebsicbtige (lebitine |>hotograi>birte und dit'se l'lioto- 
gra|)liie dann auf das andere .Schriftl)ild legte; hierdurch konnte man 
auf das genaueste erkennen, dass die Sehriftzüge sieh deckten und 
übereinstimmten. 

Ferner Ijenutzti' mau die rhotographie dazu, dass man eine zweifel- 
los echte Unterschrift und eine andere, deren Echtlicit bestritten wurde, 
pbotographirte und dann mittels Skioptikon beide Bilder in bedeutender 
VergrÖsserung auf einen weissen Schirm warf; hierbei zeigten sich 
die charakteristischen Merkmale der Schrift so deutlich, daas die Frage 
der Echtheit sofort entschieden war. 

VI. Untersuchung durch den Chemiker. 

Der Chemiker vermag namentlich auf folgende (Yagen Antwort 
zu geben: 
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1. Si lul ^clii'if tzüge auf chemiäcliem Wc^c ausgetilgt 
worden y 

Es giebt vcrscliittliüit' ehemisclie iMittel, Tinte auszutilgen, ins- 
besondere Salzsanre, Oxalsäure, Natriunibypochlorit, Olilorwasser. DasB 
derartige Säuren auf das Papier eingewirkt haben, erkennt man an 

den zurück^ohliebenen gelblicb weissen Flecken, sowie weiter, indem 
man die verdäelitipMi Stelk-n mit feuebtem blauen lijiekniuspapier 
betupft Dieses wird, weuu es mit einer Säure in Berührung kommt, 
bekanntlieh roth. 

2. AVas stand an Stellen, die ausradirt oder chemisch 

ausgebleicht worden sind? 

Sehriftzüge, die ausradirt oder chemisch ausgebleicht und mit 
dem Auge gar nicht mehr wahrzunehmen Bind, kann man, nament- 
lich wenn sie älter waren, meistens wieder erseheinen lassen. Dies 
beruht darauf, dass die Tinte auch farblose Bestandtheile hat, bei der 
Eiscngallustinte und Alizarintinte Eisen, bei nicht eisenhaltiger Tinte 
andere organische Substanzen, die sich mit den Fasern des Papiers 
verbinden. Wenn nun ein Fälscher Schriftzüge austilgt, beachtet er 
die farblosen Bestandtheile nicht mit, da sie für ihn unsichtbar sind, 
und so bleiben sie vielfach im Papier zurück, zumal der Fälscher 
sich in der Kegel bemüht, das Papier nur so weit zu bearbeiten, als 
zum Austilgen der Schriftzüge unbedingt nöthig ist. Man kann dann 
die anscheinend völlig verschwundene Tinte wieder erscheinen lassen, 
und zwar Eisengallustinte und Abzarintinte dadurch, dass man 4as 
Papier mit einer (!erl)stofflr»snng be|»inselt. die sich mit dem im Papier 
zurückgebliebenen Eisen zu einer dunklen Tinte verbindet, nichteisen- 
haltige Tinten dadurch, dass man das Papier vorsichtig so weit erhitzt, 
dass es eben beginnt gelb zu werden; dann treten die Sehriftzüge 
in dunkler Farbe wieder hervor. Dies beruht darauf, dass Papier 
weji'on seines bedeutenden flehaltes an Kieselsäure nicht so schnell 
verbrennt, wie die in der Tinte vorkonmienden farblosen organischen 
Stoffe. Die letzteren sind deshalb bereits verkohlt, wenn das Papier 
erst anfängt gell) zu werden, und treten in diesem verkohlten Zustande 
als Schriftzüge deutlich hervor. 

3. Ist das Schriftstück allenthalben mit derselben 

Tinte gesehrieben? 

Ein Wechseln mit der Tinte beim Niederschreiben eines Schrift- 
stiiek<s ist an sich nicht ohne weiteres verdäelitii:-. Sind mitten in 
einem Satze jthit/.lich einige Worte mit anderer Tinte geschrieben, und 
kehrt dann die erste Tinte wieder, so ist dies schon bedenklicher; 
kommen aber gar in demselben Worte oder Buchstaben zwei ver- 
schiedene Tinten vor, so ist sw iiut wie sicher anzunehmen, dass hier 
etwas nachträglich geändert worden ist. 

Die Chemie gestattet nun, durcli verschiedene Reagenzien mit 
Sichirlieit zunächst vier llauptarten von Tinte zu unterscheiden, die 
alte (jallüpf eltinte, die Alizarintinte, die Blaubolztinte und die Anilin- 
tinte; namentlich die Blauholztinte kommt in vielen chemisch sehr 
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vorseliieden ziisanmionirosotztcn rntcrarton vor. doch ist is meistens 
schwieriji:. die specirlh' rnterart eliemiscli naelizuweisun, da in der 
lle^^el nur wenig Material zur Untersueliung vorliej^t. 



tinte; die Blauholz- und Anilintinten kamen noch später auf. 8o1irift- 
stttcke, die vor 1S55 datirt und mit einer anderen ais Gallustinte ge- 
schrieben sind, können sonaeh nieht eelit sein. 

Eine mit lS5i datirtc Urkunde war tlieils mit liulläpfeltiute, theils 
mit AUzarintinte geschrieben. Der Angeklagte wand ein, er habe Tinte 
von beiden Sorten dastehen gdiabt und jedenfalls ans Ymehen änmal 
geweefaselt. Dies war nach dem eben Au.s<;efülirten nnmOglich. 

\. Entsprieht das Alter der Tinte dem anjreblichen 
A1t( r der Urkunde, und sind alle Theile der Urkunde zur 
gleichen Zeit ^t scliriehenV 

Die Tinte verbindet sieli im f.anfe dor Zeit immer inniirer mit 
den Fasern des Papiers und wird diinli Ijntrockiirii ( lalläpleltinte 
ausserdem durch Ox^ dation immer schwerer löslich und immer wider- 
standsfähiger gegen Säuren. Soll eine Schrift alt sein^ so muss sie 
gefxen Sänren ziemlieh lange Widerstand leisten. Hat man Sehrift- 
züge, diTcii Alti r feststeht und andere, deren Alter erforsclit wcnlen 
soll, so iH strciclii' man bfide mit ;ilei('licr Siiureniisclmni:- und hcohaeiite 
mit der L lir genau, in welcher Zeit sie verbleichen. Fullen sammtliche 



bleichen; jüngere verbleichen rascher. Umgekehrt darf bei Schrift- 
stiieken von rrliclilieli \ rrsrliiedeneni Alter, wenn <ie erbt sein sollen, 
die Tinte l)(i IJcIimikIIiiiii:- mit Siiiire nidit gleich xliiuH vcrbicielien. 

Jemand war auf Bezahlung von Zinsen, ilie er zeliu Jalirc liindureh 
nicht bezahlt haben sollte, vei'klagt worden. £r legte Quittungen fQr 
jedes dieser zehn Jahre vor. Es entstand der Yerdadit, dass sie erst 
nachträglich angefertigt wonlen seien. Der Chemiker untt i-sudite die 
Tinte der <^>nittuiig('n mit Säure; auf allen ()uittTiniren verbleieliten die 
Schriftzüge gleieli seimtU. Mithin waren alle (Quittungen gleichzeitig 
geschrieben, also gefälscht; laichstens eine hätte echt sein können. 
5. Was steht an einer ausgestrichenen oder mit Tinten- 
flecken zugedeckten Stelle? 

Ist die zum Ausstrdchen verwendete Tinte anders zusammen- 
gesetzt als die Tinte der darunter befindlichen Sehrift, so hat der 
Chemiker ein Reagens anznwendt'n, das nnr die obere Tinte an- 
greift. Ist zur Selirift und zum Ausstreichen die gleiche Tinte ver- 
wendet, bo kanu der Chemiker wenigütenü dami helfen, wenn die zum 
Ansstrdehen verwendete Tinte bedeutend später wie die Schrift auf- 
getragen ist. Er bepinselt dann die verdächtigen Stellen mit verdünnter 
Oxalsäure oder Salzsäure oder setzt sie Säiiredämpfcn aus: es tritt 
dann ein Augenblick ein, wo die obere Seliielit gelöst wird, und dii- 
darunter hegende bchrift lesbar zu Tage tritt, bis schliessheh auch 
diese durch die fortdauernde Einwirkung der »äure erlischt 
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Ans der gerichtsärztlicben Praxis. 

Von 

Dr. Karl KantBur. 

Um besonders den Kriiuii)ali>tt n zu zeipMi, w elche Vorsielit bei IJe- 
urtlieilunj;; von (ieisteszuständeii niUlii;;- i>t, nn'cie Naelistehendes dienen. 

In der Littemtur über l'syeliiatrie findet man zumeist, dass die 
Simulationen von Geistesstörungen ausserordentlich selten vorkommen, 
und wenn schon solche ftOle zur Beobachtong gelangen, so seien 
dieselben doch zum mindesten suspect. 

In meiner Eigenschaft als Gefangenhausarzt beim k. k. Landes- 
als Strafgerichte in Graz gelangte ich zu einer anderen Anschauung, 
indem ich al^ährlich mehrere FSJUe von vorgetäuschten Geistesstörungen 
zu begutachten habe. 

Da ich diese Schwindler in unwiderlegbarer Weise entlarvt habe 
und oft nach Jahren noch deren geistige Gesundheit wieder feststellen 
konnte, so dürfte die Schilderung einiger besonders für den Juristen 
belehrender Beispiele am Platze sein. 

Die Betreffenden waren meist Inquisiten, mitunter auch Sträflinge, 
die der Strafe entschlüpfen wollten. 

Wenn die Simulanten sprechen, bieten sich dem Fachraanne bei 
der Ueurtheilung nur selten Schwierii:keiten, sehr schwer wird aber 
die Sache, wenn vollkommenes Stillseh wei'jen bewahrt wird. 

Der Umstand, dass die zum Ausdrucke gebrachten Erscheinungen 
gew<)linlieli nicht dvn klinisch bekannten Krankheitsformen entsprechen, 
erleichtert die Aufgabe des Arztes kaum, weil in Strafliäusern viele 
Krkraiikunp'U ein pinz ei.uvntliümliclies und fremdarti^xes (leprä^-e 
annehmen. Dazu kommt ikm-Ii. dass in solchen Anstalten rar nichts 
geglaubt NM rtleii darf und allt s erst erwogen und coutroiilt werden 
muss. bevftr man etwas verwerthen darf. 

l>ass die ^litliäftlinu'e das Möu'lichste lliun, um ihren Kameraden 
in seimiii Tn-ilien zu unter>fiitzen und den Arzt irrezuführen, ist 
selbstverstäiidlich ; sehr zu beklairen ist es aber, dass mitunter selbst 
auch die Berichte des Aul'sielitspersouales mit Vorsieht aufgenommen 
werden müssen. 
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So meldete mir einstens die Naclitwache von einem in Beobachtung 
stellenden Häftlin<i-ej duss derselbe iiiniior an der Wand horche, Zwie- 
^'^esiiriielie fiilire, herumtanze cte. Ich «^iauhtc dieser allzu phantasie- 
reichen SeliildermiiT des früher einmal im Irrenhuuse als Pflej^er be- 
dienstet j;e\vesenen und irut beleumundeten (:efan;^xnaulsehers obwohl 
sonst alles klai>ple, d<»eh nielit und überzeuirte mich später, da^ss alles 
Seliwindel war. Der betreffende Iläftlin-jr, ein recht verkommener 
und schon oft ai)iiestrafter (leselle, war durcii sein düsteres und feind- 
seliices Verhalten auffällig i^cworden und klaj^^te nur neltenbei, dass 
ihm die Berj,'geister Nachts keine Ruhe gäben. Ich beobachtete den- 
selben lange, und als ich memer Sadie gewiss zu sein glaubte, machte 
ich ihm begT^ch, dass die Gdster nur durch seine Vollblütigkeit 
yenmlasst würden und reducirte daher die Kost nach MSglidikeit 
Die Beiggeister wurden dabei immer kidner, schwächer und blieben 
schliesslich ganz aus. Seitdem smd viele Jahre verflossen, der Ent- 
larvte kam zwar wohl öfters wieder, selbst auch für längere Zei^ in 
die Anstalt, die Berggeister jedoch zeigten sich nie mehr. 

Wiederholt angestellte Explorationen und stete Fixirung der wenn 
auch spärlichen Angaben verschaffte mir die üeberzengung, dass 
zielbewusste Täuschung vorliege, weil mit Rücksicht auf die vor- 
handene Intelligenz und das kur/e Bestehen der Erkrankung der 
sich durch Gespräche, Stiche, electrische Schläge etc. bemerkbar 
machende G^sterspuk doch etwas zu kritiklos erschien. Wäre der 
Häftling seiner ersten Angabe, dass er die Oeister nur sprechen hör^ 
treu geblieben, so hätte sich der Fall vielleicht recht schwierig ge- 
stielten k(»nnen, da aber der Tläftlini,^ immer und immer >vieder aus- 
ü-ehnlt, und tlie Sache anscheinend recht ernst genommen worden 
war, so fühlte er sieli l)ald schon ganz sicher und erzählte stets aus- 
führlicher, wie er die (ieister nicht blos höre, sondern auch sehe, 
spüre, rieche etc., und damit verrieth er seine Simulation. 

Vor Jahren t«iuchte in Graz ein Hochstapler auf. Derselbe lebte 
auf sehr grossem Fusse, gab sich für einen Ingem'enr aus, drängte 
sich in die beste Gesellschaft ein, wurde Bräutigam eines sehr liiilischeu 
Mädchens, dessen Vater Oberintendant war, uml hatte sell)st auch die 
Frechheit, bei dem Polizeidirector seine Aufwartung zu machen. 

Letzterer intercssirte sich sehr für die neue Bekanntschaft, und 
der alsbald entpuppte Schlossergeselle wanderte mit gebundener Marsch- 
route in das ErindnaL Leider hatten aber schon viele Geschäftsleute 
bedeutende Summen, und die schöne Braut ihre Ehre eingebüsst 

1) Der beti"efieude Gefaugenaiifi^ehcr war Aspirant für die frei gewordene 
Spitalwftrteyaldle und wollte deswegen dem Ant beeondeis behilflich adn. 
j^foUr flu KrioifaiilMttropekgto. L 6 
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Der lläftlin^i? behauptete nun, Maschinenbeizer auf einem Schiffe 
gewesen und seitdem zeitweise leicht manisch zu sein. Da über sein 
dunkles Vorleben nichts in Eifahrtmg gebracht werden konnte und seine, 
wenn auch merkwürdig zutreffenden Schflderungen denn doch nicht 
gleich Ycrwerthet werden durften, wuide ihm nahegelegt, das» man 
solche Perioden selbst beobachten müsste, und dass die Sache ohnehin 
bald klar werden wfirde, weil derH Anfälle in der Haft gewöhnlich 
sehr heftig auftreten. Inculpat wurde bald sehr ungeduldig, begann 
daher recht aufeutragen und kam dadurch zu Fall Seine Aufgeregt- 
heit steigerte sich, er bekam ParoxTsmen von schrecklichen Kopf- 
schmerzen und fürchterlichen Wuthausbrüchen, während deren er schrie^ 
tobte, mit dem Kopfe ge^en die Thüre rannte und sich dabei ver- 
letzte, wesliallt OY beschränkt werden musste. 

Im Laufe der Beobachtong erwies sich aber immer überzeugender, 
dass die VerworrcnlH it nur vori^etäuscht war, und ich erklärte ihm 
daher, dass er sich den Kopf srliun einrennen könne, wenn er wolle; 
im übrigen aber müsse er Kuhe {it;l)en, sonst würde ich ilin nieder- 
gurten lassen. Er nahm diese Erfiffnung recht wohlwollend entgegen 
und gab sein Spit 1 mit stillem Ingrimm auf. Im weiteren bot er 
nichts Auffälliges melir. 

Auch in diesein Falle brachte die Uebertivibung Klarln it, und 
die Ungereimtheit. (lns< er trotz der grässliehen Tvopfschmerzcn tobte 
und ungeachtet (kr aiiselieinend bestellenden totalen VerwoiTeiilieit 
(lucli noch vcrrieth, dass er die T'mgel)ung und Situation richtig er- 
kannt r lind (U'iiientsprecheud zielbcwusst handelte, machte seine Simu- 
lation ollVnknndig. 

Ein schwerer \'erbrecher, der durch sein wildes Aussehen und 
seinen improportionirten Köriierbau sehr an einen Orang-Utan erinnerte, 
erschien eines Tages ganz dämmerhaft und trottelte im Krankenzimmer 
beständig um den Tisch hemm. Beobachtete man ihn, beschleunigte 
er seinen Gang, und wenn man ihn zu fixiren suchte^ that er schrecklich 
ängstlich, wehrte alles ab und lief dann wie besessen hemm. Die 
Nahrang, selbst auch die Suppe, nahm er nur mit der löffelCdrmig 
gehaltenen Hand zu sieh und verhielt sich auch sonst möglichst 
thierisch. Obwohl er nichts sprach, sondem hdchstens nur grunzte 
und durch seine fabdhafte Unermüdlichkeit frappirte, so war doch 
die Simulation handgreiflich, und nach einigen Wochen wurde durch 
Entziehung der Kost dem Spektakel ein jähes Ende bereitet Der 
Delinquent bat schliesslich total erschöpft um Verzeihung und sagte^ 
er hätte sieh nicht anders helfen können, da ihm ja 10 Jahre bevor- 
stehen, und die halte er nicht mehr aus. 
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Dil' ^^rösstc Willenskraft ü:lanl»t<' ieli vor Jalm n hei einem Ge- 
^v(^llIlll^its('^nbre(•ller, der zu seinem <iewerbc ganz contrastireude edle 
Cbaraktirziiii'e zeiu'te, erlebt zu haben. 

Derselbe übte stets mit einem rnmpano .sein Metier aus und nahm 
dann i^anz opferwillii; die Schuld auf sicli. AVieder von der Nemesis 
ereilt und mit >rleielisam lebenshänu-lieher Strafe bedroht, verfiel er auf 
das Au>kun[lsiiiittel, sieh wie todt zu strllm. Kr blieb Wochen hindurch 
vollkommen re«run<;slos mit aufj^erissencn Au{;en am liiieken auf seinem 
Strohsacke lie{;en und reagirte auf nichts. Er kam rasch von Kräften, 
magerte ganz ab, trockne ein, drohte wund zu werden, bekam £nt- 
zfindimg der Augen, dicke Krusten in der Niafie u. s. w. 

Die ihm ^ngeflösste Milch verBchluckte er nur, wenn sie ihm in 
die Bachenhöhle gelangte, sonst pustete er dieselbe aus. Dieser 
schwere Stupor schien aber doch Tcrdächtig, weil das unaufßLllig 
gemessene Wasser sowie das absichtlich in St&ckchen aufgespeicherte 
Brot während der Nacht doch verschwand. — Es wurde daher, da 
jede Belehrung und Strenge fruchtlos war, der electrische Pinsel zur 
Anregung der Muskelthätigkeit in Anwendung gezogen. Nach mehreren 
Sitzungen wurde wenigstens die Nahrungsaufnahme^ sowie die Bein- 
haltong erzweckt Zur Verhandlung transportirt, sass er bei derselben 
vollständig stumm und regungslos da. 

Sein Compliec benutzte die Situation, schob alle Schuld auf ihn 
und verstieg sich sogar zu dem mit Emphase vorgebrachten Aussprach: 
„Wenn ich geahnt hätte, dass ich eine so verächtliche Schlange an 
meinem Busen nähre, wahrlich . . . n. s. w. 

Der Tnfragestehende fiel aber trotzdem nicht aus seiner Holle, 
wohl aber glaubte ich, in seiner maskenartigen Afiene damals doch 
zu erkennen, dass in seiner l>rust ein fürchterlicher Seelenkami)f tobe. 

Vcnirtheilt und wieder zurückgeführt, brach er auf der StieL^^e 
sein Schweigen und sn^i'b' einige so charakteristische und triviale 
AVorte zu dem r;t fangtiiauf scher, dass alles klar war. Er blieb von 
da an gesund und vernünftig. 

Es ist gar nicht so selten, dass echte Vcrbrechcrnaturcn mitunter 
ganz strammen Pflichteifer, Opferwillii^keit, Nächstenliebe, (Jerechtii;- 
keitssinu etc. zeiiren, und dass wieder Leute, die sich früher nie etwas 
zu Schulden kuuimen liesseii. auf einmal die scheusslichsten Uebel- 
tbaten vollführen. So äusserte mir gegenüber einmal ein durch Noth 
und Elend zum Verbrechen getriebener, frülier unbescholten gewesener, 
alter Mann, in seinen letzten Stunden mit unendlicher Wehmuth und 
Dankbarkeit, w^in es ihm je in semem Leben so gut gegangen wäre 
wie jetzt im Kerker, so wäre er wohl sicherlich nie ein Mörder ge- 

6* 
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worden. Dorticll«.' hatte, um eini^^c (iulden 7-u erliaschcn, einen 
KeuBchler samint dessen Kinde erscblajicn, und damit die Familien- 
mitglieder des (»emorditen ihn nicht vcrralhen kannten, versperrte er 
die llausthüre von aussen und steckte die nur mit vergitterten Fenstern 
ausgestattete Keusche in Brand. Wer das entsetzliche Elend der Ein- 
leger kennt, wiid es begreiflieh finden, dass ans braven Menschen 
durch des Schicksals Härte endlich auch Bestien werden können. 

Auf das eigentliche Thema zurückkommend, lasse ich znnftchst 
noch dnen kleinen Auszug eines Gutachtens Uber einen jede Auskunft 
verweigomden Simulanten folgen. 

Derselbe war ein recht intelligenter Agent und HeirathsYermittler, 
den wieder einmal die Themis als unfreiwilligen Gast bei sieb anfioalim. 
Derselbe war Zellengenosse des yoibeschiiebenen Hochstaplers und 
dnes pensionirten Bahnheamten, der nachträglich auch närriscb ersdiien. 

Dieser Agent erwies sich eini<?e Tage hindurch recht schweimüthig 
und zog sich dann iu einen Winkel zurück, wo er sich zusammen- 
kauerte und beständig? automatisch dieselben Bewegungen mit der 
einen Hand machte und sieh dabei über die Stime wischte, so dass 
letztere ganz wund wurde. Er starrte stets iranz ängstlich und ver- 
loren vor sich hin, reagirte auf nichts und wurde durch Beschränkung 
seines Si)ieles nur aufireregt. Mitunter geberdete er sich ganz tob- 
Büehtig, zerriss und zerschlug alles, so dass er iu die Zwang^acke 
gesteckt werden musste. 

In dieser Weise ging cä einige Wochen liin(hirch fort, trotzdem 
die verschiedensten Zwangsnuuissregdn in Anwendung gezogen wor- 
den waren. Da er "Rachts docii zumeist schlief, sich rein verhielt 
und hier und da doch verri^th, dass er die Situation beherrsche, so 
w urde er für einen Simulanten erklärt und zur weiteren Beobachtung 
auf die Tobabtheilung des Irrenhausis versetzt. Dies behagte ihm 
gar nicht, und er gab daher seine Simulation auf. AVicder in die 
Strafanstalt zurückgekehrt, bat er den ^Vrzt um Verzeihung und diente 
demselben hierauf viele Monate als sehr verwendbarer Schreiber. 

Das Unglaublichste leistete ein Gewohnheitsdnbieeher, der acht 
Jahre Kerker abzubflssen hatte. Derselbe wurde von dem Arzte aner 
Strafanstalt als unheilbar blöde und schwer rückenmarkslddend be- 
zeichne!^ weshalb die Begnadigung in Vorschlag gebradbt worden war. 
Angeblich soll nach heftigen Kopfschmerzen ein fieberhafter Prooess 
mit Vetfolgnngsideen und dann Erschemungen, die sich am ehesten 
noch mit emer tuberonlSeen Meningitis (die sich auch über das Büc^en- 
mark hinab ausdehnte), deckten, aufgetreten sein. Nachdem der Zu- 
stand viele Monate stationär blieb, und der Sträfling fast Ta^ und 
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Nacht wie ein Türke auf seinem Bette sass, stets diesjelhen aiitoma- 
tisclien tliierisehen liew e^'-un^en ninehte, heide Aiij:^on ad maxiniuin 
nach innen «rerollt liielt, mit der Zunp> fftrtwiihrend schnalzende lie- 
wepiniicn machte, auf niclits n a.^irte und Jede Annäherung- mit den 
brutalsten Zurnaffecten beantwortete, so wurih^ ich mit der Be^ut- 
achtunjr des Falbes Itetraut. Nach zweimaH^^er Besicliti^nnir wurden 
die durch die J'rem(hirti<rkeit des Falles re^^e f»:ewurden( n Z>veifel 
doch nicht zum Schweigen gebracht, und es wurde dalier eine Ver- 
fristang auf sechs Monate vorgeschlagen. Eine Untersuchung konnte 
moht Toigenommen werden, da der Sträfling höchst gewaJtthätig er- 
schien. Wurde er ans dem Bette gezeirt und zum Gehen und Stehen 
gezwungen, so schleuderte er die Beine wie ein an Tabes Leidender 
und fiel losgelassen gleich zusammen. 

Eme sprachliche Aeusserung oder eine Erregung der Aufmerk- 
samkeit konnte trotz aller Finten nicht erzweckt werden. 

Da nach Ablauf der gestellten Frist keine Aendemng zu finden 
war, muBste gesagt werden, dass nach menschlichem Ecmessen eine 
Heilung nicht mehr anzunehmen sei Der Sträfling wurde dann in 
das allgemeine Krankenhaus auf die Klinik für Psychiatrie gebracht 

Nach mehnnonatlicher Beobachtung, wobei Epilepsie, BlasenlSh- 
mnng, secundärer Blödsinn, stetig zu iie]iTn ender Verfall der Eiafteetc 
Consta tirt worden waren und zu wiederholtenmalen die Fütterung mit 
der Schlundsonde durcb;;-eführt w erden nnisste, wurde der Unheilbare 
nach Böhmen in eine Irrenanstalt trau->]M)rtirt. 

Nach wenigen Taigen begann der Mann daselbst zu reden, machte 
(rohversiubc und betlieiliirte sich alsbald an Hausarbeiten. Die An- 
fälle wurden stets seltener, und nach weniireTi Wochen nahmen seine 
Verwandten dieses Kleinod /.u sieli in Ver]^t'le-lln^^ Bevor alter ein 
Monat abgelaufen war. wurde dieser geiahriielie Verbreeiier seh(tn 
wieder in einem Pfarrliofe l)ei einem höchst raffinirten und uneriiört 
frech durchgeführten Einbrüche attrai)iert. Er stellte sich sofort wieder 
blöde, sowie schwer krank, und nach neuerlicher Begutachtung in 
seinem Ileimatlislande wurde das \'erfahren wieder eingestellt. Da 
die Aufl()sung dieses makelreichen Lebens befürchtet wurde, ujusste 
noch die T i<:irung der Erledigung eingeleitet werden, <himit der hin- 
siechende ^laun wenigstens seine letzten Stunden in einer Heilanstalt 
verlebe. 

Es dauerte nicht lange, so erhielt hier ein Gefangenenau&eher von 
diesem schon langst Todtgeglaubten ein Dankschrdben, und nach 
einigen Monaten hörte man in Steiermark wieder von yerschiedenen 
EinbruchsdiebatShlen bei geistlichen Herren. Bei einem solchen wurden 
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nun aucli nieliRTe WortlipajiicR" und Loose p'stolilen, und als ein 
Civilwacliniann die l('leirra]»lii>('li anlior lierieliti'ton Xunuiicrn den 
versiclnedencn AVeehst'IstulH'n niiulu'ilh', traf es sicli, dass hri lini iii 
15an(|uier i^erade ein Mann eines der Itezeichneten Wiener Coinniunal- 
Loose verkaufen wollte. Der An^^t lialtene i?dH)b jrleicli den \ enlaelit 
auf einen anderen, der draussen stehe, und suchte dann sofort das 
Weite. Einp'holt, \varf er sich ül>er ein Kanaluitter unti suchte seine 
Einbrucliswerkzeu^e hineinzuwerfen. Zum Amte gestellt, erkannte 
man in ihm den wegen unheilbaren Blödsinns begnadigten Sträfling. 
Die Erhebungen ergaben nun, dass derselbe in der Freiheit Yollkommen 
gesund und sehr geschddt erschien; in das Strafgericht eingeliefert, 
bekam er jedoch gleich wieder einen ei)ilei)ti8chen Anfall nach dem 
anderen, asdgte von neuem hochgradig conrergirenden Strabismus, 
LShmung der Beine^ Mutismus, secundaren Blödsinn etc. 

Trolz Zwangsjacke, karger Kost, empfindlicher Disciplinarstrafen 
blieb der Häftling Monate hindurch yollkommen gleich, und obwohl 
die Aerzte ihn ^tschieden für einen Schwindler erklärten, machten 
sich doch Strömungen bemerkbar, die ihn für einen verkannten und 
ungerecht gemaassregelten Mann hielten. Es wurde daher eine Ueber- 
prOfun^ durch die Wiener Fakultät veranlasst. Das Ergebniss der in 
Wien durchgeführten Untersuchung war die Bestätigung des gerichts- 
ärztliehen Gutachtens. Der Häftling blieb aber trotzdem stets stumm, 
theilnahnislos, stumpfsinnig und fiel nur einmal aus seiner Bolle, als 
er zufällig mit einem Bursch^ der über ihn Angaben gemacht hatte, 
in der Zelle allein war, indem er plötzlich über denselben herfiel imd 
ihn zu erwürgen suchte. 

Bei der Ilauptverhandlung griff der Herr \ erthei<üger die Aerzte 
und deren Wissenschaft jiuf das lleftiiiste an und erklärte seinen armen 
dienten für einen auf^vleuten Narren. Auch t'in (iefan^^-enhausarzt 
schien diese Meinunu" zu theilen, weil derselhe dem zur Zeit der Ver- 
handlung 4 Tagi' hindurch anscheinend die Nahrung verweigernden 
Häftling tr(»tz der liei llnngerkiinsthrn genuu'liten Erfahrungen eigen- 
händig ein NälirkU slir mit Strafhausmilch gal), die jedoch sofort ohne 
Dankeswort retournirf wurde. Auch tags <laranf niil der Sonde durch 
dvn Mund gefüttert, \velirte der Häftling diese allzu humane Fürsorge 
mit Hohn ah und ass dann seihst wieder. 

In das Zuchthaus transfcrirt, verharrte der Sträfling bei seinem 
Verhalten, und nachdem vom Arzte Disciplinarstrafen nicht zugegeben 
worden waren, musste lange Zeit zugewartet werden. Endlich brach 
aber doch die änsserste Strenge die dseme Willenskralt des Sträflings, 
und nach mehreren Tagen klopfte er an die Thür und bat^ zur Arbeit 
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ziiicolassen zu werckn. Seitdrin füirt er sidi der Hausordnung, schoint 
sich aber vor den anderen Sträflinuen selir zu seliänien. Wenn dieser 
Sträfling scldiesslieli naeli all diesen ersclirqifenden Opfern (locli er- 
kranken würde, k(lnnle dies nicht Wunder nelinien. 

So interessant dieser Fall auch war, so hiiel) dabei dem Arzt 
trotz des l)esten Strebens doch eine gewisse l)ittere und beschämende 
Enttäuschiing nicht erspart. Die Humanität soll zwar stets das Leit- 
motiv des Arztes sein, darf aber den kalt nach der J^rl'alirung rech- 
nentlen N'erstand doch nie beherrschen, weil bei der stets noch über- 
troffenen Schlechtigkeit der Menschen das gate Herz nur zu leicht 
dem nur nach dem Resultate mUieileiiden Sffentiiehen Spotte zum 
Opfer Mi 

Als Bindeglied von nur selten mit Beruhigung zu be^tachtenden 
gtnmm bleibenden zu den mittheilsamen Simulanten möge folgender 
Fall dienen. 

Vor Jahren wurden in den yerschiedensten Städten von Deutsch- 
land, Oestendch, Ungarn, Schweiz etc. durch künstleiisch durch- 
geführte Fälschungen von Depotschmen, Sparkassenbüchern etc. gross^ 
artige Betrügereien vollführt Da der betreffende Thäter aber über 
eine ganz aussergewöhnliche schauspielerische Verstellung»- und Ver- 
kleidungskunst verfügte und mehrerer Sprachen mächtig war, so gelang 
es nie, denselben zu überführen, weil jeder Zeuge durch ihn getäuscht 
und irre gemacht worden war. Endlieh wurde dieser Verbreeher in 
Wien doch wenigstens für einige Delicto zur Verantwortung gezogen; 
allein derselbe begann bald, Irrsinn zu zeigen, und das Verfahren gegen 
ihn musste daher eingestellt werden. Wegen hallucinatorischen Ver- 
folgungswahnsinns kam derselbe in die Irrenanstalt und nach mehr- 
inonatliclier Beobachtung, wobei er durch mrtglichst brüskes Oebahren 
jede Exploration unmöglich machte, als unheilbar krank in seine Hei- 
math nach Ungarn. 

Daselbst in eine Anstalt gebracht, schwandi n aber sofort alle 
"Wahnideen, und der l'atient wurde daher als genesen entlassen. Zum 
Danke dafür beglückte »r nunmehr nnr nu'hr Oisleithanien, sowie 
Deutschland und mitunter auch die Scliweiz mit si'inem Wirken. In 
Grjiz dü|)irte er einen Judenbanquier, der ihm sofort nachfuhr und 
ihn auch wirklich in einer Station traf; allein der lietrüger erschien 
auf einmal in Sprache, Kleidung und Gebahren ganz als Stockmagyar, 
und der Betrogene getraute sich denn doch nicht mehr, die Wieder- 
erkennung zu behaupto[t 

Nach langer Zeit lebte dieser von allen Gerichten sted^rieflidi 
verfolgte Verbrecher wieder viele Monate hindurch ganz ruhig in Wien 
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und fühlte sich Tollkommen sicher. Ein alter Jude jedoch, der durch 
ihn nahezu minirt worden war, traf ihn nun eines Tages auf der 
Gasse^ eriuumte ihn sofort und hängte sich unter Heulen und Zeter- 
geschrei an seine Fersen. Trotz aller Proteste und des Aufgebotes 
der höchsten Frechheit dennoch dingfest gemacht, mnsste dieser Ver- 
brecher nach Graz abgeliefert werden, weil von hier aus die «tste 
Verfolgung eingeleitet worden war. 

Schon bei der ersten ärztlichen Untersuchung erschien derselbe 
so auffallend, dass ich mich bemÜBsi^ sah, die richterliche Aufmerk- 
samkeit auf ihn zu lenken. Der Häftling j^eberdete sich nämlich so 
wie ein aii>;,i:isproohener Paralytiker. Es kam ihm sehr zustatten, 
dass er wahrscheinlich wegen einer alten Syphilis eine geringe Ptosis 
und eine eins(Mtii:(^ Facialisparese hatte. Äüt der Untersuchung: be- 
traut und in die Acten eingeweiht^ schwand mir aber bald jeder An- 
haltspunkt für das Bestehen eines lühmungsirreseins. — Der sehr 
unterrichtete Schwindler schwadronirte daher nunmehr in der myste- 
riösesten und abenteuerlichsten Weise hemm und verwerthete nach 
Möglichkeit seine in dem Arreste sowie in den Irrcnliihio rn iromnehten 
Erfahninirt'ii. Aus seinen ^•elifiiiiniss\ ollcn Andeutungen und endlosen 
romanhaften Ausfiihnmgen hätte man glaui)eu krmnen, einen originär 
A'erriiekten vor sich zu haben, doeh bald entwiekehe er einen krassen 
"N'erl'oigungswahn, Ich exi»lorirte den Häftling tagtäglich und schrieb 
alles anscheinend im be^teIl (ilniiben mit. 

Xaelideiii genügend widerspreeliendes Material gewonnen worden 
war, wurde im geheimen die Anordnung gi'troffen, dass während der 
nächsten Exi)loration vor der Thüre Auiseher in Bereitschaft stehen 
müssen, und zur Sicherheit wurde Jiuch alles Gefährliche vom Tische 
entfernt Als der Häftling nun merkte, dass ich ihn durchschaue, 
stOrzte er sich plötzlich auf mich, warf mir die Schriften zum Kopfe 
und schrie ganz entsetzlich. Er wurde daher sofort in die Zwangs- 
jacke gesteckt, und als ich am nächsten Morgen Nachschau hiell^ 
warf der Häftling den Eintretenden einen höchst geringschfttzigen 
Blick zu. Er hatte sich nämlich während der Nacht von der Jacke 
befreit und dieselbe in Fetzen zerrissen. 

Von da an blieb er stumm und redete nur anfangs noch zum 
Schutze seiner Interessen. Er begann dann die Nahrung zu ver- 
weigem, yerhielt sich jedoch sonst ganz geordnet und schlug nur hier 
und da einmal Skandal, Der Zweck seiner Xahrungsverweigerung 
lag darin, dass er durch scidechtes Aussehen seine Wiedererkennung 
von Seiten der aus allen Weltgegenden vorzuladenden Zeugen yer^ 
eitefai wollte. 
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Er miiSRtc nun durcli viele Woclien tä<;licli mit der Schlundsonrle 
dnreli die Nase ji'efüttert werden, und tiU er einsali, dass er ^;e;ren 
die Gewalt olmmiiehtic: sei, n-ai, sehliesslicli jeflen Widerstand 
auf, und unter i;Tossen Seelenkiimpfen zo^r er sich stets selbst 
jileich aus, le^e sich zurecht und besorgte nach der Procedur seine 
Reiniuunfr etc. 

Am letztt^n Tap:e seiner Verhandlung, bei der er vollkommen 
stumm und tht ilnalimslos blieb, sah man es ihm nur zu deutlieh an, 
dass er sieh kraim mehr überwinden konnte, sieh nochmals die Sonde 
einführen zu lassen. Nach der Nerhandluiii;- wurde ihm gesa^rt, er 
sei nunmehr sein eigener Herr und könne sich von jetzt an zu Tode 
hungern, was er jedoch nicht that Er blieb im weiteren stumm, 
veriiidt mh. jedoeh sonst geordnet nnd arbeitete flmssig. Nur als 
ihm die Ansliefenmg nach Ungarn drohte, yerweigerte er wieder die 
Nahrung und machte mitonter Spektakel. 

Da er nach mehrjähriger Eerkerstrafe erst nach Ungarn, dann 
in die Schweiz nnd auch nach Deutschland zur Bestrafung abgeliefert 
hätte werden sollen, so zeigte er bei seiner Hof&inngslosigkeit eben 
verzweifelten Missmuth, zehrte daher nach wenigen Jahren ab und 
sank stumm ins Grab. 

• Schwachsinnig ist er gewiss selbst auch nicht in der letzten Zeit 
geworden, imd Zeichen einer Geistesstörung oder von Sinnestäuschndgen 
hat er nie zu erkennen gegeben. 

Wenn auch die Simulanten, die stets reden, leichter zu beurtheilen 
sind als die, welche stinum bleiben und daher doch nicht ganz geklärt 
erscheinen, so bereiten doch auch die der ersteren Oattimg manchmal 
grosse Muhe und viel Verdniss. Der vorerwähnte liahnbeamte z. B. 
erlitt seiner Zeit einen Unfall im Dienste, und nach Jahren, als er 
strafweise entlassen werden sollte, erkrankte er an traumatischer Neu- 
rose, stand d»'s\N e;xen aurh auf der Klinik in Beobachtung und wurde 
sehliesslicli :iuf (irund dt-r ärztlichen (!utaelit(MT iMitschädiii't sowie pen- 
siouirt. Nacliträiilieb wegen Blutsehande. Missltraueh seiner TTichter etc. 
in Haft genommcu. kaui auf, dass er sieh gebrü^tet liattr. wie er auf 
der Klinik nachts immer schreekbafte Träumi', Angstaffeetc etc. vor- 
getäuscht und zu diesem Zwecke geschrieen lia])e: Zug aufhalten, 
Haltsignal etc. - Selbst versländlieh ersehien er in der Haft auch 
gleich geistesgestr»i't und i)roducirte so trefflicli einen ^^•rfolgungs- 
wahn, dass mein Tollege dem (lanzen anfangs (daubeu schenkte. 

Nach längerer Zeit sattelte der Häftling aber mit seiner Rolle 
um und kam auf das klügere Auskunftsmittel, Krampfanfälle und 
Dämmerzustände vorzutäuschen. Er verkroch sich dabei stets unter 
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das Bett, zappelte herum, schrie und zeigte schreckhafte Angstaffecte 

und Bevvusstseinstrühunfc. 

Wie gewöhnlich, traten diese Faroxysmon immer auf, wenn der 

Arzt sicher nicht im Hause war. Endlich ^elanj^ es doch, einen 
Anfall zu sehen, und da der Iläftlinir sich iranz verkrochen hatte, 
A\ urde er mit dem Fiissc an seinen unter dem lictte luTvorsteliciiden 
Füssen jrestupft. Dadurch wurden furchtbare Zuckunijen und ein 
sclireckliciies) (ieschrei aus*;el("»st. K-^ Avurde dalier sofort Ixeductiüu 
der Kost anp'onlm t und die AnwciKiiinir von Zwani;smaassn'j;-eln 
angedroht. Die Antwort war eine skandalr»sr Anzeige gegen den Arzt, 
der ihn, statt ärztÜeh zu hehaudeln, mit Füsbcu trete, mit Schlüssehi 
schlage etc. 

p]in Herr Professor der i'sychiatrie, der diesen IJahnbeuuUen 
wegen seiner traumatischen Neurose begutachtet hatte, erklärte, dass 
letzterer geistig nicht normal sei; dessen Zurechnungsfähigkeit erscheine 
zwar noch nicht gänzlich aufgehoben, allein es sei bei demselben ein 
grösserer Verfall der geistigen Kräfte zu erwarten. — Jetzt nach 
6 Jahren ist dies jedoch noch nicht eingetreten. 

Es zeigt sich somit stets, wie unendlich vorsichtig der Ärzt mit 
sdnem Urtheile sein soll, und wie unvergleichlich schwierig es ist, dem 
Gerichte zu dien^ da man sich die Eignung dazu nur dann erwerben 
kann, wenn man sich der Sache ganz und mit ungeschwächter Kraft 
widmet Nachdem jedoch viele berufen w^en und nur wenigen 
eine Existenz gewährt werden kann, so erklärt sich die Unzulänglich- 
keit mancher ärztlichen Gutachten und daher die Geringschätzung des 
ärztlichen Technikers bei Oerichi 

Manche Juristen glauben zumal, wenn sie einige Bücher oder 
gemeinverständliche Artikel gelesen hjüjen, befähigt zu sein, sich über 
das ärztliche Gutachten erheben und selbständig entscheiden zu können. 
So kommt es, dass einzelne überall nur Simulation, andere aber 
wieder bei allen Krankheit wittern. Beide Parteien bereiten jedoch 
oft dem Arzte grosse Schwierigkeiten und gar manche bittere Stimde. 

Einzig nur, um die Conse<iuenzen von dem Fachurtheile wider- 
sprechenden selbständigen Entscln'idungeu y*>n T^iien zu beleuchten, 
sollen n<M'li einigt' rin>clilägigc Fälle vorgcfiilirt werden. 

Den Alltaug iiiilgf ein fast drollig klingende^ l'eispiel bilden. 
Eine bemittelte, crblicli ht hi^leii' junge Fraiiensi>ersun wurde von da- 
riclitsärzten als (li>|)i)>iti(insnnfäliig erklärt. Da der Fall aus ver- 
scliiedeueu (iründen selir heikel nnd z^veifellla^'t i-rscliien, wurde eine 
neuerliche Begutachtung angeonliiet und auch ich mit dieser Aufgabe 
betraut. Der Jrali war sehr schwer, und mit grosser ^Mülie gelang 
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es, (las Vertrauen so weit zu ^^ewinnen, dass die Anne ihren lieilig:sten 
Schatz, nänilieli ihr ausführlieliis Ta;rel)uch, auslieferte und daclurch 
den vollen Einbliek in ilir krankes Seelenleben {gewährte. Sie knUpfte 
aber daran den feierliehen Schwur, dass, wenn ich auch so nieaer- 
trächti^ elend wäie, sie für geistesgestört zu erklaren, so würde sie 
mir bei je(U m Zusammentreffen auf Öffentlicher Gasse in das (Besicht 
spucken. Ich konnte aber docli nicht niHlers. als die rntersuclite für 
krank zu erkennen und lebte daher in steter An};st, einen Skandal 
erleben zu müssen. Da derselbe zum Glücke nicht eintrat, erkundij^te 
ich mich nach Monaten über den Stand äieaer Ciuratelsaehe und erfuhr, 
dass der betreffende Herr Conunissionsleiter (der mir ;siifan#!:s mit- 
cretlieilt hatte, dass er noch nie mit < JeisU skranken verki lirt habe, und 
ihn daher die Sache sehr intcnssirt',) die Cuiandin mehnnals in die 
Kanzlei kommen liess, sie auch prüfte und auf Grund seines Er- 
gebmsses ein entgegengesetztes Votum abgab. Die Folge davon war 
nur insoweit von Belan^^ dass dieselbe we^^en ihres Oeldes von einem 
inferioren «reheiratliet wurde, dnlier um alles kam, dafür aber mit 
hoffnun^^svolleii Kindern iicse-in't wurde. 

In einem audeitn lalle rächte sich tüe von grossem Selbst- 
yertranen getragene Entscheidung schon empfindlicher, indem manche 
materiell schwer f;eschädij2:t, viele in ganz unn<Ulii.i:er Weise in höchst 
peinliclie Verdriessliclikeiten liineini;ezerrt und fast alle Gerichte und 
Behörden fortwährend belästigt und i;'e<|Uält wurch'n. 

Eine von liaus aus pathologische und excessiv streitsüchtige und 
rechthaberische Person kam mit aller Welt in Conflict, machte sieh 
Überall immöglich, peinigte ihre ganze Umgebnni: his auf das Blut 
und denuncirte. inlriiruirte sowie (|uerulirte srhliesslieli dernrt hei 
(Tcriclit, dass ihre Voracteu nur mehr mit dem Meterstabe gemessen 
werden konnten. 

Von den Aerzten krank erklärt, ergoss sich ein Strom der ab- 

fälli<i-sten Urthdle über die Psychiater, und nach endlosen Proeesx n, 
Erhehunjren und ncuerliclien (Uitachten wurde die Betreffende doch 
wieder als verrückt erkannt. An letzter Stelle 1ie;:te man aber auch 
eine selbständige Anschauung, und die Entmündigung wurde daher 
aufgehoben. 

Nun sjuelten sich Jahre hindureh die widersinni<;sten ('oiiflicte 
ab. Der Strafrichter konnte sich des l^rtln ih's der < lericlitsär/.te doch 
nicht entschla;;"en, und die fortw iihrend weisen .Meinei<l, l)randi(\:;unj;- etc. 
in Untersuchung stehende Terson mu.sste immer wieder freigesprochen, 
peap. konnte nicht weiter verfolgt werden. 

Bei dem Civil;;eriehte wii'der fi^-urii-te sie als dispoutionsfähig, 
schwor daher reclits;;iltip' Eide, sehloss X ertnip- u. s. w. 

Ob eine solche unfassbare Zwitterstelluni;- nach dem (Msetzc 
existenzberechtigt erscheint, ist eine nicht hierher «iehririge Frage, jeden- 
liaDs gereicht aber ein solcher Zustand der Bechtspflege nicht zu Nutz 
und Frommen. 

Nach meiner Meinun<r müssen aber die Folgen des den Aussehlag 
gebenden T^iienurtheiles im folgenden Falle alä kaum mehr verant- 
wortbai' bezeichnet w erden. 
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Ein (Irnndlh'sitzer stand mit seiner Um^robunj^ stets im liittersten 
Kampfe und processirte derart excessiv, tlass das Gericht sich schon 
im Jahre 1891 bemüssi^t sah, die Erhehunf^ seines GeistesznstandeB 
zn veranlassen. 

Nach einii:elien(hMn Stadium undausfülirliclier Heirriindunjr äusserten 
sich die Aerzte (hiliiii, dass dieser Mann an (^ueruljinten-Wahn h^ide. 
Es wurde daher über ihn tüe Curatel verhängt, allein infolge eines 
Reenrses ungeachtet dessen, dass die Sachveratitndigren naeh nener- 
lielier PrüfunjL:: des Falles ilir (Jutachten aufrecht Iiiehen, wieder auf- 
;iehoi)en. Den Ausschhi'^ dazu dürfte der l)etreffen(le lleir Er- 
hebun<i:srichter frejrehen haben, indem dersell)e in einer ausführHchen 
Begründung sich dahin äusserte dass er den Entuiündiglen tür geistes- 
gesnnd halte. SelbstrerstSndlicherweise querofirte nnd krakehlte der 
wieder frei Tie wordene Instig fort, kam auch auf seinem neuen Auf- 
enthaltsorte wieder mit allen in Streit und tödtete schliesslich im 
Novendjer seinen venueintlichen ITauptfeind nach kurzem W'ort- 
>vechsel durch einen Stich mitten ins Herz. Der Getödtete war ein 
Krüppel und hatte nnr einen Arm, weshalb von dner Nofhwehr nieht 
gesprochen werden konnte. 

Nach diesem Vorfalle kam der Mann zwar wohl unter Curatel, 
allein seinen Klairen wurde imnuT wieder von neuem richör froschenkt, 
obwohl schon mehrere Psychiater in verschiedenen Outachten sich 
übereinstimmend geäussert hatten. Wenn man mehrere vielerfahrene 
und bewährte Fachmänner befragt hal^ und alle das gleiche Urtheil 
abgeg:eben haben, dann sollte man denn doch meinen, dass die Acten 
ji-esclilossen bleiben sollen. — Sell)st auch noch im Jahre 1S97 machte 
ein (arichtsbeamter dem zu liathe gezogenen Professor, sowie dessen 
Collegeu Schwierigkeiten und gab ein dem ürtheile der Psychiater 
widersprechendes Votum ab. 

Dieser Fall beweist, wie immer w i( der von neuem überflüssige 
Arbeit gemacht und stets im lir Staub aufgewirbelt wird, bis schliess- 
lich die Sache in sensations- und skandalsüchtigen Zeitungen unter 
verächtlichen Angriffen auf die Aerzte und Gerichte möglichst entstellt 
breilgetreten wird. 

Dazu kommt noch, dass Qaerolanten-Wahn nicht selten auf die 
nächste rmgcbung übertragen wird, und so er*;elioint auch die Familie, 
sowie ein gewesener Curator dieses ( ituiidhesitzers zum mindesten 
schon suspect. ^\'äre die jedenlalls unrichtige Bekämptung des Gut- 
achtens der Sachverständigen unterlassen woraen, so wäre wohl höchst- 
wahrscheinlich die Curatel zu Recht und daher alle weiteren Conse- 
qnenzen erqraxt geblirlicn. 

So konnten nueli uuinelie, nacliträglieli zwar einfach klinp nde, 
anfangs jedoch oft recht schwer zu lösen gewesene Beispiele gebruciit 
werden, allein da der Mensch ohnehin nie auslemtj und das Yor^ 
brachte für die Orientirung, sowie für die Nothwendigkeit, in psychia- 
rri<c1it'n Fällen nur pniktiseh viel trfahrene und w<ddunterrichtete 
laelimänner sijrechen zu lassen, genügen dürfte, so wird mit dem 
Wunsche, wenigstens einiges Interesse erweckt zu haben, geschlossen. 
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UnbewiiBste Bewegmigeii und Strafreeht 

Kriminalpsychologische Studie 

TGA 

Dr. JcMMf Berae, Kieriing-Giiggiiig. 

Die l'sycholojji^ie istallmälilicli ;iuf tlriiStnndpiiiikt iiduiii^t, p-w iss^cn 
„Secli'nvt'rniö/;en", denen friiluT jrlt'ielisuni eine selljstündijje Stellung; 
und ein selbständiger Wirknn^skreis zu^ej?cbrieben wurde, eine wesent- 
lich bescheidenere Stellung anzuweisen. Es handelt sich da um eine 
Beihe von Factoren, deren richtige Deutung von ausserordentlich wich- 
tigem iSnfluss auf die Schlussfolgerungen ist, welche mit Zuhilfenahme 
der Psychologie für viele theoretisch und praktisch wichtige Gebiete 
der Bechtswissenschaften zu ziehen sind. Hnxley und Maudsley 
lehren uns, dass das Bewusstsdn mit gewissen Nenrenprocessen nur 
einheigeht, ohne auf dieselben einwirken zu k5nnen; Carpenter 
betont die grosse Bedeutung der unbewussten GehimthStigkeit, Bibot 
weist dem Bewusstsein im Mechanismus des GedSchtnisses die Bolle 
eines nebensächlichen Elements zu. Der nfrdeWille*^ musste sich me 
solche Einschränkung gefallen lassen, dass er in den Augen vieler 
Psychologen niflit inohr ist, als eine Täuschung desjenigen, der den 
angeblich Wollende beobachtet und bei der Complicirtlieit der Motive, 
die diesen geradezu zu der Entscheidung zwingen, zur Ansieht kommt, 
die JEntscheidunir w äre der freien Wahl, dem Belieben des Wollenden 
anheimgestelit Mit d( n orten „Aufmerksamkeit'', ^Bewusstsein*^, 
„Wille" meinen so die Psy( In logen, keine specifischen Seelenvermögen 
bezeichnen zu dürfen, sondern in ihnen nur — wie Georg Ilirtli') 
sagt — einen gewissen biologiselien ^fanssstal) für die Stärke und 
Ordnung der gefühlten oder vorausgesetzten Spannungen finden zu 
können. 

Für den l'syeliologen verseil wini int oder verschwindet so die 
Grenze zwischen willensfreien und unfreien Handlungen; bei den 
ersteren sind mehr innere, subjective Motive, bei dvii letzteren mehr 
äussere, objcctive Motive geltend. Für den rsycliologen verschwindet 

1) Georg Birth, LooalbatioiiBiwychologie, Mfincheii 1895. 
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auch die Grenze zwischen bewussten und xmbewussten Handlungen; 
bdde sind ja Folgen derselben psychischen Thätigkeil^ welche bewnsst 
oder nnbewusst nach denselben Gesetzen erfolgt Eben dem Psycho- 
logen geradezu entgegengesetzten Standpunkt hat aber der Kriminalist 
einzunehmen. Ihm handelt sich's ja in yielen Fällen gerade dämm, 
festzustellen, ob der Beschuldigte die Tliat im Besitze seines fireien 
"Willens verübt hat; die Kriniinalpsycliolo^jiie soll ihm daher die 
Kriterien liefern, durcli welche der wiilensfreie Zustand vom unfreien 
mögliehst scharf geschieden werden k">nnte. Für <!• n Kriminiilisten 
ist es ebenso von grosser Wichtigkeit, darüber Auskunft zu erh.ilten, 
inwieweit etwa bei unl)ewu8Sten Handlungen dennoch die (iehirn- 
tliätigkeit mitspielt. Mit diesen beiden Fragen taucht ja gleichzeitig 
die Frage der Verantwortlichkeit auf, in weiterer Folge die nach dem 
Grade der Vcrantwortliehkcit un<l nneli der Berechtigung einer Be- 
riicksiehtigung von Milderun,:^>iiiiiständi'n. 

Der Vorwurf dieser Studie ist, in groben l'niri-^srii die (Tosicbts- 
punkte zu zeielinen. die für den Kriminalisten, der \nr die rra':e 
naeh dem Unbewussten im Handeln gesetzt wird, niaassgel»end sein 
k<'»nnen. I»ei dem grossen Umfange des Stoffes wird es die Anfgal)e 
späterer Dctailstiulicn sein, einzehie wichtigere Tunkte näher zu 
beleuchten. 

Bevor nun auf das Meritorische einge<:ange]i werden kann, ist 
es nothwendig, auf eine Begriffsbestimuumg dessen, was unter un- 
bewusstem Handeln zu verstehen ist, das Augenmerk zu richten ; denn 
die Begriffe, die der einzelne mit den Worten yerbindet, die in dieser 
Frage immer wieder in Verwendung gezogen werden mOssen, sind 
so verschieden, dass erst ein Commentar Ordnung; in die Discnssion 
bringen kann. 

Uubewusst handelt deijenige, dem im Augenblick des Handelns 
das Bewusstsein für die specielle Handlung fehlt Dieser augenblick- 
liche Mangel des Bewusstseins kann in zweierlei Weise begründet 
sein : erstens kann die Handlung dne primär unbewusste sein, d. h. sie 
ist eme solche^ die nur unter gewissen Bedingungen, die eben gerade 
nicht vorhanden sind, also secundMr, zu einer bewussten Handlung 
wird; zweitens kann sie eine secundär unhewusste sein, d. h. sie ist 
zunächst eine bewnsste gewesen, ist aber infolge gewisser Bedingungen, 
die im psychischen Lv\m\ einen steten Wechsel zwischen Bewusst- 
und Unbewusstwerden her1)eiführen, im gegebenen Augenblicke zu 
einer unbewussten geworden.^} 

II Wundt (Gmndriss der Psychologie, ISOT, S. 243) sagt: JbegenA ein 
aus dem Bewusstsein versdiwnndenes psychisches Element wird insofern von 
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Primär nnbewnsst sind nun zunächst alle allokinetischen {dXh>g 
fremd, 7tivf}uxös Bewegung erzeugend) Bewegungen, also: Reflex- 
bewegungen, Nachahmungen und — für unsere Darlegungen von ge- 
ringerer Bedeutung — durch künstliche Beizung der motorischen 
Nerven in ihrem Verlaufe henrorgerufene Muskelzusammenziehungen. 
Von den autokinetisehen Bewegungen gehören hierher die impulsiven 
Bewegungen des Neugeborenen, die Instinktbewegnng^ ohne reflec- 
torischen Charakter. (Ich folge hier W. Frey er. Vide Beal-Encyclo- 
pädie der gesammten Heilkunde von Eulenburg.) Auch die rein 
willkttrlicht n I>ewegungen sind nm in ilirem schliesslichen, einem 
gewissen Zielstreben entsprechenden Zusamnu iilinn«re bewusst; die 
einzelnen Zus<aninionziehungen der njronistischen ^Muskeln und die 
Hmmungen durch die antagonistischen Muskeln geschehen nnbewusst 
Secundär unbewusst kr»nnen dagegen alle diejenigen Bewegungen 
werden, welche früher l>e\vusst gewesen sind. Es handelt sieh hier 
daher oft um selir coniplicirte Ilandhinucn, denen eine elienso e<)nii)li- 
cirte ( ;t'hinithäti:;krit /.u (Irunde lie^t, ^fanehe ^^Jrsdler sind in der 
Bestimiiiuni;' des ( H lüitt-s, das sie für die luibcwusste (lehinitli;iti,::ki'it 
zugänglieli erklären, iiM iin s Krachrcns zu weit ge^^^'anp-n. nanientlieli 
diejenigen, weU^hc es iür iiir»o;|icli Imlten. dass im nnb« \vii>>lt ii (n-istes- 
leben auch solche Leistungen her\ orgcbraelit werden kCdinen, welche 
wir nur im Falle der dem Oli)ecte /ugrwaiidt«'!! Aufmerksandvcit er- 
hoffen krmnen, da ja die h't/.ten' einen t'rhr.htcn Affectzustand, nach 
AVnndt eine vom \Vinen au>.t:rhi lule Innervation vuianssetzt, (Ueser 
erhiilitt' Afbetzn^laiid al»er iniplieite die unbewusste (ieliirnthätigkeit 
zur Höhe des l)e\vu.>sten Denkens erheben müsste. Es liegt l»ei dem 
Umstände, als das Vorhandensein oder Fehlen des erwähnten Affect- 
zustandes daffSr maassgebend ist, ob die Oehimthlltigkeit als bewusst 
oder unbewusst zu gelten hat, die Annahme nahe; dass es auch eme 
GehimthStigkeit geben muss bei einer so geringen Höhe des Affect* 
zustandes, dass wohl nicht mehr von unbewusster Gehimthätigkeit, 
anderseits aber auch nicht sicher von wirklich bewusster Gedankenarbeit 
gesprochen werden kann. Gerade diese Stnfe der „unterbewussten'^ Ge- 
himarbeit ist aber praktisch für den Strafrichter von ausserordent- 
licher Wichtigkeit; denn gerade auf dieser Höhe des Bewusstseins 
kann die Gehirnthätigkeit zu Handlungen führen, die durch ihre Con- 
ci ption und durch ihr Resultat den !^druck vollkommen bewusster 
Handlungen machen. 

uns als efai unbewuBSt gewordenes beaeeidmet, als wir dabei die Möglichktit 
seiner Emeuening. d. h. sdnes WiedereintrittB in den actaellen Zusammenhang 
der psychischen Vorliege, vonmasetzen.*^ 
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Gemeinhin werden wir der onbewiiflsten Gdhirntbätigkeit nur die 
Fähigkeit zusprechen dürfen, Vorstellungen, die wenigstens einmal 
schon in bewusster Thätigkeit mit einander in Yerbindun;; gebracht 
worden sind, wieder in aktiTe Verbindung zu setzen, und am leichte- 
sten wird sie natürlich dann ablaufen kdnnen, wenn durch „aus- 
geschliffene Bahnen*^ zugleich mit dner Vorstellung eine Reihe anderer 
in Action gebracht werden. Man thut daher unbewusst daa Gewohn- 
heitsmüssige. Darin liegt nach meiner Meinung die Wichtigkeit der 
unbewussten Thfttigkeit für die Oekonomie der Gehimarbeit: Da das 
bewuBste Denken einen ^e^vissen Affectznstand erfordert, der wie jeder 
andere scbliesslieh zur Emitidun<r führen muss, ist es von j^ossem 
Nutzen, dass das ( lewohnte ohne diesen Affcet oder Iti i einer geringen 
Inansprurlinalinic desselben abläuft, so dass die Kraft für diejenigen 
psychischen Vorgänge reservirt wird, die dieselbe brauchen. 

Die Möglichkeit eines gewissen subjectiven Ausgangspunktes für 
die unbewusste Gehirnthätigkeit werden wir wohl nicht leugnen dürfen, 
werden andererseits aber auch nicht irre gehen, wenn wir annehmen, 
dass er in diesem Falli- /iiuieist in einem bewusst gefassten (iedanken 
liegt und nur die Ausführung dieses Tfedankeiis von der unl)ewussten 
Arbeit geleistet \\m\. Wenn ieli iiiieh inmitten einer anregenden 
geistigen Arl»eit erinnere, dass ich nunmelir einen Krankenbesuch 
abzustatten hal)e, so ist dieser (iedanke von mir bewusst gefasst 
worden; wenn ich (hmn weiter aber — in meinem Studium fort- 
fahrend — da.s liuch zuklajjpe, den Schlüssel von der Schreibtisch- 
lade ziehe und in die Tasche stecke, Hut und Stock nelinie, die 
Zinnnerthür öffne und wieder versperre u. s. f., so leiste ich damit 
eine unl)ewusste Gehirntliätigkeit, die sich an den bewusst gefassten 
Entschluss anscblicsscn konnte, da sie sich durchaus in „ausgeschlif- 
fenen Bahnm*^ bewegen konnte. 

Einen solchen bewussten Ausgangspunkt hatte aadi der Mathe- 
matiker, den Carpenter im dreizehnten Capitel der „Mental Physio- 
logy*^ schildert^ als er durch die imbewusste Gehimarbeit den Schlüssel 
zu einer Berechnung fand, den er in bewusster Thätigkeit nicht finden 
konnte; einen Beweis für die über das Gesagte hinausgehende Leis- 
tungsfähigkeit der unbewussten Gehimarbeit kann ich darin nicht 
finden, da der Mathematiker ja ihm bekannte und yon ihm vielfach 
geübte Bechenop^ationen neu aneinanderzureihen hatte, nicht aber 
neue Operationen zu entdecken hatte. 

Widerlegt kann auch nicht werden, dass es eine unbewusste Ge- 
himthätigkeit giebf, für die der Ausgangspunkt nicht recht fest:;ustellen 
ist „Es denkt^ dann gewissennaassen in uns, und wir werden darauf 
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dadurch aufiiu rksnni, dass ab und zu ein Element des icanzen Vor- 
g:an<!:es wie eine Tnscl in iinsrn'ui Heu usstsein auftaucht. Am häufif^- 
sten aher finch't unbcwusste Tliätij^keit ihren Anstoss in sinnliehen 
Eindrücken. Wir erblicken zum lU'ispiek^ im indireeten Sehen ein 
Hindeniiss, das sicli uns in den Weg steUt, wenden dem Bilde und 
Objecte gar keine Aufmerksamkeit zu und gehen sicher, wenn auch 
ganz unbewusst, um das Hinderniss h^mm. 

Au anderer Stelle 0 war ich ferner daizul^gen bemflhf^ dass aJl' 
das, was wir als ürdieU des Gemüthes und in weitere Linie auch 
das, was wir als Moral des betreffenden Individuums bezeichnen, das 
Resultat unbewusster Gchimthätigkeit ist Die wahre Moral treibt 
nnbewttsst zur entsprechenden That; bewnsste Berechnung entwerthet 
die moralische Leistung, ausser wenn sie sich auf eine so ausser- 
ordentliche oder so complicirte moralische Situation bezieht^ dass zur 
Entscheidung die unbewusste Gehimthfitigkdt nicht mehr ausreicht 

Auch muss der Umstand besonders berücksichligt werden, dass 
im Augenblicke des Handelns das Bewusstsein für die Handlung 
f» lib'ii muss, soll eine Handlung als unbewusst bezeichnet werden. 
In vielen Fällen geschieht nämlich eine Verwechslung mit aninestisclien 
Handlungen^ d.h. mit solchen Handlungen, deren sich der Betreffende 
im Momente der nachherigen riitcrsuchung nicht bewusst i.st. Dass 
eine solche Verwechslung leicht mr>glich ist, begreift der alsbald, der 
seine eigenen unbewussten Handlungen betrachtet, was er besonders 
dann oft thun wird, wenn t r ein Xenrastheniker ist, der zuweilen von 
Zweifel- und < lrül)elsii('1it befallen wird. Hat er z. B. eine solche 
Handlungenreihe hinter sieh, wie ich sie oben skizzirt habe, so er- 
innert er sich etwa, dass er in der Lade seines Schreibtisches ein 
Document liegen hat. das nicht für andere bestiniint ist, möchte daher 
geni ganz sicher wissen, ob die Tijule verschlossen ist, kann sieb 
darüber aber nicht klar werden, weil er die Handlung — wenn er 
sie gethan hat — in unbewusster Thätigkeit volll'iilirt hat. Dasselbe 
Resultat entsteht aber auch dann, wenn die Erinnerung an Hand- 
lungen, die im Momente des Handelns bewnsste waren, ausgefallen 
ist Auf diesen Punkt hier näher einzugehen, ist infoige des grossen 
Umfanges des in Frage kommenden Stoffes nicht möglich, dies muss 
viebnehr Gegenstand weiterer Studien Uber physiologisches imd patho- 
logisches Vergessen, partielle und totale Amnesie, Beziehung der 
Bewusstoeinshöhe im Momente des Handebs zum Verhalten des 
Gedächtnisses u. s. f. sein. Der eine wichtige Gesichtspunkt muss 

1) Dr. Josef Berze: Ue3>er moralische Defectzustinde. Jahrbücher für 
Psychiatrie und Nenroloc^e. Bd. XV. 1896. 
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aber febt^elialten werden, dass die Tliatsaclie der aian^^elnden Er- 
innenin^ an sich für den Uiiistand, dass eine Handlung unbewusst 
gescliehen ist, allein nicht beweisend ist. 

Betrachten wir uns nun der Reihe nach die bereits anf?efülirten 
Gruppen von unbewussten Ilandlun^^en in ihren denkbaren Bezieh- 
ungen zum Bewusstsein, so ergiebt sich eine Menge äusserst wichtiger 
Thatsachen. 

Die Beflexbewegungen zunSehst zeigen uns den reuisten Typus 
primär unbewusster Bewegungen, doch nur insolange, als sie rein, 
nicht durch Elemente anderweitiger Provenienz Gomplidrt sind. Man 
darf daher, wenn man das VerhSltniss der Beflexbewegungen zur 
Gehimthätigkeit erfassen will, nicht so weit gehen wie Lotze 0 in den 
Worten: ,,Die Beflezbewegimgen beschranken sich nicht auf die ge- 
wöhnlichen und unbedeutenden Handlungen des alltSglichen Lebens; 
auch zusammengesetzte Beihen von Bewegungen, die selbst den Inhalt 
eines Verbrecheis in sich schliessen, können auf diesem Wege sich 
yerwirklichen'^ etc. Es ist ja richtig, dass schliesslich alle Vorgänge 
in unserem Organismus auf einen reflectorischen Urspnmir in letzter 
Linie zur&ekgeführt werden können, wollen wir aber die inneren 
Beziehungen dieser Vorgänge zu einander studiren, so dürfen wir 
unter Reflexbew^e^ngen nur jene einfachen Bew^ungen verstehen, 
welche sich oline jede psychische Vermittlung, also weder bewusste, 
noch unbewusste Mitwirkung an den sensiblen Beiz anscidiessen in 
einer ganz gesetzniässigen, in der Anlage des Nerv^ensystenis begrün- 
deten Weise. Sind wir uns daher darüber klar, dass es sich in dem 
betreffenden Falle thatsächlicli um eine Reflexbewegung handelt, so 
dürfen wir uns auch keinem Zweifi l darillK r liingeben, dass sie olme 
psychische Mittliätigkeit erfolgen konnte. Diese letztere wird aber 
andererseits dann gi^adezu sielier gestellt sein, wenn anstatt der 
Reflexbewegung eine aus ihr durch Modifikation hervorgegangene 
andere Bewegung stattgefunden hat, oder bei mittlerer Reizstiirke die 
lieflexbewegung ganz uuterblieben ist; denn dann hat das Gehirn 
modificirend oder lieiuuiend eingegriffen.'^) Dieses Eingreifen kanu 
bcwusst oder unbewusst gescliehen. Wenn z. B. ein thätlich angegriffener 
itaUenischer Arbeiter in der Weise reagirt, dass er in die Tasche 
greift^ das Messer herausnimmt aufkUippt und gegen den Angreifer 
ioBsticht, so zeigliedem wir den Vorgang folgendermaassen: Ausgelöst 
wird zunächst eine Abwehrbewegung als Beflexact, gleichzeitig erhSlt 

t) Dr. Rudolf lleruiann Ijotzc: ^Mcdii-inisclu' l'sy('li(»l(>gie", Leipzig 1S52. 
2) Natürlich wird liier ganz von heiuuienden und niodificircnden Einflüssen, 
die Knmkheiteii des Centnlnerveiuiyateiiia herbdfQhren, abgeeefaen. Der Verf. 
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aber auch das (icliim Mitthoiluni": vom Angriffe, an welche sich 
psychische Vorgänge ansdiHessen, die gleiclisani einen psychischen 
Beflexact darstellen und modificirend auf die einfache reflcctorische 
Abwehrbewegung emwirkea; did Arl der Modification in unserem 
Falle sdiHesst eben nnbewnssten Ablauf der ganzen Aetion niobt 
ans, da es zur Gewohnheit vieler italienischer Aibdter gehört, auf 
Angriffe in dieser Wdse zn reagiren. Wir hätten also in diesem Falle 
einen durch unbewusste Gehimthätigkeit in semer Gestalt yeiSnderten 
BeflezYoigang vor uns, die bewnsste Gehimthätigkeit dagegen braucht 
in diesem Falle gar nicht mitgewirkt zn haben; wir könnten höchstens 
sehliessen, dass der Italiener Mher einmal bewusst das Messer g^en 
seinen Gegner gezogen haben dfiifte» ab^r auch das nicht mit Sicher- 
heit, weil die bewusste Voraibeit für das später nnbewnsste Handeln 
auch durch die Imitation, die ihrersdts primär unbewusst sein kann, 
ersetzt worden sein konnte. 

In ihrer einfachen, ursprünglichen Form, d. h. in derjenigen, die 
sich unmittelbar aus den anatomische Verhältnissen und ans der 
Bedingung der AVeiterleitiing des Reizes von einem bestimmten sensiblen 
Nerven durch Vemiittlunf? von {fanf,^lienzellen auf einen wieder durch 
die iVnla.iren des Nervensystems bestimmten motorisclien Xerven er- 
peht, treten uns die Keflexbo\vei,'-unii-on liauptsäehlicli dann entp^j^ren, 
wenn sie Bewt -iniiiserseheimin^eii betreffen, die durch den \\'illen 
weder hervori^triiffu, iiocli ^^eliemmt werden krmnen, wie die Ver- 
en«^erunj; der l'ujiille auf Lieht oder die Ejaeulation des Samens iivd 
der Höhe der p'sehlcehtlielirn Erre^m^-. Alle diejenij^en Eeflex- 
bewe<,''un<:-en alxT. <lit' in derselben Form willkürlich /u stände kommen 
kiMiiitii. sind (lurt'li den Willen auch unterdri'u UUiir, wie z. H. der 
Li(ls('hla^^ die Hewe^un^vn, wie sie 8cl4aft-iKlejzoij::en, wenn sie 
^a'kitzelt oder <^-ebissen werden. Alle derartli,'t?vi., Bewepiiii^^cn kr>inien 
aber auch modificirt oder durch ganz andere IWjvegungen w illkiirlich 
ersetzt werden. So kann ich den Lidschk^,. der' durch eine s^e^m 
mein Auge fliegende Mü(&e ausgelöst werden. Kürq;e, in dem Falle^ 
als ich das Herannahen derselben rechlzeitig m&üsfe; 'dadurch ersetzen, 
dass ich die Mücke mit der Hand verjage. 

Der Strafirichter ist demnach nidit genöthigt, von Tomberein 
alles, was als Reflexbewegung im engeren oder weiteren Sinne auf- 
zufassen ist, als unbewusst und gleichzeitig dem Willen entzogen 
gelten zn lassen; denn zur Entstehung der Beflexbewegung ist wohl 
eine Mitwirkung des das Bewusstsdn yermittehiden Organes nicht 
nöthig — im G^genthefle haben uns ja vielfältige Erfahrungen gelehrt^ 
dass bd Ausschluss der Gehimfunction, etwa durch Abtragung des- 

7* 
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seihen beim Frosch, die licflcxe noch sicherer, stärker und Wächter 
iiuslöshar werden — aber der WiUe vermag anter Umständen dem 
Reflexe eine solche Form zu gehen, dass dadurch der Schaden, der 
durch die ursprüngliche Gestaltung herbeigeftthrt würde^ verhütet werden 
kann. Der Bichter wird infolge dessen beriLcksichtigen müssen, ob 
die Verhältnisse der Person und der Situation derartige waren, dass 
an eine bewusste Umgestaltung oder Hemmung des Bellexes gedacht 
werden könnte. 

Zunächst ist da zu berückstchtigeii, dass alle echten Beflexe etwas 
Zwangartiges und, wie man gesagt hat^ Krampfartiges an sich haben, 
dass femer daa Interrall zwischen dem Anlangen der centripetalen 
Erregung im Bückenmark und dem Abgan*; der centiifngalen mo- 
torischen Erregung, die sogenannte Beflexzeit^ ein so geringes ist (man 
hat Werte von '/20 Secunde und noch weniger ermittelt), dass die 
Möglichkeit einer Einschiebung des modificirenden od( r iKmmenden 
psychischen Processes eine sehr ^reringe ist. Diese ^liiirlichkeit ist 
dann geringer, wenn der centripetale Schenkel durch einen sensiblen 
Nerven gebildet wird, wenn also eine unmittelbare Berührung, ein 
unmittelbarer therniiselKT Einfluss u. dgl. den Keflex ansir»st, sie ist 
dann ^T<»sser wenn der centrijjetah' Schenkel durcli einen sensoriselien 
Nerven, also besonders durch den (Jesichts- oder delxirsinn gelnhlet 
wird, in welchem Falle ja überhaupt die Refh'xbewegung, ofleiibar 
<lurch Mitwirkun*:- p'wisser psycliiselie Faetoren, h.äufig mehr den 
Charakter von Ueflexhandhuiiren gewinnt. »So werde ich in jedem 
Falle, wo sich meiner Hand unvermerkt ein heisser (iegenstand n.ähert, 
die Hand zurückziehen, während ich eine von mir bemerkte Fliege 
durch Haschen, y.er'ijrgen, Vorhalten der Hände vor's Geaicht und 
wohl nur in den. .Fällen,; wo ich mit diesen modificirten Reflexbe- 
wegungen zu spät kD|i]iiit;, mit dem Lidschlag von meinen Augen 
abhalten werde. '.^^^ 

Wichtig ist w^t^^dass gewisse Personen, ohne gerade krank zu 
sein, neb^ Hypj^räaäiGsio dne übermässig rasch und heftig sich 
äussernde Beflex^iM^barkeit besitzen. Bei diesen Personen werd^ 
die sieh aus diesen Eigenschaften ergebenden Unannehmlichkeiten 
wohl häufig, aber nicht immer durch eine höhere und agilere In- 
telligenz yerhütet In der richtigen Erkenntnis und Schätzung der 
Intelligenz wird der Bichter Überhaupt in yielen f^en dn Mittel 
haben, sich darüber klar zu werden, ob er im fraglichen Falle ein 
Dazwischentreten einer entsprechenden psychischen Thätigkeit beim 
lietheiligten erwarten darf oder nicht; nur muss er immer wieder be- 
denken, dass es hier nicht so auf die Höhe der Intelligenz als auf 
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(lio Beweglichkeit tle.s (Geistes aiikomintj so (lass er von einem })filTii;en 
Individuuiu minderer Intellipiiz melir verlangen kann, als von einem 
(lelelirten, der sielier j^eliend mit >einein weisen Entseldusse dem 
Reflexe nachhinkt. Zu herücksiclitip ii sind weiter «rewisse feinere 
Xuaneirnn<:-en in der ])sy<-liischen Constitution, etwa in der Hiclifun^ 
der sojjenannten psyeliiselim .Minderwerti^kcitt u, ferner die l>t liiuderuni; 
der verlangten psychischen Thäti-^keit durch anderweitig; in Ansjjnicli 
genommene Gehiniarbeit, relatives Sinken der psychischen Leistungs- 
fähigkeit im Falle der Ermüdung oder leichteren Alkoholisation, die 
ja in unserem Falle noch lange nicht den Grad erreicht zu haben 
hiaucht, welcher die Unzurechnungsfähigkeit im allgemeinen bedingt^ 
ganz zu schweigen von weitergeh^der, schon greifbar gewordener 
GdstesstSrung. 

Nur in den flUen, in denen der Bichter die Ueberzeugung ge- 
winnt, dasB die Natur der Person und des Falles eine derartige isf^ 
dass eine Aenderung des Reflexes zur Verhütung des Schadens aus- 
geschlossen war, wird er daher die Reflexbewegung und ihre Folgen 
als unbewusst geschehen ansehen, im entgegengesetzten Falle aber 
die Unterlassung dieser Modificirung als stnin)ar behandeln müssen. 

Bisher wurde mir angenommen, dass daraus, dass der Reflex- 
bewegung freier Lauf gelassen wird, Schaden entstehen kann, und 
unstreitig ist diese Eyentualität die den Richter am meisten interessirende; 
doch wissen wir, dass auch eine reflexhemmende Wirkung nicht nur 
bewufisfc, sondern auch unbewnsst aufgebracht werden kann, und 
wenn mir auch aus der Casnistik kein«' einschlägigen Fälle bekannt 
geworden sind, ist docli die Mr»<:Iichkeit tlieoretiscli construirbar. dass 
neben der Schädipin-r der eip urn Person, die daraus natürlich zunächst 
resultiren wird, auch anderen l'ersomn ihiraus Schaden erwaclisen 
kann. Ferner komnd in Hrtracht. dass d»T Sehaden, den der lU schädigte 
erfahren hat, dadurcli beih utench r jjje worden sein kann, dass bei ihm 
eben die lieflexbew* -Lnini,^ ausjrebliel>en ist: in diesem Falle würde 
dem Thätir hiebt mehr /.ujrerechnet werden als reclit ist. dross') 
führt z. 15. den Fall an, in welchem .üvlejrentlich einer heftipMi llrand- 
verletzung an der Ilaud die entsprechende llefle.\lM'we^;un«;- (Weg- 
werfen des brennenden, die Hand verletzenden < Jegenstandes) ausblieb, 
bis durch Anrufen der betreffenden Person dieser Act doch eintrat; 
würde sieh in diesem Falle der brennende Gegenstand durch fremdes 
Verschulden entzfindet haben, so würde dem Schuldigen vielleicht 
eine bedeutendere Biandverletzung zur Last gelegt werden, als derselbe 
als Folge seiner That zu erkennen in der La^ war. 

1) Dr. Hanns Gross: Kriimiuilpsychologie (Gapitel: Keflexbewcgiui^enj. 
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\\v'\ Tk'spri'diiin^' dieser KeflexliLMiiimiTiir sehen wir liier jianz von 
(lerjenipMi ah, welche dureh solche vom (Jehirn zu den Reflexeentren 
gehende lleniinun^jsfasern zustande kommt, die mit den willkürlichen 
Iieitun«;'shnlinen nichts ^-emein halten, und einen im idiysiolo^-ischen 
I/.'hen immer fortdauenuU-n re;Liiilatorischen Kiiiiluss besitzt. Von 
AVichti^'keit für den Iiichter ist da^^e^en schon die Thatsju-he . dass 
die ReflexbewejLTun'r ert:ilinin^'^s«renu'iss dann aushleiht, wenn der Rdz, 
der den Reflex auslösenden sensiblen Nerven jL^etroffen hat, zu heftig 
war; dies kommt namentlich dann in Betracht, wenn der Reiz plötzlich 
und sofort mit der <;anzen Stärke einwirkt. Besonders häufig aber 
kommt eine psychische Hemmung, hervorgerufen dvreh Gedanken- 
gänge , die eb^ eine Verhinderung des Reflexes zur Folge haben, 
oder durch Attonität infolge des Erschreckens, in Betracht Das 
Dienstmädchen, dem sich in d^ Hand die Zfindhökchenschachtel entr 
zfindet, kann z. B. durch die Idee, durch das Wegwerfen derbrennenden 
Schachtel in der guten Stabe Schaden anzurichten, an diesem Betlezact 
gehindert werden. 

Fast in dieselbe Bdhe wie die Beflexbew^fungen im gewöhnlichen 
Sinne gehören die unbewussten Nachahmungsbewegongen. DieEignung 
zu diesen ist schon zu einer Zeit da — nach Preyeri) schon zu Ende 
der 15. Woche — wo von einer Entw icklung des Bewusstseins noch 
nicht die Rede ist Im weiteren Kindesalter treten uns dann diese 
Bewegungen rein und häufig entgegen, erhalten sich besonders bei 
Willensschwächen Individuen h\< ins spätere Alter und zeigen sich 
auch häufig lieint psychisch volikonmiai gesunden, obwohl Erziehung 
und Hildung dieser Neigung entgegenwirkt; namentiich ist ja die 
Anregung zur Imitation beim Uachen, AVeinen, (lähnen, Oesticuliren, 
(irimassiren. Anwenden gewisser als Kinscliiebsel gebrauchten Wöirter, 
bei allerlei schönen und unschönen < iewohnlieiten, (ligerl-AUnren u. dgl. 
bekannt. Wie die Imitation nnl)ewusst vor sich gehen kann, lehrt 
uns das s])rechen lernende Kind, bei <leni Wortbildung und AVortver- 
ständniss keineswegs gleichen Schritt halten, sondern eine von den 
akustischen Centren zu den Sprachbewegungscentren direct hinüber- 
fiilirende Rahn zuerst die Wortbildung (dine -Mitwirkung des Verstandes 
rein imitativ vermittelt; es ist dies dieselbe Verbindungsbahn, auf der 
ein Xachs])rechen gehörter Worte noch dann bewirkt werden kaim, 
vrean. infolge gewisser Ajjhasien eine vom Bewusstsein ausgehende 
Wortbildung nicht mehr möglich ist Dass die Imitation unter patho- 
logischen VerhSltniflsen, namentlich in d^ Hypnose, abnorm gesteigert 



1) W. Preyer: Die Seele des Kindes. 
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sein kann, sei in dieser iiliysioiu^iöcben Verhältniöseii gewidmeten 
Studie nur nelu-nhei erwähnt. 

leli jrlauhe, dass die Kenntniss der Thatsaelie, dass die Nach- 
alinuinc: einer primär unbewiissten imitativen Ke^^unj;' entsprechen 
kann, unter Umständen für den Richter von Wichtij;kGit sein kann. 
Freilich kommen auch hier namentlich psychische Minderwerthigkeiten 
in Betracht, und sind ss. B. Braiidlegun<,'en durch Idioten infolge imi- 
tativen Spielens mit Zttndinstromenten bekannt Doch lehrt mich dne 
eigene Beobachtung, wie die Imitation, von der anderen Sdte yei>- 
kannt, auch bei VoUsinnigen recht unangenehme Folgen haben kann. 
In einer Gesellschaft entwickelte dn junger Mann, seine Erzählung 
mit heftiger Mimik und leibhaften Gesten begleitend, ein ganz harm- 
loses Thema, dne ihm gegenübersilzende Dame ahmte nnbewnsst 
imitatiy die Mimik nach, infolge ihrer HyperSsthesie die mimischen 
Bewegungen Tielleicht noch übertreibend; die Mutter des Spreche 
aber sah unvenvandt nach der Nachahmerin, sichtlich unangenehm 
berührt, da sie offenbar die Nachahmimg auf einen bewussten Impuls 
zurückführte. 

Der Fall wird sich wohl kaum ereignen, dass der £ffect einer 
durch directe !*< i/iHii; eines motorischen Nerven hervor«^erufene Be- 
wegung: Gofjenstand der Untersuchunp; wird. Für den Richter fri rii"m-f 
es daher, zu wissen, dass soh-he t5ewefruno:en p'nan dem dureii den 
betreffenden Nerven innervirten Muskel^::ehieto entspreehen, dass sie 
noch viel schneller dem Reize fol^j^en als Reflexheweiiimiren, da ja 
die lilnj^e des von der Reizwelle zurüekzule<;enden Wej^es eine «re- 
rinf^jere ist, und die Kefh'x/.eit we.ürfällt, und dass von einer Reein- 
flussun^' <ler so entstandt in ii Bewegung durch bewusöte üehirnthätigkeit 
wohl nielit die Rede sein kann. 

Die impulsiven Rewi^irunjrt^n des Xeu^^ehorenen , welche in der 
EntwickelunfT der ijeuollti n und In wussten Beweffuniren «rewiss eine 
bedeutende Rolle spielen, kiinnen hier fü<;lieh üherj;an^'en werden. 
Dagegen sind die so<renannten Instinktbewejjungen *) einer kurzen Be- 
sprechung an dieser Stelle werth, nicht als ob die Aeusserungen des 
„yereibten Gattungsvorstandes*^ beim Tollsinnigen Erwachsenen in 
ursprünglicher Form herrortreten würden, sondern weil das triebartige 
Wirken der Instinkte beim Menschen auch dann noch von grosser 
Bedeutung bleibt^ wenn seine „instinktiren'' Handlungen längst schon 
durch allerH aus bewusster und secnndür unbewusster Gehimthätigkeit 



1) Veigleiohe die Arbeiten von Floarens, Wnndt, Darwin, Noll, 
Körner, Schneider etc. 
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entstandene Yerandernng der Erscheinungsweise dnen Charakter ge- 
wonnen haben, wie er sonst nur dner dem Verstände entsprungenen 
Action zukommt Wir müssen aus diesem Grunde den einem Instinkte 
entsprechenden Bewegungen und Handlungen in ihrem unbewussten 
Auftreten dne gewisse Sonderstellung immer noch gewähren; denn 
während im allgemeinen den secundär unbewussten Handlungen doch 
ein bewusster Ausgangspunkt entspiicht, kann hier der Ausgangspunkt 
zu vollkommen veratandesmässigem Handeln in dem unbewusst zur 
Geltung kommenden Instinkte liegen, zumal wenn Organ^ofUlile, wie 
Hunger oder die zu sexueller Refriedij;un«2: driin<:eii(l<' „Seliw ellkörper- 
fUllung'^ die I{e«:ung des Instinktes begleiten. Mau kann sich daher 
p:anz <x\it vorstellen, dass gewisse instiuktniässige Bewegungen und 
Handlungen von Anfang an unbewusst verlaufen, einem unbewussten 
Anreiz folgend und erst durch ihre Consequenzen bewusst werden, 
demnach dem P^influssc dos Willens vollkouiinen entzo^i^en sind. 

Gehen wir ininiiichr auf die secundiir uubowussti'U Bewegungen 
über, so dürfte es nicht ohne Iiiten'ssf soin, darauf hinzuwiMscn, dass das 
unhewusste Auftreten von früher nur hewusst ausi^H ltiston lii w e-^un-ren 
nicht diT erste Seliritt in dieser Fluetuation <ler Bew usstseins/ustände 
zu sein braucht, ja Mey nert ') liat uns die ( ühiakeit des den Locke'srlieu 
Eni])irisnius ausdrückenden Losungswortes: „Nihil est in intelleetu, 
qu(Kl non fuerit in sensu", auch für die Lehre von der Kntstehuiin: 
der s|)ontanen Bewegungen im allgemeinen erwit sen, indem er uns 
diirüher aufgeklärt hat, dass alle gewollten Bewegungen ihren Aus- 
gang nehmen von den InnervationsbilderUj welche die Bethätigungen 
des „primären Bewegungsuiodus", die lieflexbewegungen, im \'order- 
him zurückgelassen haben. Dennach ist die bewusste Auslösung 
einer Bewegung schon eine seonndäre Ersdieinnng, und wir sehen 
wie der stete Wechsel zwischen Bewusst- und ünterbewusstweiden 
andi ffir die richtige Auffassung der Bewegungen von vidseitiger 
Bedeutung ist 

Für alle Fälle passende differential-diagnostische Lehrsätze zur 
Unterscheidung zwischen bewusster und unbewusster Action sind 
schwer zu geben. Der Nachweis, dass dne Handlung voiliegl^ welche 
reflectorisch, imitatorisdi, instinktmässig zustande kommen kann, ge- 
nügt ja nicht für den Nachweis, dass sie im fraglichen Falle that> 
sächlich so entstanden ist, da alle diese Handlungen in derselben Form 
anch willkürlichen Ursprunges' sein können. Ausgenommen hiervon 
ist^ wie bereits erwähnt, eine kleine Gruppe von Reflexbewegungen, 



1) Dr. Theodor Meynert: Paychiatrio S. 143 n. %. f. 
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die (liin'li den WÜhn weder liervor:r<'nifeii, nocli iiiicli unterdrückt 
werden können. Stnifreehtlieli am wiehti^^sten kiiunte von diesen die 
Ejju'ulatio sendnis werden; doeli liat ^'■erade ))ei den Iner in Fraise 
kommenden Verbreelien das en{;liselio Gesetz ') die Anreelinimjr in 
p:anz riehtip-er Erwäirun«:- iiielit von der Imniissio f^eminis, sondern 
von der Immissio ])eius, also von einem der willkürlichen Hemmung 
noch zug:iinglichen Act abhängig; gemacht 

Wichtig für die Entscheidung wird die Darstelliing sein müssen, 
die sunäehst der Besehnldigte selbst von der fraglichen Bewegung 
oder Handlung giebt Da eine unbewusste Bewegung xcrr' i^oxrjv 
nicht nur unbewusst gethan, sondern auch durch einen unbewussten 
Entschluss provodrt sein musS} ist besonders die Darstellung der 
MotiTe, die ihn auf den Gedanken gebracht haben, und hauptsächlich 
die Bezeichnung desjenigen Motives, welches schliesslich den Aus- 
schlag gegeben hat^ von Werth; denn Motive muss ja wohl auch die 
unbewusste Handlung haben, aber die Sicherheit in der Zergliederung 
derselben wird für die unbewusste TTandlmi'r jedenfalls viel geringer 
sein, als für die bewusste, sie wird sich in all^anneineren Worten 
ausdrücken und hypothetische lTip:unp:en aufweisen. Dit Tliat sellmt 
wird von demjenigen, der thatsächlich unl)ewusst ^'eliandelt hat, 
schwerlich in den einzehien Phasen nnt Sicherheit geschildert werden 
können, da sich der Betreffende innterdrein gcwölinlieli nur in p:rob^ 
Umrissen der That hewusst wird. Weist daher der Besehuhligte eine 
ihn schwerer bela-stende Darstellunir mit Sicherheit ab behanjjtet 
er z. B., er liabe dem Ermordeten nielit drei, sonch-rn nur zw ei Stielie 
versetzt, und füj;t vielleiobt noch Beweisgründe hierfür an so 
macht er seine Aussage (hidureh reeiit verdäeliti;;. Leu<;'net er i)ei 
der FriiL^e Stellung, die sieli auf die Tliat selbst bezieht, jede Kenntniss 
der nä)ieren Umstände, so wird manelimal eine Bemerkung!: Lieht 
bringen können, die er bei anderer, ihm harndoser erselieinender 
Gele^'enlieit vorl)riii,ut, wenn sielier;;estellt werden kann, dass er die 
betreffende Erlahruüi:: nur zur Zi'it der That gesammelt haben konnte. 
Die Kriterien naissen sieb also auf der gemeinsamen Piasis aufbauen, 
dass die unbewusste (iehirnthätigkeit nur durch ihr Resultat ins Be- 
wusstsein tritt (wenn dies nämlich überhaupt erfolgt; denn (Ue unbe- 
wusste Handlung kann audi für aJle Zukunft unbewusst bleiben, wie 
es ja in wahrscheinlich den mdsten F^en thatsächlich geschieht), 
aber in ihren einzelnen Phasen retros))eetiy nicht sicher zu erfassen ist 

1) Auch d;i.s i>reus.sisdie Obeitribuiuil hat sieli in einer Karscheitlun'; vom 
3. März Ibli'J so geäussert (Goldammer'» Arcliiv 6. 360). Ich citii-e nach 
E. fiofmann, Lehrbuch der gericfatttcheik Medidii. 
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Xoch viel coniplicirter wird unsere Fra^, wenn man der üeber- 
leiriinir Raum <:iel)t. dass sicli in die hewusste Ilandlunjr unbewusste 
Kleiiunte einsebieben können; da nur nnt einiger Sicberheit zu unter- 
scheiden, geht wohl weit über das gewöhnliclie mensohHclie Können 
liinaus. Aus diesem Grande habe ich schon oben als ein Postulat 
für die Bezetohnnng einer Action als nnbewnsst dea nnbewnsst ge- 
fassten Entschlnss zur That hingestellt und dem weiteren Umstände, 
ob auch die ganze AnsfOhrung eine unbewuBste gewesen, fast eine 
secondSre Bedeutung anzuweisen gewagt^ wenn ich auch nicht wdss, 
ob ich damit der AufEassung der Bechtskundigen gerecht werde. 

Stark entwerthet werden ausserdem noch die skizzirten Anhalts- 
punkte durch psychologische Speculation und Erfahrung, die der Be- 
schuldigte selbst aufzubringen imstande ist Der Anstaltspsychiater 
befindet sidi ja häufig in einer ähnlichen Lage, wie der ^minalist 
Die gute Verpflegung in der Irrenanstalt hat es mit sich gebracht, 
dass sich sofrenannte .. Oeisteskranke von Provision" heiausgebildet 
haben, namentlich Alkoholiker, die pathologische Bauschznstände simu- 
liren, um der 1 rrenanstaltspfle<^-e theilhaftig zu werden, und zu diesem 
Zwecke auch K< ilien von Handlungen als unbewusst hinstellen wollen; 
bei jeder nächsten Aufnahme kann man bei diesen Leuten wahr- 
nehmen, wie sie sich wieder besser mit psychologischen Waffen aus- 
gerüstet I laben. 

Nicht unwiclitifi" sclieint mir dann zu sein, dass unl)ewusste Be- 
we<run;;en aucli flej^cnstand der H('urtlieihm«r durcli Zcu^^en und 
andere l'ersouen werden. Die Deutuuic von unbewussti u 15ewe<;un^en 
bewt'üt sieh irerade so, wie Mevnert von (h-n (itMlanken des Phv- 
sio'^nouiikers gesagt hat, in i*arallrl\ «trstenungen und Xebenassoeiati- 
onen zu den tliatsächUchen Eindrücken. Diese Paralle!v(»rstellungen 
sind al>er bei Leuten von verschiedener Gemüthsbildung und von ver- 
schiedenem Erfalininusinlialt nicht auf einander olme weiteres bezieh- 
bar. Ein zartbesaiteter Zeuge wird vielK ieiit eine Orinuisse fürchterbch, 
eine Geberdc ausserordentlich bedrohlich finden und fLidurch selbst 
zur Ueberzeugung kommen, dass der Angeklagte wirklich der Thäter 
ist, da er vor der Zdt der That eine so gewaltige Erregung an ihm 
bemerkt hat, während sich das derbe Mienen- und Gestenspiel des 
Angeklagten yielleicht aus seinem rüderen Oharakt^ und seiner 
stäri&eren Neigung zu lebhaftem mimischen Ausdruck erklärt und gar 
kdne Beziehung zur That gestattet Es scheint mir daher geboten, 
sich nicht einfach vom Zeugen sagen zu lassen, das Mienen- und 
€^tenspiel habe gezeigt dass der Besprochene etwas Arges im Schilde 
führte u. deigL, sondern sich genau beschreiben zu lassen, wie die 
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Miomn iirnl (Hesten oder sonsti^jen unliewu.ssten Bewo^un^^en nns- 
{^eselien haben ^ woraus man dann selbst seine Rebb'isse zu zit licn 
liättt'. Am aup'nfälliustrn kiluntc die Wicbtiirkcit dieser Saelie wieder 
vom Psyeliiater erwit scn werden, der weiss, wie ^ross die Rolle ist, 
welche |)syehiselie Il\ ju rästliesie, wiilinliafte C(Mnl)ination, Beziehun<r8- 
wahn und amlere patliolo^risclie Klementc {^enide in der Deutung 
gesehener Hewe^nui^^en , seien sie nun bewussten oder unbewussten 
Ursprunj^es, spielen 

SebliessEch mö^e der Richter nicht vergessen, wie stark er selbst 
unbewnssten Bewegungen unterworfen ist, wie viel Antipathie und 
Sympathie, wie viel sicheren Gkuben an zunftcbst doch nur liypothe- 
tische Dinge, wie Yid Zweifel andererseits an der Bichtigkeit der 
Zeugenaussage er in seinem unbewussten Mienenspiel ausdrückt, ja 
aosdracken muss, trotz aller Beherrschung, und möge bedenken, da«3 
gerade dem unbewnssten pbysiognomisehen Spiele ein mächtiger, 
leitrader nnd verleitender Kinflus« innewohnt, weit mehr als dem be- 
wussten, das, wie Meynert sa^rt, ^des Steni]>el>; zwingenden Ur- 
Bprunges^' entbehrt I Kr wird dann in der richtigen Erkenntniss seines 
ersten und vielleicht obersten Zieles, seine Kräfte mit denen der Zeugen 
und Sachverständigen zu vereinen zum Aufbau der Wahrheit, seine 
unbewusste Mimik in den Zügeln seines bewussten Zieles halten. 
Diejenigen aber, die dem einzelnen leichter die Arbeit zutheilen, 
sollten berücksichtijL^en, dass fast nichts melir ir*'i'i,irnet ist, die bewusste 
Tliäti^'keit durch die unbewusste überwuchern zu lassen, als üeber- 
burduiii:- und l>iiiiiduni;-I 

Damit bin ich zum Schlüsse gelangt, verkenne dabei aber nicht, 
dass ich das Kai»itel der unbewnssten Beweiiun^- noch keineswegs in 
<ler für den Kicliter ausreiclieiulen \\'ei>e behandelt habe, dass ich 
andererseits vielfacli aus dem (iebiete <ler unbewnssten Hewegun:; in 
das des unbewnssten Denkens liiiuibergegriffen habe. Letzteres wird 
jeder entseliuldigen, der bedenkt, dass ja auch das Denken Bewegung 
ist im weiteren Sinne, ersteres möge andere Forscher, hüben und 
drüben, zu weiterer Ausarbeitung des so wichtigen Stoffes veranlassen. 

Ii Personen, deren fjeistifje rii;iti;.'-k('it sich hart an <\vn !n'ii/.rii d( Irre- 
seins bewefft. kommen du wühl sehr liäiilii:' in Petnielir. dieser I nistaiul er- 
heischt das Eindiiugen des Kriminalisten iu die Keimtiiiss gerade dieser Cia'iiz- 
KiutSnde nnd dne erhöhte LunspraohnRhine der Geriditspsychiater oder Geriehts- 
psydiologen auch bei der Beurtheiluiig der OhmbwOrdigkeit der Zeugen, unter 
TJmstSaden sogar der Sachventftndigen. (I) 
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Dr. HamiB Grom. 

Dass die Kriiiiiiialistik sicli zu einer selbständif^en Disciplin er- 
hoben und sich wissenschaftliche Stellung erworben hat, darf als 
zweifellos angenommen werden, es fragt sieh nur um das Gebiet, wo 
sie weiter arbeiten soll, um die positiven Grundlagen, die man ihr 
bieten will, um die Sehlde, auf der sie lehren und sich ausbilden soll 
Die Krimüuüistik bildet das natnrwissenschafUiche Element im Straf- 
rechty was sie wdss, was sie erforscht und finden will, was ae lehrt 
und bietet, ruht auf dem exacten Boden des Versuches, des Ezperi- 
men s und der Anschauung; die Beali^ des Strafrechts im ausge- 
dehntesten Sinne sind die Objecte ihrer Forschung und ihrer Ldstnng, 
sie machen die naturwissenschaftliche Methode ihrer Bearbeitung noth- 
wendig, und diese erfordert wieder Sammeln, Untersuchen, Vergleichen, 
Versuchen und Zeir!:en. Das letztere kennzeichnet die Art ihres Lehrens, 
das nicht blos im Vortrag^ sondm auch im Donionstriren bestehen 
muss, und hiermit wird man von selbst auf die Vorstellung eines In- 
stitutes gedrän^^t. Alle exacten Wissonsdiaften datiren ihren Auf- 
schwung von dem Taj^e, als sie vom Stuiliertisch in das Laboratorium 
gewandert sind, und die naheliegende Erkenntniss, dass Realien nicht 
aus dem Buche, sondern am Versuche erlernt werden krmnen, war 
die ein/ii^e Ursache des ungeheuren Aufsch^vunges aller exacten 
Disciiilinen. 

Diiss das Strafrecht der Kriminalistik und diese eines Arbeits- 
raunies bedarf, wollte ich in einer Reihe von Arbeiten dartlmn \or- 
stehend soll die Frage in greifbare Form mit fixem Programm ixe- 
braclit werden. Es bleibe aber unerörtert, ob die Sache ndt der Uni- 
versität oder mit einem (ii riciitsliofe in \'erbindung zu bringen, oder, 
was sich nach Analogii^ älinlielier Eiuriclituii;urii i;anz gut denken 

1) Fliehe ..Ztsdirft. f. d. ^res. i^trafrcclitswissensthatt-, XIV. Bd., Heft 1 und 
XVI. Bd., Hell 1 ; Mittiit'ilunjj;:t'ii der interaut. krim. Verciaiguuf?, V. Bd., Heft 2, 
Schweizerische Ztachr. f. Strafrecht, 10. Jahrg., Heft 4 und „Handbuch f. Unter- 
snchuDgsriditer'^ etc.» 1898, 1895, 1898. 
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Hesse, selliständiir zu stcllon wäre — man nniss zur Einsiclit uolMii^^n n, 
dass die Fra^^e des Ortes, wo ein solelies Institut an<re^lir(l<'ii werden 
soll, von minderer Wielitii;keit ist, die llnni)tsaelie ist im Woen der 
Saelic. in ihrer Seliaff'nn^- geleiren. — Dass diese weniir Mülie machen 
würde. t,ull nicht heliauptet wt-rden; schon die Natur der Saelu' hrin;j^ 
es mit sich, dass die AiKnihiunir eines Instituts für Kriminalistik ziem- 
lich complicirt wäre, und durch iiire Melirtheilung Aufwand in ver- 
schiedener Itichtun^- erfordern müsste. 

Als Hauptzweck der ganzen Einrichtung soll die Förderung und 
Unterstützung der Tendenzen des Stra&eehts getten; dieser Haupt- 
zweck wSre aber nur die Besoltiiende jener einzelnen Sonderzwedce, 
welche die dnzeben AbtheUnngen des Instituts, jede für uch und doch 
doander unterstützend, zu verfolgen haben. Wir denken uns als 
solche AbtheÜungen fUnf verschiedene Einrichtungen: 

I. Kriminalmuseum. Dieses, den meisten Baum und die 
meiste Mühe beanspruchend, mfisste als der reale Mittelpunkt der 
ganzen Einrichtung auftreten, um den sich die anderen AbtheÜungen 
gruppireUi indem einerseits aus dem Museum die Objecte für Studien, 
Versuche, VortrSge und Belehrung entnommen werden, anderseits aber 
wieder die Sammlung und Herstellung der Objeete einen wesentlichen 
Theil des nherhaupt Anzustreheuden darstellen soll. 

Dass Kriminalmuseen geschaffen, wie sie eingetheilt, und was sie 
enthalten sollen, habe ich zuerst in der TJszt 'sehen Zeit-Schrift f. d. 
g. Strafrechtswissenselinften, XIV. IJd.. 1. lieft, S. 13, lu'sprochen. 
Später (im XVI. lid., 1. Heft, 8. 74 dcrscll)en Zeitschrift) hahe ich- 
über die praktische Durchführung dieser Idee berichtet und die Her- 
stellung, Eiurichtun«:- un<l Inhalt des in (iraz erricliteten Kriminal- 
ninseums ht <( liricl>eu und aup p lten, welches System angewendet 
wurde, wie die Objecte heschattt und verzeichnet wenh'U und wie 
der ganze Kanzlei- und Maniiiuhitiunsorganismns des Museums ein- 
gerichtet wurde. Seither ist \vieder so viel Zeit veruau.iren. (hiss die 
ganzen Ivinriclitungen auf iiire Iu [in)bung geprüft wenh'U krtiiiieii, und 
dass zu ersehen ist. ob sicli <he (huau geknüpften Erwartungen erfüllt 
haben. Vor allen» ist festzustellen, dass ich seiner Zeit die für die 
Sache nöthigen Arbeitsleistungen wesentlich unterschätzt habe. Die 
durch einen Mani]mlanten leistbare Arbeit (naniendich Schreibearlieit) 
ist yerhSHnissniässig gering, jidenfalls so gering, dass sich die An- 
stellung oder auch nur zeitwdse Heranziehung eines Schreibers nicht 
lohnt Aber alles übrige gicbt zu thun. Die Uebemahme der an- 
kommenden Dinge, die Ueberwachung bei dem Aus[)acken und das 
Beinigen derselben bringt zum mindesten eine fühlbare Störung in 
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der ei<c(.'nt]ii'ln'ii lUuvaiuirbcit. Dann niüsson die Sachen untersiieht 
und bestiinint wenKn, es ist zu entscheiden, oh sie hrauchhar oder 
zuriickziLsenden sind. Im ersten FaUe sind sie im Einreichun^s- 
protokoll, im Einlaiiftagebuch und im Zettelkatah)^;^ einzutragen, es 
müssen die Etiquetten verfertigt, die Enipfangsbestätigungen gemacht 
imd die Sachen eingelegt werden. ADes das giebt meiMebe Aibeii^ die 
immerhin derart ist, dass man sie dnem etwa zur Verfügung stehenden 
Manipnlanten nicht anvertrauen will, und die übrigens auch rascher 
selbst gemacht als erst gezeigt und nachgeprüft ist Damit ist aber 
noch nicht alles gethan. Das Einlangen neuer Objeete macht oft dne 
Umstellung nöthig, und verstauben dürfen die Sachen auch nicht 
Allerdings wäre genug Hilfe durch Diener und StrSflinge zu haben, 
aber einerseits sind viele Objeete leicht zerbrechlich und sachlich 
heikel (es klebt z. B. ein Haar an einem Werkzeug, es handelt sich 
um Blutspritzer oder sonstige Minima, die alldn das Object wichtig 
machen), anderseits sind si(^ es aber auch dem Inhalte nach und 
sollen nicht aller Welt gezeigt werden; sie dienen dann an uner- 
wünschter Stelle als T'nterriehtsmittt'l, oder es werden infolge von Miss- 
verstäudniss die abenteuerlichsten Dinge weitererzählt — kurz, die 
Reinignng eines grossen Theiles der Objecto fällt schliesslich auch dem 
Director des Museums zu. 

Die Correspondenz weisen zu enverbendrr, nnznleihender, zu ver- 
sendender rJe^renstände nimmt auch Zeit in Ansprncli. und so kommt 
es, dass ich häufig, bei vieler sonstij^er Arl)eit, trotz alles Eifers für 
das Museum, wünsche, dass nichts frosendet wird. 

Dieser Wunsch wird, ich sjip' docli wieder: leider, selir oft erfüllt, 
ja, freiwillige Seiidun^-en sind selten, trotzdem die (ierichte von den 
Präsidien die gemessene Weisun*;- aid' Hinseiuluii]L:" von allem wichtigen 
erhalten haben. In der Refrel erhält da,s Museum nur Zuwachs, wenn 
man etwa aus den Acten entnimmt, dass irgendwo etwas Interessantes 
sein muss, um was dann ^ischrieben wird. Noch seltener sind Zu- 
sendungen, die erst hergestellt werden mussten und somit Mühe raachen 
(künstliche Fussspuren, PapiUarabdrücke, Blutspuren, absichtlich er- 
zeugte SchusB- und andere Verletzungen au Glastafeln und sonstigen 
Objecten, kurz, Probestücke, die, unter bekannten Verhältnissen erzeugt, 
zu Vergleichen dienen sollen, wenn ein oder das andere Moment un- 
bekannt ist). Solche^ sehr wichtige (Gegenstände erhalte ich nur aus- 
nahmsweise, so dass ich auf eigene Erzeugung angewiesen bin, was 
erst recht viel Zeit in Anspruch nimmt 

Alle diese Bemerkungen sind allerdings nicht geeignet^ zur weiteren 
Anlegong von Kriminalmuseen anzuregen, ich ghiube aber, dass das 
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noch mangelnde Interesse für Mitarbeit erweckt werden würde, wenn 
erst einmal mehrere Museen an«relegt sind und hierdurcli das Ver- 
standniss für die Wichtig^keit der Sacho rojro ^^t worden ist. Ich 
p:laube dies aus dem Interesse sclilicssoii zu dürfen, welclies das 
Museum namentlich bei den jünp'ren Krinunn listen findet. In dieser 
Richtung' ist nur selir ErfreuHelies zu berieliten. Die jnn;ie (lene- 
ration ist dureli üheranstren^^te Arbeit nocli nicht abgestumpft, 
sie ist bernnjrewaclisen unter dem Eindruck der ülierra seh enden 
Leistuni^en, weleiie die naturwissenseliaftliehe, die exaete Metliodc 
allübt rall aufzuweisen hat, sie hat nocli nielit in jener Weise ;;;earbeitet, 
in welcher die Kenntniss der Kealien vernachlässi<;t wurde, und in 
welcher es — zur Xoth ja auch <re<:anicen ist. und so sieht die junj^e 
Generation ein, da.ss es ohne f^tudium der iieulien des Strafrechtes 
zum mindesten viel schwerer vorwärts geht. Ist aber die Erkenntniss 
geweckt, dass dieses Studium keine Vermehrung der Arbeit ist, sondern 
^6 erieiebtert, klärt und sicherer macht, dann unterzieht man sich 
auch der Mühe desselben gern und mit sofortigem Erfol^^ Kurz: 
das Interesse unserer ang^enden Kriminalisten an den Objecten der 
Sammlung und das Bestreben, dieselben gegebenen Falles praktisch 
zu yerwerthen, ist sehr lebhaft^ das Yerstandniss em sehr gutes, und 
was das wichtigste ist: All das ist im steten Zunehmen begriffen, so 
dass mit Grund erwartet werden kann, es werde binnen kurzem nicht 
blos die Freude am Ansehen und Yerwerthen, sondern auch am Mit- 
sammeln und Miterzeugen der Objecto erwacht sein. — 

lieber die Art der Aufstdlung eines Kriminahnuseums sei noch er- 
wähnt, dass dieselbe so sein muss, dass fast alle Objecte in verschlossenen 
Glasschräiiken aufgestellt sein müssen, damit ein Studiren aucli ohne Bei- 
sein des für (Los Museum Verant>vortlichen möglich ist Die Aufstellung 
des Orazer Museums ist eine total verfehlte; ein besonderer Kaum w.-ir 
nicht verfügbar, und so wurde die Samndung in versperrten liolz- 
schränken unter^'ebracht, die auf den Corridoren des T^m des «Berichtes 
stehen. Die ('tirridore sind allerdin^-s breit, lieht und im Winter stets 
geheizt, sie werden aber fortwährend von Diene rn, Hoten und auch von 
Parteien beiran^^en, so dass scluiii jede Krklärun;;- und I'espreehung 
gestört wird, ein auch nur vorüber:;( lien(les Offenlassen eines Selirankes 
ist ai)er pmz au.s<xescldossen. Die FoI^l;»' davon ist, (hiss ich hei jedem 
Vorzeip'U der jjanzen Sanimlun.ir oder auch nur einzehn r Oh'n ete 
mit dem Beschauer jrehen und jeden Sehrank auf- und znsehhesseii 
muss. Dies ist sowohl für mich störend als auch für den l>esnrher 
lästif?. da er sieht, wie viel Zeit er mir nehmen mnss. Dazu kommt, 
dass mauche wiclitif^e Objecte wegen (n'fahr der Beschädigung nur 
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ausnaliinswfisc vur<j:cz('i<i:t werden. So lioitzt unser Museum ein vom 
k, k. Untorrielitsministerium i^'eselienktes Herlmrium mit allen bei uns 
vorkommenden (iittjitlanzen. Diese zu kennen, ist für den Unter- 
suehun«rsrieliter bei Ilaussueluinfron und Vemehnuinp^n oft von der 
grössten Wichtigkeit, und trotzdem scheue ich mich, dieses i>raciitvolle 
Herbarium herzuzeig^en , da die einzelnen Pflanzen äusserst sorijrfälti*^ 
aufgeklebt sind und dah^ beim Umblfittem leieht Schaden nehmen 
können. Sie aber unter Glas und Bahmen an den Wänden an&n- 
hängen, wie es eigentlieh richtig wäre, geht m einem Oorridore mit 
fortwährendem Verkehre nicht an. 

Da» einzig richtige wl^, ein Kriminalmuseum in einem oder 
mehreren hellen, grossen SSl^ aufzustellen und die Objecto zum 
Theile frei auf die Wände zu hängen (z. B. Waffen, Werkzeuge etc.), 
zum Theile in Glasschränken und Vitrinen unterzubringen, zum Theile 
in Glas und Bahmen (Giftpflanzen, Zeichnungen, Fälschungen etc.) an 
den Wänden einzutheilen. 

Einoi, etwa gedruckten, Oatalog für die Besucher anzulegen, 
machte ich nicht rathen, da dieser alle Tage eine Neuauflage erfordern 
könnte. Für die Leitung des Museums genfigen Einlauftagebuch, 
Zetteleatalog und Faszikel mit den Beschreibungen. Für die Besucher 
muss aber bd jedem Object ein Zettel angebracht sein, welcher die 
Bedeutung und das Wesen des betreffenden Gegenstandes genau und 
erschöpfend angiebt Ist die Sache so eingerichtet, so kann der Be- 
schauer alles sehen und aus allem lernen, ohne stets erneu Erklärer 
neben sich haben zu müssen. Der Leiter des Museums arbeitet dann 
ohnehin im Museum selbst oder in dessen Nähe, so dass er besondere 
Auskünfte artheiien oder gewisse Objecte herausgeben kann, im all- 
gemeinen findet sich aber jeder Besucher allein zurechi 

IL Laboratorium. 

Im directen Zusammenhange mit dem Eriminalmuseum müsste 
ein Laboratorium für Zwecke der Kriminalistik stehen.. Dieses hätte 
nur beschddenen Umfang und dürfte nicht im entferntesten dazu 
dienen, um Arbeiten zu liefern^ die in andere Gebiete, namentlich die 

des Gerichtsarztes, Chemikers, Physikers, Mikroskopikers etc. gehören. 
Sein Zweck wäre objectiv und subjectiv ein mehrfacher. 
L Objectiv: 

a) Herstellung von Probe- und Veigleichsobjectra für das Museum; 
als z. B. verschiedenste Fussein- und -abdrücke, Blutspuren auf d^ 
verschiedensten Unterlagen, Papillarlinien, Skizzen, Groquis, Terrain- 
darstellnngen; dann Verletzungen an allen mÖgUchen Objecten zu 
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Vtr^-It'icliimp'ii. Iltconstnictionsarbeiteu an zerribsenen, verbranntea 
oder sonst ruinirtt'n l'aiticn n ».'tc. 

I)) zur l 'clninjir für Scliülor in solchen Oejronständen (abnelinion, 
consiTviron und vtTw oillu'n von allen niri^liehen Spuren, Ilerstellun^i: 
von Skizzen, IJreonstructi'mm ctc.K wohri dann besonders gelungeae 
Objecte in die unter a.i genannte Cute^^urie fallen können. 

e) Aiisar))eitun<r von ju'ewis^eni Materiale im £riist{aUe (siehe 
Punkt V, ^Kriminalistisebe Station"*). 

d) Studium von Objecten, die von Sacli verständigten verecliieden- 
ster Art geliefert wurden. Wie envähnt, darf sich der Kriminalist 
absolut nie auf fremde Gebiete verirren, aber ebenso »rewiss soll er 
wissen, was der Sa eli verständig» leistet, was seine ( Irundlajren sind, 
und wovon er spricht. Weiss das der .Inri>t nicht, so ist es <reradezu 
thöricht. wenn er <len Sachverständiiivn fra^rt und das von ihm desa^nte 
* zur drundlap' eines rrtheiN macht. Wie viele .hiristen haben (^ut- 
acliten ül)er das ]iiikrosk<i|iisclie Ansseiien von Hlut, Sperma, Haaren 
und zahlreichen anderen wiehtiiicn I)inu-en vom Sach verständigten 
verlannt und dann weitp'liende Schlüs>e ui'Z(»;4"cn, und wie wenii^e 
Juristen hal)en solche Dinire j,''e>ehen. Im p'wrdiidichen Lel)en wird 
angenommen, dass man über Sachen nicht sprechen soll, bevor man 
sie i;esehen hat; bei uns -tilt dieser Satz auf einmal nicht, und man 
spricht z. B. mit dem Sach verständigten einstellend über Blutkorperehen 
und Iläniinkrystalle, ohne sie je im Leben gesehen zn haben. Wh 
leicht würde sich der Bichter mit dem Sachverständigen verstehen, 
seine fixen Behauptungen und gerechten Zweifel begreifen und ver- 
werthen können, wenn er es der Mühe werth gehalten hStte, das 
Substrat der Unterredung einmal anzusehen. Es sollte daher im 
Laboratorinm jedem Kriminalisten die Möglichkeit geboten werden, 
Präparate der verschiedensten Art, wie sie entweder von den Sach- 
verständigen im Emstfalle geliefert oder als Schulfälle hergestellt 
wurden, anzusehen, um zu wissen, was der Sachverständige gesehen 
hat, was nuin von ihm verlangen kann, und wovon er im Gutachten 
spricht. Deshalb müsste das Laboratorium ein wenn auch billiges 
Mikroskop haben, um die Dinge ansehen zu können. 

2. Subjectiv. 

a) vor allem wird das Laboratorium vom Durector des Institutes 
nnd seinen Leuten benutzt werden, nm die nöthigen Objecte für das 
Museum und für den Unterricht hersteUen zu können. 

b) die weiteren Benutzer werden seine Schüler sein, die sich in 
d^ Herstellung und Verwerthnng von Objecten üben wollen, und die 
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bestiiiimte, ihnen vom Direetor des Institutes überti'Oijene Arbeiten 
durchzuführen liaben. 

c) steht da.s LiilH»rat(>riiini jedem Untersucluuifjsrichter offen, der 
im Ernstfalle Versuche, Vergleiche, Ergänzungen, Fertigstellungen aller 
Art machen will. 

d) endlich soll es für spedell wissenschafUiche Zwecke solchen 
dienen, die iigend eine Facharbeit ans Kriminalistik machen und 
hierbei die verschiedenen Hilfsmittel des Institutes benutzen wollen. 
Gerade in dieser Richtung hat noch so übervieles zu geschehen, und 
manche wichtige Arbeit bleibt ungethan, weil es dem Betreffenden 
vielleicht nicht an emer werfhvollen Idee, wohl aber an der äusseren 
Möglichkeit gemangelt hat, sie zu erproben und durchzuführen. 

III. Bibliothek. 

Eine solche wäre die selbstverstSndliche Ergänzung des Museums 
und des Laboratoriums; sie würde den sub II, 2, a — d genannten « 
Personen zu dienen liaben. Ihr Umfang wäre allerdings nicht ganz 
unbeträchtlich. Vor allem hätte sie iiiindi stcns einige Lehrbücher des 
Strafrechts und einige K'itende strafn elilliehe Zeitschriften zu ent- 
haitm, dann aber Bücher über alle DiseipHiien, welche in der 
Kriminalistik lierangezoircn werden: die liesten Lehrbücher über 
gerichtliche Medicin und Chemie, über Waffenlehre, Technologie, 
Anthropologie, forense Psychopathie, Aberglauben, Zigeuner, T'rkunden- 
fälsehung, PfordelM tru::, Bprengtechnik, lirandwesen, flothaer Alnia- 
naclie (\)v\ lloclistnitlt rni etc. Dazu küiiicn alle Specialarbeiten iilxr 
Tht iiicn der Kriiiiinali>tik und AiitlintpniiH'trie und riefängnisswe.-^i'n, 
ja sogar gewisse lialbp(>i>uläiv I)inge diirftt n nicht fclilcn, z. P. ein 
ganz njodernes grosses Konversationslexikon, eine teeliuologiselie Zeit- 
schrift, vielleielit ein Lelirlmeh über IMiotograpliie ete. Selbstverständ- 
lich brauchte das alles nicht vom ersten Anbeginne an da zu sein: 
man fange bescheiden an und könnte etwa durch jährliche Xach- 
schaffungen dennoch bald zu einer genügenden Bibhothek gelangen. 

IV. Vorträge. 

Das belebende Moment in der ganzen Institution wären die zu 
haltenden Vorträge, welche dem Leiter derselben, bei grössere tJm- 
fange des Institutes auch dessen Leuten obliegen wurden. Auch 
diese Vorträge wären snbjecliv und objectiv verschieden. Den Haupt- 
stock derselben hätten die allgemeinen, constanten Vorträge über alle 
Theüe der Kriminalistik für Studenten in den höheren Semestern und 
angehende Ptaktiker zu bilden, welche Vorlesungen selbstverständlioh 
mit Vorweisungen aus dem Museum, verschiedenen Demonstrationen 
und üebungen im Laboratorium verbunden sein müssten. Ich wieder- 
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hole auch hier die öfter ausi^esproclienc ]>('liau|itun^, dass das oi'ront- 
liche Lernmaterial aus Studenten, nicht aus juu^^en Praktikern bestehen 
müsäte; zuui Lernen, zum ei<^entlichen Lernen eignet sieh nur der 
Stadent, der ohne Vomrtheile nnd ohne andere Interessen sich dem 
Stadium widmen kann. Gleichwohl könnten auch junge Praktiker zu 
den Vorlesungen und den Uebungen im Laboratorium herangezog;en 
werden, wenn es möglich isi^ ihnen die nöthige Zeit freizumachen. 

Eine weitere Serie von Vorlesungen wSre für in der Praxis vor« 
gesehritt^ere richterliche Beamte, die für solche Kurse auf einige Zeit 
von auswärts einberufen werden, abzuhalten. Diese Vorträge mfissten 
dieselbe Gegenstände umfassen, wie die allgemeinen, nur wäre das 
Material in t%lich mehreren Stunden in kurzer Zeit zu absolyiren und 
hierbei auch darauf Rücksicht zu nehmen, dass neue Ergebnisse, 
^fetlioden und Wahrnehmungen besonders zur Creltung kommen, wo- 
durch das von den Hörem früher Gelernte eine nothwendige Eigän- 
zung bekäme. 

Besondere Kurse, wo nami'ntlich praktisch jxearbeitet wird, wären 
endlich für jene zu lialten, die sicli (h>r Kriminalistik besunders widmen 
wollen — etwa um selbst als Lehrer an Instituten zu wirken — oder 
die \ ielleicht mit bestimmten iVrbeitszwecken an da« Institut gekom- 
men sind. 

(ierade vuin Werth nnd der richti<;en EintheiliuiL^ dieser Vortniue 
würde das wissenseliaftliche L<'ben und Gedeihen der ganzen Ein- 
richtunj; in erster Linie abhänp'n. 

Y. K ri III i nal i st i seh e Station. 

Diese soll die praktischen Leistuniren des Institutes bethiiti-ren. 
Wird das Wesen und die Tendenz der heuli.ufu KriniiuaMstik erwop-n, 
so muss es sich klarstellen, dass es sich nielit blos um die wissen- 
schaftliche Feststellung zahlreicher im Strafverfahren vorkommeiuler 
Fragen, sondern auch um die praktisdie Verw^ung des Gefundenen 
handelt In den meisten Fällen, in welchen solche Fragen zur Lösung 
kommen sollen, wird es keine Schwierigk^ten geben, wenn der be- 
treffende Untersuchungsrichter in den Lehren der Kriminalistik durch 
Vorlesungen, durch dgenes Studium nnd denkendes Beobachten ge- 
nügend vorbereitet ist Gleichwohl wird es auch hier dann und wann 
Schwierigkeiten geben, zu deren Lösung die gewöhnlichen Mittel nicht 
ausreichen, so dass an eine mit reicheren Hilfen ausgestattete Insti- 
tution appellirt werden muss ; es ist begreiflich, dass ein kriminalistisches 
Institut mit seinem T^boratorium, seinem Museum, der Bibliothek und 
den anwesenden Ililfskräften viel leichter und sicherer arbeiten kann, 
als der Straf richter in irgend einem I^ndstädtchen und selbst als der 
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Untmichungiiirichter in der Hauptstadt, der zwar über andere persön- 
liche und saclilii'lie ITilfsniittel , nielit aber über die genannten, hiCT 

niaass^i-ebendcn vei-fii.ut. In solclien Fällen nniss dann das krimina- 
listische Institut, bezicliun^-swi'isc seine Abtlieilun^-, „die kriniinalistiselie 
Station'' einspringen und Arbeiten übernehmen, I'iir die es das uüthige 
Material besitzt Man verstehe mich recht: ich meine nicht, dass diese 
^StatLOn*^ eine Art hrdicre Instanz bilden soll^ dies wäre saehlieli und 
SitrafpfOCessu.Ml ein Mndin«:, das Institut soll in solchen Fällen ledi:,'- 
lich dem riitt rsiicliunji-srichter, Staatsanwalt oder dem (lericlitslmfe 
als Hilfsarbeiter dienen. Ja, man könnte sich sogar ^ denken, lUuis das 
kriminalistiBche Insütat auf Ersuchen dnes Vertheidigers gevnsse Ver- 
Buohe oder Herstellungen macht, von welchen der Vertheidiger in 
einer bestimmten Strafsache KUärung des Sachverhaltes erwartet. 

Fälle, in welchen der Untersnchnn^srichter etc. die Hilfe der 
Station in iVnspruch ninmit, lassen sich in Menge denken. Im all- 
gemeinen werden wir sagen, es wird dies in schwierigen MUen 
geschehen, bei Fragen, für die es entweder überhaupt keine Sach- 
verständigen giebt, oder bei deren Lösung es sich emi)fehlen \N ird, 
dass die Versuche, l>t nhachtnni:t'n etc. zwar von bestellten Sach- 
verständigen, aber mit lieuutzung des Materiales der Sammlungen und 
der Bibliothek etc., also auf der Station vorgenommen werden. Das 
letztere wird natürlich dann nicht geschehen, wenn di* Sathvt rstän- 
digen Aerzte, Chemiker, Physiker, Mikroskopiker etc. sind, die ihre 
Laboratorien, Tnstitntr und Bibliotheken selber haben, wohl aber dann, 
wenn die Sachverständigen irgend welchen ßerutskreisen entnonunen 
sind, die über Laboratorien, Bibliotheken etc. nicht verfugen. 

Im besonderen werden wir als Beispiele, in welchen die Mit- 
arbeit des Institutes herangezogen wird, anführen: Herstellung^ und 



Inngen, Netzzeichnungen, Abklatschen, Abformungen etc., dann: Be- 
urtheänng nnd Bestimmung von Einbruchswerkzengen, Vorrichtungen 

für Brandlegung, Betrügereien etc. (mit ähnlichem ans der Sammlung 
zu btle^t n). Dcntnuir von Au^dnifken d«'r Oaunersprache, Dtchiffn- 
rung von (k lu imsehritten, Aufklärungen über gewisse Gaunerpraktiken, 
Beurtheiluug bestimmter Fälschungen, Beschaffung von Vergleichs- 
objecten (z. B. bei Schüssen auf Fensterschaben nnd sonstige Objecte) 
etc. Gerade bei den letetgenannten Fäll < n ((Janncriiraktikcn, Fälschun- 
gen, Schussbeschädigungen) werden allerdings Sachverständige, viel- 
leicht verschiedenster Berufszweige, mit herangezogen werden müssen, 
jedenfalls wird aber ihr Gutiichteu viel zweckdienlicher ausfallen, 
wenn sie ihre Beobachtungen und Versuche mit den reichen Hilfs- 
mitteln des kriminalistisehen Institutes anstdhn, als wenn sie auf ihr 
eigenes, für solche Fragen stets ungenugendt's Material angewiesen sind. 

Selbstverstäüdlicli würde bei solchen Arbeiten niemals ein Zwang 
vorliegen, sich au das Institut wenden zu müssen, ebensowenig hätte 
dne i&beit desselben liegend eine andere Autori^ als die, welche sich 
aus der Qualität der Leitung von selbst ogiebt Man hätte sich 
processual die Sache genau so zu denken, wie wenn z. B. ein Unter- 
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siicliunf::sricliter ^'wh zur Aiifrrtiuuii^- einer Planskizze der Tlilfe eines 
Collegen bedient hätte, der zuiällig besser zeichnen kann; sok'he Fülle 
kommen alle Ta^e vor: der erkennende Richter weiss natürlich um 
den Hergang und niisst der fraglichen Zeichnung jenen Beweiswerth 
bei, den er ilir nach den ganzen Vorgäiiireii beimessen zn sollen glaubt. 

In unserem l alle stände (He Sache ganz gU ich: Der erkennende 
Kicbter hat ienes .Material vor sich, was iler Uutersueliungsriehter 
besftss und dem Institute dnsandte; er hat weiter das von letzterem 
Gelieferte und die Darstellung vor sieh, wie und mit welchen Hilfen 
das Institut zn meinen Ergebnissen gelangt ist — welchen Wertli der 
erkennende Jiiehter dem (Jniiztii beilegen will, ist seine Sachi-; er 
kaiin die Leistungen des Kriminuhnstitutes einfach ablehnen, sich 
aber auch durch sie überzeugen hiss^ — zu erreichen, dass letztere 
Fälle, die häufigeren werden, ist wieder Sache des Institutes, da.s sich 
Autorität durch seini' Leistungen erwerben iiniss — gelingt ihm dies, 
so bestände all<nlings eine Institution, die <ler Sicherheit der istraf- 
rechtspflege ganz erheblichen \'ursehub leisten müsste. 

vi. Organ des Institutes. 

Ein Tbeil «k r ganzen Kinri( htung, der zwar nicht unliedingt 
nötbig, wohl aber in li(»iiem (irade fönlerlich wäre, bestände in der 
Schaffung eines besonderen, wissenschaftlichen Organes oder noch 
besser in der festen An^iiederung; an eine schon bestehende Fach- 
zeitschrift Nichts regt mehr zu wissenschaftlicher Arbeit an als die 
Sicherheit, das Geschaffene publizistisch unterbringen zu können, ja, 
in der Frage der Stoffverwertliung liegt sogar ein sehr nützlicher nn(l 
fördernder Zwang zu neuer und Hilter Arbeit. Namentlich bei einer 
neuen Disciplin^ wie es die Kriminalistik ist, die so grosse, unbebaute 
Gebiete besitzt, ist die YerSffenttichung aUes Versuchten und Geaibeitetei 
eine Notbwendigkeit; durch sie werden andere zu Shnlicher Arbeit 
angeregt, es \vird mr)i,r|icli. dass Neues erst die richtige oder vernjclirte 
Verwendung erhält, es wird erin-obl. ergänzt und verbessert uml endlicli 
liefet in der Möglichkeit der \ erüffentÜchung auch tüe Sicherheit ^egen 
Udb^stttrzung. Gerade bei neuen Disciplmen mit grossem Arbeitsfeld 
ist die Gefahr sehr gross, dass der Forschende in der Freude über 
Neugefundenes den Werth desselben überschätzt; hierdurch können 
schwerwiegende Irrtbümer erzeugt werden, zum mindesten verliert 
der betreffende viel an Zeit, wenn er auf falsclnr Balm fortarbeitet 
Hat er aber seine Ansieht veröffentlicht so proben andere nach, und 
er wird rechtzeitig auf seinen Fehler aufmerksam gemacht Verloren 
ist die Arbeit aber doch nicht — ehrliche Arbeit fördert immer, wenn 
sie auch falschen Wcjg gegangen ist, dieser muss nur rechtzeitig 
entdeckt werden. — 

Dass irgend etwas gegen die Errichtung kriminalistischer Institute 
spräche, wird nicht bewiesen werden können. Processuale Gründe 
hegen nicht vor, irgend eine Gefährdung kann auch nicht behauptet 
werden, und die Kosten sind nicht so bedeutend, dass sie ausschlag- 
gebend sein könnten. Darzuthun, dass die Einrichtung auch in wissen- 
schaftlicher und praktischer Richtung grossen Nutzen bringen müsste, 
war der Zweck dieser Zeilen. 
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1. 

(Schritt uud Tun). Dass die Grapkolugie als Handfldurifteavei- 
gleichaii^ fflr kriminalistische Zwecke hente sdion wissensdiaftliche Form 

an^n iioiiimen hat, wird kaum mehr bezweifelt. Die TJtteratur nimmt zu- 
sehends Fortgang, die Tjonto, die sich mit Ttraphidogie lief.isseii. ircheii lange 
nicht mehr hlos dilettantisch vor, und häufig findet man auch in dieser 
Disciplin vollkommen exaete Foreehuiig; es wird kaum mein- lange dauern, 
bis das handwetksmassige Snehoi nadi Aehnlidikeit «lUEdner Sdmitakel, 
Form nnd Lage bestimmter Striche, GrOsse der Buchstaben und ähnliche 
Aensserlichkeiteii vollkommen versoliwunden sein wird: man wird hei Ver- 
gh^chiiiig zweier Schriften vorei"st aus jeder den betreffenden Menschen 
cunstruireu uud diese beiden miteinander vergleichen; sind sie 
dieselben, so rfihren auch die zwei Schriften von derselbe Hand her, sind 
sie vei-schieden, so waren aucli die Schreiher nicht dieselben. Aber so wfflt 
sind wir heute noch niclit, und es w ird noch der Schaffung und des Studiums 
von sehr viel Material bedürfen. Iiis diese exaete Art der Sehriftcnvergleichung 
durchwegs wird vorgenommen wertleu. Heute befasst man sich nudi ein- 
gehend mit der Morphologie der Sdirift and nadi dem geringen Alter der 
l'isciplin ist dies Stadium andi vollauf gereditfertlgt , aber zu 'wirklichen 
El folgen werden wir ei-st gelangen, wenn man so weit gekommen ist, dass 
num die Aetiologie der Schrift studiren kann und hierfür Material liesitzt. 
Dass man heute von Männer- und Frauenscluift, von der Schrift des (ie- 
lehrtra und der des Kaufmanns, von fester, klarer, aufgeregter, nervOser 
Schrift und hundert anderen Ersclieinungsfonnen spricht, das weiss jeiler- 
niann. aber es wird niemandem einfallen, das (Teschlecht, den Stand, die 
Stillinning des Schreibenden als directe und unmittelbare Fi-sache einer be- 
slinimten Art der Handschrift anzuseilen: es wii'd doch nicht z. B. Gelehr- 
samkeit zu einer bestimmten Form eines bestimmten Buchstabens venudassen, 
obwohl man oft von „ausgesprochener Gelehrtenschrift^ redet Es fehlen 
uns also die Verbindungsglieder, die eigentlichen Ui"sachen, da wir als soldie 
nur wenige kennen. Wir wissen z. H., <lass man in der Eile die End- 
punkte nach rechts ausfährt und grösser schreibt als gewöhnlich; ersteres liat 
die ESle ab direete üimche, da es begr^ch ist, dass man beim sdir rasdi 
Schreiben die Bewegung der Hand in der Richtong nach rechts nicht unter- 
bricht, was nöthig wäre, wenn man einen regelrechten, runden l^nkt machen 
wollte. Dass man aber grösser schreibt, wenn man Eile hat, dürfte nicht 
in directen Gausahiexus zu bringen sein, da mau ja fUr den längeren, 
grCflseren Strich ledeafallB mehr Zeit braucht, als ftlr den kürzeren, Ueineren. 
Merict man auf, nimmt man sich vor, trotz der Eile klem zu sehidben, so 



L. iyu,^cd by Google 



Kieiuci'e Aiittheiliuigen. 



119 



entde«^ mim, dan m eig^tlich ganz irrational ist, grOeser zu sdireibad, 

man kommt mit tlem Kldnenchreilx ii raaehw fwt r>a wir aber doch, 
wie jeder weiss, in dor Eile irWissor scln rihon, so rauss zwischen Kaäch* and 
Grössei'schreibeu n<icli riiu' uns unl>«'k;innte Zwisclienui-sache lioj^on. 

Selbst bei mechaulächeu Einwirkungen ist der Erfolg uiclit immer klar 
und direet Wenn man z. B. in ungewohnter Stelhtng nnd mit ungewohntem 
Material schreibt, so ist dies sidier die unmittelbare Ursache der veränderten 
Sdirift, wie aber ein plötzlicher und heflijrer körperlicher oder jrt'istiger Insult 
wirkt, wissen wir nicht: Niemand kann die Wirkung: \oraussa^en (»der 
lediglich aus dem Erfolg schlietisen, waä ilm veraula^ät hat. Es verwalu't 
z. B. das Grazer Kriminalmnsenm eine Handsehrift, deren Beendigung dnrdi 
d^ plötzlichen 'J'od des Schreibere verhindert wurde. IVr Sachveilialt, wie 
er zum Theil durch den Lnealbefund, zum Theil durch das (vor ganz 
kurzem auf den» Todtenbette erfoljrte) ( leständniss des Thätei-s festgestellt 
ist, geht dahin, duss ein fremder Taglölmcr {am 11. Febmar 1^73) zum 
Uanäidnnebmer des bekannten Wallfahrtsortes Maria Zell in Obersteiermark 
kam and sidi fSlsdilidi für eben Knecht ^es dortigen FVäehters, Namens 
Taucher. aus;:ab. welcher angelilich eine Bestätigung darüber verlange, dass 
seine Fubrkneebte keine Mauthp-büiiren schuldig seien. Der alte Mauthner 
setzte öicii zum Tisch und schrieb (mit Bleistift): „Herr Taucher, Ilire 
Knedite sind bd mir nichts seh — Weiter kam er nicht, denn in diesem 
Augenblick hatte der hmter dem Manthner steh^tde Fremde ihm durdi 
einen wuchtigen Iliel» nnt einer kurzen, breiten Zimmermannshacke den 
S<'hädel, fa.st bis zum (icnick durchhauend, gespalten. Der Ei-schlagene 
muss sofort naeli rückwärts gesunken sein ^wie er auch so gefunden wurde), 
da auf dem Zettel und dem Tisch k^e Blntsporen za s^en waien, und 
so mflfl^ man vamathen, dass nach dem letzten „sch^ dn langer Stridi, 
etwa zickzackfömiig, nach abwärts erfnlirt sein nnisst« . 'niatsäclilich fuhr 
aber der zu T<tde (letruffene mit dem llh istit't«' iiaeii aufwärts, etwas nach 
links und machte au (.Uesen (i'J mm langen j Strich einen 5 mm langen, 
spitz endenden Hakoi im nmdm Bogen, links abwfirts. Das wird physio- 
logiscii and medianisch ganz gat erklärbar sem, aber vorauszosetz^ war 
diese Wu*kung nidit; dem Kriminalisten handelt e.s sich aber darum, er- 
fahningsgemä.ss zu wissen, wie si<'li im bestiuimten Falle Fraache und Wir* 
kuug verhiUt, um im Ernstfalle siciiere 8chlüs.sc machen zu dürfen. 

Höchst interessante Versudie hat in der fraglichen Richtung der be- 
kannte Otiater Prof. Dr. Urbantschitsch gemacht nnd der Wiener Ge- 
sellschaft der Aerzte vorgeführt. Nach den ^'('rsuchen an einer p-ossen 
Zahl von Fei-sonen vpranla.ssen tiefe Töne den Schreibenden unwillkürlich 
<lazu, die liuchstabeu giösser zu machen, be.sondei's gegen das Ende der 
Sätze und der emzelueu Worte, ebenso fallen auch die Schnörkel grösser 
aus. Die Ursadie ist ein Nachlassen der Mnskelspannang infolge der Ton- 
empfindung, liei hohen Tönen werden umgekehrt die Muskeln mehr an- 
gespannt . «Ii»' lluchstaben und Schnr>rkel werden kleiner. Viele Personen 
füiilten einen solchen Wiilei-staud l»eim Schreiben, dass sie plötzlich damit 
innehielten, auch die Punkte auf den Umlauten und über dem „i" wurden 
häafig weggelassen. Bei tiefen Tönen besteht die Neigung, unter die Wag- 
rechte heninterzugchen , während bei hohen Tönen die Zeilenlinie ansteigt. 

Diese Versuche haben fUr kriminahstische Schriftenuntersuchuug hohe 
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Bedeatnng. Vor allem ist ee von tiieoretisdiein Werthe, wenn irgend ein 

•EntstcIiunp5nio(ln.s der einzelnen Seliriftfornien ^reklärt wird. Uann ist ab« 
auch s(li(tn die Feststellun^r der TliatHaclie wiclitijr, dass üherliau])t Sinnes- 
eindriii kt' <lireet auf ilie Handschnft einwirken, und es ist der Selduss iro- 
recijtfertijjt, dass nicht blos Töne die lianilschrift beeinflussen, sundern ilass 
nodi sahlraehe andere Eindrfl^e ähnlidi wirken werden. Es ist also zu 
envarten, da.ss Studien in dieser Kirhtung noch weitere, anfallende Ein- 
wirkunf::en auf die Handschrift (huthnn werden, so dass später einntal ein 
System dieser rein äusserlichen Momente anfp'stellt werden kann. l>as 
hätte zwei wichtige Erkcnnmisse zur Folge: Mau küunte tlaiiu nachweisen, 
dass während des Sehreibens ein«* bestimniten Handsehrift ftossOTe Ein- 
wirkungen tliiitig wai'en, man wird aber auch eine Menge von Momenten 
bei der Beurtlieilung einer Ilandsclniff ausscliriden, indem man gewisse Er- 
selteimingen, die man früher als Ki^riiihinnlifhkeit der Schrift ansah, ledig- 
lich auf zufällige, äussere Einwirkungen zurückführen wird. 

ISnstweilen wollen wir abear bei Benrtbeilungen noch vorsichtiger seiii 
nnd es nicht als besonders merkwürili- lu zeiehnen, wenn eine Ilandseln-ift 
gegen da.s Ende zufällig grösser oder kleiner wird: vielleicht hat blos 
während des Öclu'eibens eine Drehorgel im Hofe gewü'kt! Dr. U. Gross. 



2. 

(Die His'sclie Kegeneratiosraethod e.) Als IVof. Iiis in Leipzig 
seine Arbeit iibrr die Keeonstruetion des angehlicliiMi Scliiidcls des Musikere 
Bach ') \ eröffentlielit hatte, la^ der (iedanke nalic, die geniale Metiiode 
Iiis' auf kiimiuahstische Aibeiten anzuwenden. Iiis liat näuiHch eine Keilio 
von Hittelwerthen Aber die StSrke der Gewebsschichten auf menschlidken 
Genehtcni erhoben nnd festgestellt, wie viel von irgend mer plastischen 
Masse (Gypsbrei, Modellii-thon ctc.i auf dem ( Jesiehtssehädel aufgeti-agen 
werden muss, um das Antlitz wieder herzustellen, wie es vor dem Tode 
aussah. Dies sollte mit zur Lösung der Frage dienen, ob der damals aus- 
gegrabene SehSdel der des Joh. Seb. Bach ist, d. h. ob der so restaurirte 
Schädel eine Aehnlichkeit mit den anerkannt echten Portraits Bach's auf- 
weist. Die Schwierigkeiten und Zweifel, die sich hierbei ergeben, sind sehr 
bedeutende, nnd am wenigsten sind sie Iiis selbst entgangen, .gleichwohl 
wäre es nicht zu billigen, wenn w^ii- tüese Frage, die unter Unistäuden für 
nns grosse Wiehtigkeit haben kann, keinem dngdbenden Stadien nnto^dien 
wollten.^) Sie kann uns interessiren , wenn das Skelett eines ganz Unbe- 
kannten gefundtMi wird (namentlich )iäufi;r im Hochgebirge oder bei arg 
verwesten Wasserh-iehen), noch melir alter, wenn eine Annahme dafür vor- 
liegt, dass das aufgefundene Skelett das des A. ist, wenn aber der Identitäts- 
nadiweiB andmrdtig nicht mehr za erbringen ist. Ueber das Alter, Ge- 
Bchlecht, K^erbau u. s. w. wird ja der anatomisdie Brfund unter allen 
UmstSnden einiges bieten, nnd im letzteren Falle, wenn es sidi nm dem 

1) Wilhelm His: «Joh. Seb. Bach, Forschungen über dessen Grab, Ge- 
beine nnd Antihz.*^ Leiprag, Vogel, 1895. 

■2) Vergl.: Dr. Hanns Gross, Handbuch für Untersn^migsriditer etc.** 
a. Aufl. S. 143. 
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Ideutitüteiiuchweis auf eine bestiuinito rerson liaiuleU, liegen auch jjeiiauere 
Daten yor, so dass man für die Mittelwerthe über die St&rke der anfssn- 
trajrendeii Schichten immerhin -rewisse Anhaltspunkte hat. Allerdings wenlen 
in dieser Kichtunjr eindrehende VeiNiiclio iioth\\ emlii:- sein, zumal man z. Ii. 
noch nicht weiss, in welchem Zusamineahaüge das knöcherne Nasengei'üste 
mit der Form der Nase selbst steht. 'J 

Um non in dw Frage selbst mdir Klarheit m gewinnen^ werdoi im 
Institute für gerichflidie Medicin des IVof. Krattt r in Graz eingehende 
Vei-suche jjemacht und an dtT Hand der \Mn l'iof. Iiis erplMiicii l>aten 
Sciiädel von solchen Leichen rek(»nstruirt , von -welchen man ^iitc rimto- 
gruphieu (nach oder besser vor dem Tode aufgenommenj besitzt. Bei diesen 
Arbeiten wird den daran Betlieili;rten selbstrerstftndlich nur der Sdiädd 
gegeben und nur jene Daten mitgetheilt, Avelchc sich aus dem Skelett hätten 
ergeben können. Ebenso sollen Kontrollarbeiten in iler Weise vorL''en«>mmen 
werden, dass von dem betreffenden Schädel eine Anzahl \(in ( lypsalt^rüssen 
erzeug werden, welche dann von verschiedenen Leuten. .:;anz unabhängig 
von dnander, rekonstrnirt werden soUen. liegt eine geuü;;end gi'osse An- 
zahl von solchen Arbeiten vor^ so werden diese zwar voranssichtlich w eder 
untereinander noch mit der vorliegenden Photograidiic grosse Aehnlirhkeit 
aufweisen, es ist aber zu hoffen, dass wenigstens eine Konstanz der Feliler 
zn tage ti-eten wird, aus w elcher zu lernen ist, wo abgeholfen werden könnte. 
Vorerst ist die Sache erst im Stadium der ersten Versadie^ sie ist aber 
sicher nidit anssidiislos und so wichtig, dass sie audi grösserer Mühe werth 
ersehmt Dr. H. Gboss. 



3. 

(Spiritismus.) Im Jahre 1SS4 gi'Undete die Schuhmachei'sehefrau 
Ulbricht m dem einsamen Walddorfe Thiendorf bei Orossenhahi tme reli- 
^öse Sekte, die nach communistischen Onmdsätzen lebte; insbesimdere 
gaben die Mitglieder bei ihrem Beiti'itt ihr ganzes Vermögen an die Ge- 
meinde hin, einige je 1000 Mk., andere Ktnod, ■iuoiio und 3(1 OUO Mk. 

Die Ulbricht hatte die Gemeinde dadurcli zustande gel)racht, dass sie 
Geniter ersdiemen KesSy sowie dadnrch, dass sie m Zuständen angeblicher 
Bewusstlosigkeit als ,,Sendbote Christi'' AnasprOche that, die als göttliche 
Eingebungen angesehen wurden. 

Einem Mitgliede gingen schliesslich Bedenken gegen den göttlichen Ur- 
sprung der Aussprüche der Ulbricht bei; er ti'at deshalb aus, erhielt aber 
nur einen Theü des der Gememde Zugewandten zorllck nnd erstattete des- 
halb g^en die Ulbricht Anzeige wegen Betrugs, da sie ihn durch die Vor- 
spiegelung, ihre Ausspriiclie seien ihr von Gott und Christus eingegeben, 
zur Hingabe seines Vermögens liestimmt nnd so geschädigt lial>e. 

£s wurde darauf beiiu Landgericht Dresden gegen die Ulbricht wegen 
Betrugs Voruntenuchung geführt Hierbcä war unter andonm andi mit zu 
erörton, wie die Ulbricht dazu glommen war, Medium zu wotlm und 

1) In weleii' engem Ztisanniienliang aher die I*liysio;^noniie mir <lem Bau 
des Ge8icliti>schätlels stehen, liat neuerdings auch Prof. Boll (in den Mittheilungen 
der anthr(q;K>L GeseDsdhaft in Wien) nachgewiesen, indem er Schönheit des Ge> 
flidits mit dm Formen des Schädels in Veigldch gebracht hat 
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Ueistereiucheiiiungeu zu veranstalten. Es ergab sieh, dass sie zwei Medien 
als Lehrm^teriiineii gehabt hatte, die verwhtwete Renther geborene Bartho- 
lowska in Dresden nnd deren Schwester Valoska \crchelichte TOpfer in 
Berlin, deren spiritistisohon Sitznnjfen sie häuf!«;: l»ei,u:o\v(>lint hatte. Die 
Töpfer hat als tresuehtes und nn^rcstauntes Mediiiiii einen inti'niatiomüen 
liuf. Es ereeliicn füi* die iieurtiieilung der Ulbricht von Wichtigkeit, ob 
ihre Lehrerin^ die Töpfo-, bei ihrer Thfttigkelt als Medinm das Pnbliknni 
wissentlich get&nscht liatte. Die Töpfer >\'urde dnlifr hicrülKM- als '/.w/m 
befra^^t: sie s;a;j:to, nachileni sie den Zeugeneid geleistet hatte, fulgenüer- 
maaäsen aus (am 1. Februar 1SS7): 

„Ich heisse Valeska llemiinc Töpfer, geborene Bartliolowska, bin 
Kanfmannflehefrau in Berlin, 42 Jahre alt, evangelisch-Intheriseh , mit der 
IJllirit lit weder verw'andt, noch vei-schwäucrt. Ich bin seit unt^etalir 20 Jaliren 
als Medium thätijr. Ui-spriin<rlicli beschäfti;,''te ich mich mit Sclircibcn mit 
dem V*sychofrrai)h : später wurde ich auch TastnuMliuni. Seit rtwa 7 .laliren 
habe ich auch Materialisationen vorgenommen, d. h. Geister kürperüch er- 
schmen lassen. Ich trieb dies m Beriin, dann in Beiehenbrand^ dann m 
Leipzig? und Wien, sowie auch zweimal in Dresden. Tu Wien producirte 
ieh niicli hciii) Baron llriiiiacli in (•c.trenwart Yon zwei Erzherzögen, drei 
Fürsten und aiidei'en lleireii \oin Hofe. 

Bei den Materialisationen hielt ich mich hinter einem \ orhauge auf. 
Es wurden Fragen gestellt, welche die dnrdi mdne Vermittehing dtirt^ 
Geister beantworten sollten. Diese Fragen beautwoitete statt dessen ich; 
ich sjiraeli so leise, dass man meine Stimme nicht nkeinien kminle. Manch- 
mal wurde p'l'ra^l, welcher (k'ist antw(trte, dann antwortete ich: „Zwibo" 
oder „^Vchilles" oder „Gilbert*^ Geister waren hierbei in W^irklichkeit 
nicht betheiligt 

Idi weiss selbst nicht anzogebcn , w eshall» ich eine solche Comödie 
spielte, ich hatte eip'ntlieli keinen Grund dazu. Ich dachte nur, ein gutes 
Werk zu stiften und glaubte, die .Menschen wiinlen besser werden, wenn 
sie die frommen lieden, die ich spiach, als Kundgebungen der Geister ansälien. 

Etwa 20 bis 30 mal fanden andi Geistwerschemnngen in der Weise 
statt, dass der Gemt, in weisse Gewander gehüllt, hinter dem Vorhang 
hervt)i'ti'at. Dies war allemal eine von mir verübte Täuschung. Ich trug 
nämlich in diesen Fällen unter dem Oberkleidc ein Kleid, da.s ich ans ( Jaze 
angefeitigt hatte, und darunter weisse Unterkleider. Wenn ich nun als 
Gfäst enididnen wollte, so zog ich hinter dem Vorhang das Oborkieid ans 
und hüllte den ganzen Kopf in einen weissen Gazeschleier ein. Oefters betupfte 
ich auch das Gazekleid mit gewöhnlichen Sdiwef^ölzdien. Hiervon ent- 
standen auf dem Kleide leuchtende Flecken. 

Auf lüese Weise habe ich stets das Pubhkum getäusclit, so auch zweimal 
in Leipzig den Professor Zöllner. 

In Wien wickelte man mich in dne Menge Gaze dn und band und 
siegelte diese unten und oben zu; es war abet dne Falte geblieben, durch 
die ich herauskam. 

Nur einmal wurde ich entlar\ t, es war dies im Sommer 18b5 in Leipzig. 
Man zersdmitt nflmlich, wahrend ich als Geist unter dem Publikum war, 
den Vorhang und sah nun daliinter das von mü: ausgezogene Kleid liegen, 
im übrigen aber den Phitz leer. Man erhellte das IQmmer und entde«^ 



uiym^L-ü Ly Google 



Kleinere Mitth^niigeii. 



123 



nun, (l:uss icli, mit Oa/cklciil und ( ia^asclileier eingehüllt^ den G&st spidte. 
Seitdem hin ich nicht mein- als (loist auf{j:eti'eten. 

Ich hatte, Avenn icli den Geiät spielte, mein volles Bcwusstsein; den 
Bog. ^trance", einen somnambalen, bewitflsttoeen Zustand hatte ich nie, venn 
ich als (loist s|ira('Ii oder mich sehen Ueas. 

IMc ['Uniclit lernte ich ISSI bei meiner Schwester lieuther kennen, 
sie wohnte zwei Sitzuniren \iin mir hei, einer 'rischkl<ti)fsit/.nn^^ und einer 
Vorhangssit/ung^ bei letzterer kam ich, in weisses Gazekleid und Öclüeier 
gehont, hmter dem Yoriiang hervor.*' 

Seliliesslicb {::eRtand die Ulbricht, dass sie bei den von ihr abgehaltenen 
(leistereitzunfren Täuschnnjren verübt habe, dass ihr keineswcfrs ein Geist 
erschienen sei, sie ihn vielmehr nur ^i'espiclt habe, sow ie dn.ss sie bei ihren 
Reden als „Sendbotin Christi" keineswe^js bewusstlos jjewesen sei. 

Sie wnrde darauf am 1. Jnni 1S$7 Yom Landgerichte Dresden wegen 
Betru;rs, und zwar mit Rttcksiclit auf die ausserordentliche Höhe des von 
ihr herbei «iefnhi'ten Vennöfrenssehadens zu zwei Jahren nefanj^uiss verurtheilt. 

l)ieTöi>f<'r war auch noch, nachdem sie hfi dem l^md.irerichte Dresden ihre 
TMtigkeit als Medium selbst als Scliwiutlcl hinj^estellt hatte, viel als besonders 
geschätztes Medium in Berlin thätig. 1S92 wurde sie m Berlin von den 
Gebrüdern Cohn entlarvt und darauf wegen Betrugs 1 S93 venuiJidlt. Dies 
verleidete ihr den Aufenthalt in Berlin und sie wanderte deshalb mit ihren 
Kindern nach Südamerika ans. Wie neuerdinp« Hlättor berichten, starV» sie am 
13. Februar ISUb plötzlich in Los Angeles in Calit'oniieu am öehlagt'luss. 

£än q[»iritiBtifldies Blatt widm^ der Topfer \m einem Beridit Aber 
ihren Tod folgoide Z^en: ,In sadhverständigen ooeuUen Kreisen ist man 
n(>cli heute der Anschauun«?, dass der Töpfer in dem Entlar^ningsprocess 
der Gebrüder Cohn ein Itewusster l*M tni:jr nicht Jiachjrewiesen worden ist, 
und ihre Venirtheilung nur möglich war, weil dem als Sachvei-stämligen 
y^ommoi^ Arzte die zur Beurtlieilung von Medien nöthige Kenntniss 
somnambntor ZuslAnde und des Einflusses psychischer Factorm auf soldie 
vollständig abj^in;;. Wohl mit Becht Avar man der Meinung;, dass die als 
Zwang auf das hochsensitiv somnambule Medium \\ irkenden Gedanken der 
^Betrug annehmenden Entlarver' einen solchen in der von ihnen vorge- 
stellten Art thatsächlich auslösen konnte, ohne dass das Medium für einen 
solchen venintwortlidi zu maehoi ist.** Dr. A. Wbinoabt. 



4. 

(Zur Frage der Wahrnehmung rascher Vorgäuge). Für 
Kriminalbten sind die häufig vorkommenden Fälle von Differenzen in Zeugen- 

aussaj?en von jri'osser Wichtitrkeit, die nur dadurch zu erklären sind, dass 
beide Theile den in llede stellenden aufreihenden Thatbestand bis zu einem 
gewissen spannenden Moment jxenau \ ei toliicn und contomi l>e/,eu;jren, (hmn 
sich im gegebenen Falle über die Art iler Zufügung der )»etreffenden Ver- 
letzung geradezu widersprechen, nm sieh in dem weitmw Verlauf wieder 
oonform darzustellen. Als Beispi» 1 hierfür führt man in der Kejrel den Fall 
an, wenn ein Theil von Zeup.'ii die dun li ein P.ierdas L:esetzt(> N'erlet/.imi;^ 
ab die Folge eines Sehla;:es, der amh-re Theil als «lie eines W urfes 
mit demselben daratellt, und klärt man diesen Unterschied einleuchtend damit 
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auf, das8 beide Parteien nur üa.^ Aufheben und Niederfallen des Glases 
gesehen haben, den dazwisclien liegenden Theil des Actes aber wegen der 
Rasehhdt deB Vorganges nicht wahrgenommen haben nnd daher nnr nach 

der ci-steren Wahrnehmung, und zwar jeder ao combinirt ha1)en wie er es 
erwartet hat, w eil er seUtst im <re<rebenen Falle so p liandolt hätte. 

Als weitere Beispiele für diese \vichti*?en VtMpinp' können die häufigen 
Meinungsdifferenzen anlässlich studentischer Mensuren zwischen erprobten 
Fechtern dienen. Hierbd habe ich nim hftnfig zn beobaditen Gdegenhdt 
geliabt, dass, naclidem ein Schmies gesessen, selbst zwisdien Angehön^en 
dei-solhcn Partei M<'inun,irs(liflVr('ii7on dnriiher entstanden, nnf welchen Hieb 
die \ erletzuug zurückzufühn>ii st'i; ein und dfrselbe Selimiss wurde mu* 
von drei verecliiedenen Seiten als von einem liochquart, einer Aussenquart 
und dnem ,,Strelcher'* (einem mit dw Beverssate der Efinge anter d«r 
Klinge des Gegners geschlagenem Hieb, während die erstgenannten bei ver- 
schiedener Arnistellunir iil>er der Kliniiv sitzcnl Itczfirlmot und dies a\<»1i1 
gemerkt von Leuten, denen eine Sclilä,ueniensur nielits Neues war, die diti 
Waffe auch selbst gut zu f ülireu wussten, und die als alte Mcnsurbummler dem 
Gange der Ereigniaee auf «saesr soldien sidier mliig folgten und folgen konn- 
ten. (Es handelt sieh hierbei um die Mensur auf österreichisclien Hoch- 
schulen (ihne Dessinschlajren.) Drei alte ^eiilite 8eliläfrerfeehter haben z. B. 
einen Hieb (denn sofort nach diesem wunle im jrej^ebenen Falle einp*- 
halten) als auf di*ei verechiedene Arfen geschlagen erklärt, jeder war da\ uu 
übmeugt, dass nur der von ihm angegebene Hieb es war, der den frag- 
lichen Schraiss zur Folge hatte. Und die BrklärnnuV 

Jeder der drei erwähnten Augenzeugen sali den, dem erfol^reioheii 
Hiebe vorlier;i.-e::an^''enen Iliel» des einen l'aukanten (eine steile (^uart), 
sah hierbei aucli, w'ia er noch inbdge fehlerhatten Zuiückgehens sieh auf 
Qnartseite abdeckte, und jeder dachte — seiner Art zu fechten nach — , 
jetzt mnsB der Gegner einen Hoch(]uart, Aussen(|uart oder einen Streicher'^ 
sehlagen. Der Hieb des Geirnei-s fiel, der Selmiiss sass, und jeder der drei 
Zeujren war nnr mehr davon iii »erzen, irt, dass dieser nur auf die von ihm 
gebräueldiciie Ai i beigefügt werden konnte — theoretisch möglicii war jede 
der drd Arten. 

Ich erwähne diesen Fall, neben dem sieh noch zahhreiehe aufffihren 

Hessen, um zu zeiiren, wie sich Leute, die einen Voriinnt!- xollkommen 
ruhi*; verfcduen und die F;ilii,d<eitcn besitzen, jedes Stailium desselben zu 
beobachten, dennocl» durch eme Combiiiation vor emer rasch gesetzteu 
That dahin yeiieiten lassen kOnnen, ihre Combination fflr das wirklieh 
Gesehene zu halten, und idi hege nicht den geringsten Zweifel, dass 
sämmtliehe drei von mir erwälinten Tliatzeu^ren im jregebenen Falle ihre 
Combination — und nur um eine stdclie kann es sieh in zwei von den 
drei Varieuteu handeln, da der Schmiss auf den einzigen, von allen di*ei 
verschieden beurtheOten Hieb zurückzuführen war — als selbst gesehen 
vor Gei-icht bezeugt hätte. 

Aelmliche Beispiele Hessen sirli iU)rigens bei jeder anreihenden köi-jier- 
liehen Beschäftigimp: beobachten (Fechten, Lawn-Fennis, Fussball), bei denen 
viele Keflex- Bewegungen niclit durch eine wiikliche Tliätigkeit des, bezw. 
der Gegner, sondern nur dadnrdi ausgelöst werden, dass sie erwartet wurden; 
tritt nun dne Foigeerscheinung dieser erwarteten Thfttig^mt in diesem 
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Augcnl)licke aus ciiuMii andoron (iriinde ein (Werfen oinrs Halles durch 
einen Unbetlieilii^ten aus tler Uielitung des erwarteten u. s. w.), so wird 
der eifrige Spieler diesen Erfolg aller Wahrseheinlidikeit nadi auf die 
Thätijjkcit des Gejyners zurttckfOhren und diesem zuschreiben, falls er auf 
das < iej^eutheil nicht aufmerksam L^emacht n inl ; dorart wird »t a\ iedenim 
verleitet, aus rinpr wirklichen Wirkung:' auf eine Ursache zu schliessen, (he 
deiiselben nicht zu runde he^^t und dann infolge logischen Uückscidusses 
m sagen, die Wiikung kann nur auf diese Ursache zurflckzufflhren sein, 
foljjlich hat auch diese Ursache eingewirkt, und rr wird davon ülMizenjrt 
sein, dass (Ue.se — in Wirklichkeit gar nicht vorhandene — Ursache wirklich 
vorhanden war. 

Welche Folgen aber eine derartige irrtliündiche Wahniehuuing eines 
Zeugen haben kann, möge folgender, ktirztich v^iandelte Straffall zeigen: 

Vor kurzer Zeit sass ein Gmndbesitser in p-risscK r Oesellschaft in 
tininkenem Zustande in einem (lasthause und en-ei^te durch seine truiiken<'n 
Reden den Unwillen eines anderen (iastes derart, dass sich dieser an ihm 
vergi-iff; gleich darauf wies dieser auch eine leiclite \ erletzung am rechten 
Auge auf. Bd der dieshezfiglichen bezirksgeriditlichen Verhandlung be- 
stätigte mm ein llieil dor Zeugen die Antraben des Beschädi^len , er sei 
vom An.üTeifer ;i:eschla,iren worden, niif das bestiuniiteste, während der andere 
Tlieil mit dei"sellten Hestimmtlieit anpil): ..sie hätten \ on einem .Schla>re nichts 
gesehen, obwohl sie ilin — wi'im wirklich erfolgt — hätten sehen müssen. 

die eine Zeu;.:en;rru]>|)e wurde nunmehr die Anidage wegen 
falscher Zeugenaussage erlioben und bei der landesgerichtliclien llauptver- 
liamlluntr zeigte es sich nun, da.ss noch eine Anzahl von Zeugen der Dar- 
stellung der Angeklagten: Der Angreifer habe den Beschädigten lediglieh 
geschüttelt, und die \ erktzung des letzteren müsse von einem vom ersteren 
nicht venchuldeten Auffallen des Kopfes an dem Tisch herrtthren, bdlrataiy 
wShrend ihre Gegner fest dabei blieben, die Verletzung sei auif den von 
ihnen bezeugten Schlag ziirflekzuführen . jeiloch nhne dass einer von ihnen 
bätte angeben können, wo (h>r Schlag L^etroffen habe. 

Der Gerichtsarzt üess beide Entstehungsgründe als möglich zu, und der 
Geriditshof sprach die Angeklagten auf Grund der Ueberzeugung frd, dan 
jedci' der beiden Zeugengi'uppen wohl den Beginn des Angriffes, nidlt aber 
die Art seiner hurchführung gesehen habe und sich diesen nur — wie 
eingang-s erwähnt - so combinirt habe, wie jeder einzelne im gegebenen 
Falle selbst gehandelt zu haben glaubte, und dann davon überzeugt waj-, 
das von ihm Gombmirte wirklich gesehen zu haben. 

Im gegebenen Falle hatten sidi glflcklicherw^se beiderseits mehrwe 
unbedenkliche Zeugen gegenüber gestanden, und dennoch Iiatte diese irrthttm- 
liehe Wahrnehmung schon zur Erhebung der Anklage geführt; was wäre 
aber die Folge gewesen, wenn den bestimmten Angaben einer der beiden 
Gruppen nur die Aussage eines emzigen — vi^eidit nodi dazu nidit völlig 
unbefangenen — Zeugen gegenübergestanden hätte, der dnen subjectiv 
vollständig reinen Eid gesc^liworen und vielleicht noch dazu den ITiat- 
bestand (»bjcctiv richtig daigestellt hätte, während die Mehrzahl der Zeugen 
in einen der erwäliuten Irithümer verfallen gewesen wäreV Du. v. H. 
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(Das Faulen von l'apier in der Erde.) Wie lanj^e hraudit es, 
bis vergrabeues rupier veiwe^stV Dass sich l'apier, trocken aufbewalirt, 
etwa in Bibliothdc^, in GrabgewGlbrai etc., Jahrhunderte, vidleicht Jahr- 
tausende lang nahezu unverändert erhält, ist bekannt, diese Frage wird den 
Kriminalisten aber kaum jemals interessiren. Wohl aber kann es wicliti;?' 
sein, die Scliicksale von l*apier zu kennen, welches ninnate- oder jahrelang- 
in feuchter Erde vergi-aben war. Diese R-age kann \ on Bedeutung sein, 
wenn es sich um F^iwe handdt, die gestohlen wurden oder anläasUch 
eines Diebstahles mitgenommen und dann vergraben wurden, dann wenn 
dorch sie Anfschluas erlangt werden soll, wann sich ein ;::e\visser Vorg-an^ 
ereifrnet hat, ol> sie vor der Verhaftnn^r des Verdiiclitiirten xmuraben wur- 
den etc. So viel mir bekannt ist, kann hierüber niemand Auskunft geben, 
und ebensowenig geht es an, gegebenen Falles erst Yennehe darflber zu 
maeh^ da man vielleidit jaJirdans wartea rofisste, um ein sicheres Resul- 
tat zu erzielen. Um hierüber efaüge Elariieit zu liekommen, mache ich jetzt, 
und zw;ir nin jranz sicher zu frehen, unter Mithilfe des Assistenten des 
physiologischen Instituts, llerni Dr. F. Pregl, genaue Vereudie. £s wird 
Papiw in den verschiedensten Sorten, bei welcliem die Zusammensetzung 
genau belaumt ist (z. B. rein Hadem, oder x^/« Hadwn, y^fo Cellnlosc, 
z"i) Schwerepath etc.)') mit vei-sehiedenen Tinten (Gallus-, Antln-acen-, 
Allizann-, Anilintinte etc.) beschrieben und auf jedem Zettel Zusammen- 
setzung des l'apieres, Art der Tinte, Tag des Experimentes etc. vennerkt 
und die Papiere dann zum Theile ohne, zum Theile mit verschiedenen üm- 
hOllungen vergraben. Das gleiche gesdiieht mit bedrucktem F!api«r auf 
dem vermerkt ist, was diesfalls bekannt n h Ganz das gleiche geseliieht 
an mehreren Stellen, um nicht etwa nacliM In n zn itiiissen. und dnroli den 
geschehenen Luftzutritt nicht ganz einwandfreie Zwischenfälle jj;eschaffcn zu 
haben. Dann soll nach bestimmten Zeiträumen: 3 Monate, ein halbes, ein 
ganzes Jahr ete. nachgesehen werden, um die vorgekommenen Verflndenmgen 
feststellen zu können. 

Sehr interessant, weil in vielen Fällen wi('hti«j:. krmutr es sein, wenn 
man ^enau wüsste, wie sich Pai)ier, namentlich l)eschrielK^nes verhält, wenn 
es den Einflüssen der Witterung vollkommen ausgesetzt ist, also im Freien 
bl^bt. Hiorttber durch Versuche ins Klare zu kommen, wird niciit leicht 
mö;;lich sein, da man hierbei die \ t rsuchspapicre fixiren müsste, was don 
natürlichen Verhaltnissen nicht mehr \nllkninnien entspriciit. .Man niüssto 
also, um in Art eines \'ersuches zu .irlteiten, Papiere sammeln, welche 
lange im I reieii lagen, und bei welchen in ügend euier Weise festgestellt 
werden kann, wie lange das gedauert haben kann. Dies kSnnte man sich 
allerdings nur im Hochjrel>ir^e möglich denken, ^\ollin nur durch kurze 
Zeit und da nur wenitri^ Menschen hinkommen und P.ipiere zurficklnssen, 
die zum Einwickeln \ on Kssw aaren nder zn noch niedri.t^ei en Zwecken ^-e- 
dient haben. Solche Papiere lieucn dann nnl)eliellii;t Jahre lan^' ilurt. ilir-cn 

Ii Papirrc mit j;enaiier Aiii^alte der Zusannnensetznni,'' hat mir zu diesem 
Zweck die Leitung der k. k. priv. Lbeufuitlier, Obereggendorfer und Wiener 
NenstiUter Papierfabriken (Wlea, ZeHzeigasee 6) in dankensweither Weise sar 
Verfügung gestellt 
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zwar. (Inrcli den Wind ^ctriflicn , weite Strcrken herum, alior sie irelien 
doch nicht verloren. Freilich hätten sie fiii- unsere Zwecke nur Werth, wenn 
sie irgendwie datirt sind; allerdings kann man aiidi da wieder z. B. einen 
Brief lanjre heruniti'ajren und »lann erat \\ ejrwei'fen, aber Beiläufiges lässt sich 
unter Umständen und mit viel Kombination häufij? herausbnn;j:en. Ich richte 
an lloehtouristen unter uns die drin^rende Bitte, sitlche l'apiere gelej^entlieh 
mitzunehmen und sie mir mit den Daten üitcr Zeit und Ort des J:\indcs 
siikommen ra laaseD. Du. H. Gross. 



6. 

(Wirkung eines Wasserschusses*).) Diese konnte ich gelegentlich 
des Senistiiim ili's rines rndjegendarmen meiner Al)theilung genau beobachten, 
und gewann die^^er Fall von ^Vnwendnng eines W:isserschnsses ledi;,di( ii dadurch 
an Interesse, daas derselbe mit Bcstinuntheit als solcher constatirt werden 
konnte, wie nadistdiendes beweisen soU. 

Es wurde mir zeitlich moi^ens die Meldung von einem eben stattgehabten 
Selbstmorde ei-stattet: soirleich an Ort und Stelle geeilt, fand ich in der 
Waschkammer, woselbst sich auch eine Wasserleitung befindet, den bereits 
leblosen Ivörper des Mannes m einer an die Mauer gelehnten, aus der 
sitzenden Stfälnn]^ naeh links gefallenen Lage, sein Dienstgewehr (Gm- 
darmerir Carabiiit r Modell ISUO) zwischen den Fuss» n mit der linken Hand 
haltend. An der Mauer selbst sah man !<»'.» em olierlialb des Fussbodens 
eine liandgroase, circa l cm tiefe Mauerausitrecbunj;- vom l'rojectile her- 
rührend und unterhalb derselben genau tlie iStelle, wo der Kopf noch im 
lebenden Zostande angeldint gewesen Bern mnaste, da tam dicJcor, mit Ge- 
Iiirnmasse und I^lut vermengter Strich an der Hauer genau den Fall des 
Körpei*8 naeli links andeutete. 

Am Boden selbst befand sich eine grosse, mit (jiehii'usubstanz ver- 
misctite Blutlache. 

In der Kammer wurden weiter mzdn vostreut Hegende St&ekdien 
des Schädelknodiens ohne jegUdie Vermengung mit Blut yoUkommen rein 
und trocken vorgefunden. 

Am Plafond olierhalli der Thatstelle war ein Stückchen llii'nschale 
saiumt Haut und Haaren angeklebt. 

Wie der Thatbestand ergab, hat der Selbstmörder m der schon ei^ 
w9hnten Stellung die Mflndung des auf ätn Boden aufgesteUten, mitiiin 

1) Von Wasserschüsseu , die von Selbstmördern erfolgen, hört man oft er- 
zählen — wissenschaftliche Erhebungen und Versndie an LeMien fehlen meines 

Wissens; von einer rondtiiiatiou, l»ei d«'r Wasser und Kugel verwendet wurde, 
haVie ieh nie trehört und irlaulx- deshall». d;iss der Fall ErwiUmnnfr verdient. 
Theoivtisch hätte ich ^'^e^dauUi, da.ss eine Latkui^; von Knjrel und Was-ser den 
Lauf sprengen sollte. Die kriuiinalistische Bedeutung von Wassi^rschrisseu, deren 
Möglidikeit und Wirkung Hegt in jenen FSllen, in welche es sich nm die Frage 
ob Mord oder Selbstmord handelt. M.an ei-z.lhlt von Fällen, in welchen jemand 
erwiirfrt. erdrosselt, erschlagen, durcli Stiche in den Hals iretrnUet wunleetc.. und 
wo dann die Spnren durch einen ^'•etjen die Leiche al)irelt'uerten ..Wassei'schuss"' 
vertilgt wurden. Der Wnü^ei-schuss zerstörte Kopf und Halspaitien, und „zweifel- 
loser* Selbstmord wurde angenommen. Anmericnng des HerauBgebers. 
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schrSg «rehaltenen üewclii-s. an den <»l»cren Niusenrücken, also zuisclien die 
beiden Augenbrauen ^a'lnaeht und den Scliuss gegen eidi abgefeuert 

Der Einsdinfls war im DorchmeeBer ein«* I^ne durdi Pfedvemdimanch 

im Unikreise der beiden Augen «icscliwärzt, der in diagonaler Kichtung 
befindliche Aussclmss in iK iiänfi^j: \ icrfaelier ( Irösse mir stark zerfetzten Iiilndeni. 

Bei der erfoljxten Untcrsncliun;; de.s intervenirenden Arztes hörte man 
beim äusseren Betasten des Schädels ein raschelndes Geräusch, welches auf 
die völfige Zertrflmmemng des Sdiädddaches hinwies , was rieh bei der 
stattgehabten Öbdaction. wiMicr ieli beiwohnte, auch bestätigte. 

Da icli schon melinnals \>v\ ähnliclii'n Fällen Gelegenheit liatte, die 
AVirkung eines Bepetirgew eines zu beobachten, so veranlasste mich die 
Verheerung, tlie besprochener Schuss vcrui-saehte , zu der Annalime, dass 
es fflch hier um dnen Wassersehtiss handetai mflsse, wdehe Annahme idi 
sofort als gereditfertigt durch den Umstand erkannte, dass beim Oefbea 
dt'.s \'«'i"S(Oiliiss('s an dem eingefetteten Vei-seliliissk(i|li*>ii W'asserperlen in 
gi'ö.sserer ^Mcngc sichtbar waren und die Batrniitiiiiiilsc mit einem stark 
eingefetteten Papier, an welcheui ebenfalls Wassei-spuren zu sehen waren, 
in den Laderaum dngepresst war. 

Das Projectil wurde in schwammarlig drfomurtem Zustande neben der 
Leiche gefunden. 

Die genaue rntcrsnclmng des Caraliiiiers durch den Büchsenmacher 
ergab an demselben nicht das geringste Gebreeheu. 0. IlAirEit. 



7. 

(Die Ausstellung der k. k. Poiizeidirection in Wien auf 
der .1 u b i 1 ä u m s a u s 8 1 e Ii u n g in Wie u.) Diese Ausstellung soll die Eut- 
wiekelung und ThStigkeit der Wiener Polizd in den letzten 50 Jahrm zur 
Anschauung bringen; sie soll zeigen in welch' einfachen nnd schwerfälligeii 
Verhältnissen sich dieses Institut \or einem halben Jahrhuiuiert liewe;::! Iiat, 
und wie sich die heutigen Einrichtungen und Leistungen der Ttilizei den 
Forderangen der Zeit angepasst haben ; es wird in übei-sichtliclier und über- 
zeugender Weise dargestBllt, was geleistet wurde, und was heute geleistet 
wird. \'nn diesem Standpunkte au> luuss mau den l»euiühungen der aus- 
stellenden Belii»rde und namentlich des Leiters der AusÄtellnng, Herrn Pidizci- 
commissär Win dt, volle Anerkennung zollen und auch dem mehrfach ge- 
äusserten Bedenken entgegentreten, da.ss solch' ernste und heikle Dinge 
nicht der S«^aulust des Publikums preisgegeben werden sollten. Diese 
Ausstellung war offcnsichtUcb nur für Fachgenossen und sonstige Krimina- 
listen bestimmt; d;iss kein Pavilhm der ganzen Ausstellung so stark l»esuclit 
Sein w erde als gerade der „PoüzeipaviUou", lag gewisa nicht in der Voraus- 
sicht der Aussteller. 

Das, was ein eigentliches ^Kriminalmuseum" sdn soll^ will diese Aus- 
stellung nidlt sein . sie \ erfolgt andere Zwecke. Als seinerzeit (Zeitschrift 
f. d. ges. Strafrechtswissensehaft \IV. Bd., 1. Heft, S. 13 ff.) eine Vor- 
schrift für die Zusammenstellung kriminalistischer Sammlungen veröfl'entlielit 
AMU'de, sollte als Zw eck solcher Museen lediglich der der Belehrung füi' junge 
Erimmalisten und andh ffii- geübte Kriminalisten bei sdiwierigeren und 
seütenerm Fällen verfolgt werden; daher ist auch das Hauptgewieht solcher 
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Museen in jenen Abtlieilunjjen iiele^cen, welche riolx uhjeete. Muster, \'ima- 
tionen, wirklicl» vorgekouuneue oder ad hoc vcKtertigte Keihcn, liilfsniittd 
fftr krimmalistwdie Arbeiten, Vergleiehsobjecto a. b. w. enthalten. Diese 
internen Absichten hat die Ausstellung^ aber niclit vei-f<>lg;t, sie wollte dem 
Publikum zeip'ii . in welcher Weise die IVdizei für seine Siehcrheit sorprt, 
es sollte ^rezci^t werden, welch' rastlnse Älühe und Arbeit der Dienst des 
Polizeiniaunes erfordert, wie oft er Leben und (Jesunillieit opfern niuss, und 
wie sich der moderne Polizist ledigUoh zum Helf^ und Sditttser des Publi- 
kums gestaltet bat Dieser Zweck wurde in voller Weise erreicht, man 
darf anneliinen , dass die Ansstelliinu" wesentlich dazu tK'i,i:etrn^^en . den 
„Waclmiann" nocli viel p(»imlärer zu iiiaclien, als er es sclmn tliatsächlich 
ist. Mauclie der IJilder und plastischen Dai-stellungen , die den Wiener 
Wadimann in seinem segensreidira Wirken darstellen, werden sicher weite 
N > rbreitung finden und dazu beitragen, dea Wachmann als Freund des 
Volkes anzuselu n. 

Betritt man il.is als Haracke selbst ein Ausstellunp^object bihlendi' 
Gebäude, so findet man zuerst die i'olizeiorgane von 1S4S — ISijS bildlich 
und plasiisGh dargestellt, der Dienst ist graph^eh vorgeffihrt, und gejsi^enüber 
den polizeilichen Einrichtunjren aus der Zeit der Märzta^^e ist eine jtolizei- 
liche Telep'aphen- und Tt lt plionstafion in Action, ans welcher dit^ liitchst 
zweckmässiiz'e Art iler raschen N'erständipiiij:' ei-sichtlicli ist. Die Darstel- 
lung der Verkehrsmittel, welche in diesem ludben Jahrhundert der Polizei 
genu^ zu sehaffen gab, findet ihr Gegenstflck in der Zusammenstellung der 
ueni^en Ta^^^esblätter von 184S und der förmlichen liibliiitliek drr heute 
erscheinenden. Eine trrosse Anzahl von llildwcrkcn zei^ die \ ieltache und 
anj^estrenfrte Thäti^^keit <ler Polizeiorpuir in nntunler vorziiirlidien Dar- 
stellunj^eu ; mancher wird sich darüber wundern, wie die scheinbar so 
prosaische Thätigkeit des „PoKzeimannes" berechtigterwdse den Vorwurf 
für küiistlciische Conception li' lMH kann. In einer anderen (Irupiif findin 
•sich Murdw t rkzeu'^c, erltrochene Kasst-n. Falsificate von Geld und Wertb- 
zeichen, llaiidwerkszeufr vei-schiedener Uaiiernlanger etc. 

Der wichtigste Theil der Aus.stellung ist der für llertillou'sche 
Anthropometrie gewidmete; es werden die Bertillon^sohoi Gerftthe in ihrer 
Anwendung, die Ergebnisse und die Art der Schulung dw Polizeileute für 
diese Messungen in sehr deutliclier und einfachei- Weise vi)i-p<l'iilirt. Es ist 
sehr erfreulich und bernhipend zu sehen, nut welchem Ernst und Eifer sich 
die Wiener Polizeidirection der heute so wichtigen BertUlonage annimmt. 

Wir gratuliren den AussieUeni zu ihrem sehOnen Weike und dem ver- 
diente Erfolge. Db. H. Gross. 
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i. 

^Lehrbuch der gerichtliehen Medicin fär Studirende und 
Aerste^. Von Dr. Paul Dittrich. Wien und Leipzig, Wilh. 
BraamOOer, 1897. 

Nach dem Vorwoit des Verfassen ist das Budi in erater Kdhe fOr 

seine Schüler bestimmt, iin<l diesem Zweck wir«! da8aell)e nach seiner ganzen 
Aniap^ siciit'ilicli aueli ents])reclien. Es sei alier auch Juristen, namentlich 
Krmiiuuliäteu, uuf das dringeniläte empiohleu, und wenu der Verfaääer be- 
hauptet hatte y er habe das Budi gerade fQr diese geechriebeaa, so mflsste 
man d^is Gesctüdk bewundern, mit welchem er sidi, ohne jemals unwissen- 
schaftlich zu werden, auf den Standpunkt des Juristen zu stellen wusste. 
Schon dem Aeusseren nach empfiehlt sich das Buch für den Kriminalisten: 
es umfasst nur 270 Seiten, liat nicht eine einzige Anmerkung mit Citateu- 
sehwall, nur die Namen dar betreffenden Autoren sind; ohne Nennung deren 
Werice, im Texte, und da nicht häufig, dngdt^ 

Schon heim Lesen der Einleitun}^ gewinnt man Vertrauen zum Autor, 
wenn man walirnhnmt, mit welcher Bestimmtheit und Einfachheit über den 
Localaugeuscheiii, Hesichtlijung der Leiche etc. gespruclien w ird. Im eigent- 
lichen Texte befletsäigt sidb dar Verfosser einer denkbar einfadien, bündigen 
Sprache: ihm sdbet ist das von ihm Gesagte vollkommen Idar, deshalb 
kann er es auch klar sagen. Er behauptet wenig und sehr vorsichtig, was 
er al)er weiss, sai:t er in kui*zen, kiia])|i gehaltenen Sätzen bestimmt und 
ohne \'erklausulirungeu. Die Casuistik ist ei-schüpfend und uiusichtig dur- 
geeteUt und trota aller nfiditemen Kürze, wird auch der erfahrene Fnddiker 
vergeblich nadi FlUlen sudien, die nicht vom Autor vorbedadit und 
erwähnt wSren. 

Wenn der Kriminalist dies Buch stndii-t und ich vei-sichere, dass 
er kaum eiueu Satz daim findet, welchen auch dci' Michttuediciiier nicht 
verstehen kann — so kt er genügend gerüstet^ um zu wissen, was er die 
Sachverständig^ audi minder geübte und erfahroi^ fragen soll, und was 
er von ihnen veriangen kann. Da. H. Obobb. 

2. 

,.Ueber den (^uärulantenwahusinn, seine nosologische Stel- 
und seine forensische Bedeutung*^. Von Dr Ed. Hitzig. 
Leipzig, F. C. W. Vogel, 1895. 

Obwohl seit dem Ersohonen dieser Schrift einige Jahren vergangeu 
sind, so soll doch noch hier auf die Widitigkeit derselben für den E^rimuiia- 
listen hingc\\nesen werdru. 

Leute mit Qucrnluiitfiiw ahiisimi, die sntrenannten l*n»cesskrümcr, haben 
nach der Natur ihrer Krankheit \on allen (ieistesgestörten am meisten mit 
den Qeriditen zu tiiun, ja ihr Irrsinn kommt sehr häufig, selbst bis zu weit 
vorgeschrittenen Stadien der Erkiankung nur dem (lerichtc ge^renüber zum 
Ausdruck, wiiliiend die rnit:t'l»ung des oft schon sein* schwer Kranken von 
seiner (JeistesstörunL:- niilit Idos nichts merkt, sondern ihn vielleiclit Mcuen 
seiner ,,£nergie gegen die Behörden, seiner Beharrliclikeit und umi;töscndea 
Qesetzeskenntnifls* anstaunt und ihn sogar noch um Sath fragt Es findet 
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dalier nicinand der riii^^claiii-; «los Kranken «'inen Anlass, den Arzt zu Ik*- 
fra^eu, sonst stellt er einstweilen nichts Mcrkwüi'di^es an, da ihn seine 
Prooesse und Eängaben ToUkommen absorbiren, und so iBt es nur der 
Richter, welohci' auf einen solchen, später oft gefährlich werdenden IiTen 
aufmerksam maohon könnto. Dies trosohioht ahor vorhältnissm;u*si}j; selten 
rechtzoiti;.'. da die Syinptoine dieser Kranklioit anfanjrsi so leiso in den Kreis 
der lieobachtunjj eintreten, dass sie leicht übei-sehcn werden, und ila auch 
viele Riditer fiber die Bedenton^ der oft sdion redit verdaehtigen Anzeichen 
d' r fi ijxlichen Geisteserkrankunj,' zu weni-- unterrichtet sind, nm rechtzdti^ 
n.irh ileul üeriohtsarzt zu rufen. Oh erfoli.'-t dios ei-st d;»nn. wenn ein 
Iniziiiek •reschelien ist. I^as l'nhtMl wiiil in nir'hrl'aehor Kiehtun^ an- 
gerichtet. \ov allem wertlen durch Querulunien, die als solche noch nicht 
erkannt nnd, nnsslMige Be6chnldipin<^en in die Welt gesetzt, durdi die oft 
anständij^e Leute verdächtiget werden. Mir ist zwar kdn Fall bekannt, in 
welchem jemand durch das WiiliK n eines < ^uoruI;inten un^'-eroelit \eniiiheilt 
W(»nlen wäre, alier zu U«'sohuldi,i^un;_^en, \ orantwortliohen \'ornehinunjren und 
äluüiciieu, oft .schwerwiegenden llelilstigungen kommt es sehr häufig. Am 
meisten haben hienintar Amtspersonen, Gerichtsärzte und Advooaten zn 
leiden. Wenn es sieh sp&ter auch aufklärt, wie die Besdiuldignng ent> 
standen ist, und von wem sie heniilut ali((uid Semper haeret. Man 
\erpsst. wer beschuldigt hat, und Ixhält nur im ( ledäohtniss , dass lie- 
schuhligt wurde. „Alles recht", heisst es dann etwa aus dem .Munde maass- 
gebender Voi^esetzten, „alles recht, aber gogen den Mann sind wiederholt 
Klagra vorgekommen." Der „^lann" mag dann zusehen, wie er diese 
,»8ehwanEen Striche"* wie»ler l(»skriegt. Das zweite I'iiliril trifft den Queru- 
lanten selbst, der oft wiedei'linlt und strenge ol* Klirrniirk'i<ligun^'. Ver- 
leumdung, Bedroiiung und Gutt weiss wegen was noch allem bestraft wird, 
da es niemanden beifiel, sanen G^stesznstand nntersucfaen zu lassen. 

In drittor lliclitung kommt es auch zu Körperverletzungen, Mord und 
'roiltsclilag. iiidnii dor ?ino|i immer fivi herumgehende Queruhint. wir sich 
die J.eute typisch auszudrücken pflogen, „sich selbst den llioliter niaolit" 
und den, von dem nach seiner Meinung alle Verfolgungen etc. ausgehen, 
erscliiesst oder «sticlii Solche Fälle erleben wu* häufig genug. Die vierte 
Categ<»rie von Unheil betrifft wieder den Querulanten. In «lern traurigen 
Entwicklungsgänge, den jede l'rooosskrämei'sucht zurücklegt, gieiit es eine 
Phase, in welcfier i's «len l»otrofffnden lloliörden endlich doch klar wurde, 
„dass es mit dem lästigen Menschen nicht ganz richtig sein müsse." Statt 
dass nnn der Bichter sofort einsieht, dass nunmehr das Amt des Psydiiaters 
zu walten habe, schlägt er häufig einen ung^ckliehen ^Mittelweg" ein: zu 
einer -Untei-suchung auf Narrheit" sei es noch nicht an der Zeit, wohl 
aber sei man berechtigt, die mündlichen oder sohriftliolnn Klagen des 
„Lästigen'' in irgend einer Form abzuschütteln, da sie „doch nur Unwahres 
«kthalten." Dem Eintritt dieses Stadiums nehmen tibet auch Naehbam und 
die sonstige Umgebung des Kranken wahr, und so wird derselbe zum 'HieQ 
aus 3Iutlnvi!len , zum Theil aus Uosheit und Eigennutz in vei*schiedem^r 
Ivichtung wirklich geschädigt, weil man annimmt, _doHi X.irron glaubt mau 
olmehiu nichts.'* (iesehieht dies, so leidet der L'uglückliclie wirklich allerlei 
ungestrafte UnbOl, was nebstbei sicherlidi dazu beiträgt, dass sich seme 
ELrankheit und Aufregung noch rascher entwickelt. 

Ich habe diese vieloi Miaslichkeiten, die das Verkennen emes Queralanten- 

9* 
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Wahnsinnes zur Fol^ro hat, «Uslialh anircf'ührt . inn »larznthiin, wie noth- 
wentlijj es ist, cUiäs sieh der lücliter geraile über iliese Furm der Geistes- 
krankheit gmm onterriehtet: er ist die erste Instanz, weldie die FVage der 
Entniüiidi^uti}? in Bewegan^j; zu setzen hat, Tliut er es nichts so geschieht 
es in der Keyel erst, w enn in einer nder der anderen Bidltong ein Uii^dück 
p'schehen ist. Damit der .Inri.st al)er <Mnerseits zur rechten Zeit den Psychiater 
heranzieht, aiiderei"seitji aber diesen auch wieder nicht wegen jedes starrsiiiuigeu 
Banem, der sein Unreclit durchans nicht einsehen will, mit ttberflttssigeii 
riitiTsuchimgen quält, bcthirf <itr Kirhter nicht un beträch flieh er Kenntnisse, und 
diese kann er sich alh'rdinL:-s durch Hitzi^'s 1)111 Ii erwerben und er;::änzen. 

Die Arbeit verdankt ihr Entstehen sichthch einem v<tn \ielen pohtiscii 
nnd social her\ orragenden Männern unlcrzeiclineten „Aufrul " in einer Nuui- 
mer der ^Kreozzeitung* vom 9. Jali 1892, in welchem darauf hingewiesen 
wird, da>s w iederholt geisti- tresunde Mensdien wefj^en anj^eblichen Quem- 
hmtenw ahnsinnes intcrnii t oilcr w ( niizstens entmündi^^ worden seien. Man 
^haltc die l'raxis, si<-h iinbeiineinei- «.Miend.inten zu entledip'n." Der Yor- 
wui'f, welcher da den IJehördeu gemaciit u urde, ist ullerdings .schwer genug, 
um alles aufzubieten, damit entweder Abhilfe getroffen oder Rechtfertigung 
geschafft werde, nnd da behau|)tet wurde, daas in ei-ster Linie die Owichte 
an diesen Vorpäniren schuld seien, so inuss es Jeden .Inristen zu sehen 
hiteressiren, wie lIKzi^^ dem so schweren A'orwurt' bejrei:tiet ist. Es wird 
vorerst eine Casuistik der (luernlireuden \ errücktheit gebracht, das Wesen 
und ihre nosologische Stellung in belehrender Weise erörtcai; und dann die 
(leistesM ]i V iclie der >'eiTiickten besprochen. Der Schhiss ist der für uns 
Juristen wichli;:s<e Theil: die forensische IJedeutnn:,' des (^biernlnntenwahnsinns. 

Ich wie(lerh(»le: .b-der .Inrist findet eiiiiichende IJelehrnnu' ül)er die für 
uns so wichtige Frage in dem ausgezeichneten Buche Hit zig 's. 

Dr. H. Gross. 



3. 

„Commentare zu den strafreehtliehen Nebengesetzen". 

III. Hand: Die Strar;:e,setze Elsass-Lotlirin^^ens. Erläutert von 
W. Coermnnn. JJerlin, Otto J>iebmann. IS!)7, (ir. s". (XIIu, 211 S). 

Supplement zum I. Band: Die strairechtlichen Neben gesetze 
dea Dentsciien Kelches. Bearbeitet von Dr. M. Stenglein. Berlin, 
Otto Liebmann, 1898. Qr. 8». (130 S.) 

Der dritte Band dieses bewahrten Sammelwerkes enthält alle noch in 

Kraft bestehenden Strafgesetze der Keichslande mit Ausnahme des Reichs- 
strnfursetzbuohes. Das Bedürfniss nach einer solchen Ans^rabe ist ein un- 
zweifelhaftes, da die bereits im .lahre l"^s| erschienene Möller sehe (lesetz- 
sammlung, worin Civil-, Straf- und \ erwaltung-srecht m rein zeillicher 
Ordnung un gesondert wiedergegeben sind, in dieser Hinmdit nicht genügt. 

Der Siipplenientband zur 2. Auflage der ^strafrechtlichen Nebengesetze 
des deutschen l!<'iches" biingt: das Ifeichsgesetz zur Bekämpfung des un- 
lauteren Wettbewerltes, das Böi-senueset/., d;is 15ankdepotgesetz, das Oesetz. 
beti-effend die Abämlerung des Zuckersteuergesetzes, das Keichsgesetz über 
das Auswanderungswesen und das Gesetz betreffend den Verkehr mit Butter, 
Käso, Sclunalz und deren Ei-satzniitteln. Die Commcntimng dieser Gesetze 
ist unt^ Benutzung der einschlägigen Judieatur und litteratnr mit jener 
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Snrafalt iiiul (Ji-ündliflikeit erfolgt, tüe uiau vou dem ausgezeiclmeteü Be- 
arbeiter j^ewülint ist. 

Sachre^ter erhöhen in beiden Fällen die praktische Brandibarkeit 
dieser Hand- nnd Nachschlagebfidier. cj. 



1. 

„Die sociale Laj^c der nr l»o i l r n d c ii Khisscii in IJcilin". Xehst 
mcliiereu gcographiselieu Dai-stellimgen. Von Dr. E. ii ir seh borg. 
Berlin, Otto liebmann, 1897, S\ (VI u. 311 S.) 

Es ist lücht allein em fiberreiehes statistisdies Material, das der 
fasser, d^ als Leiter des statistischoi Amtes der Stadt Gharlottenban? und 

als Directminl-Assisfent am statistischen Amte der Stadt TJerlin zu < im i 
8oh:'l)en ArlK'it recht ci^'cntlich benifei) war, in dem NoHicpMidm \\ rrk»' 
bietet. F.v thut ntich weit mehr. Denn er vei-steiit eü, die todten Ziffern 
dorcii ^('lo«^eutliche historische Rttekblicke, durch Verglmdningen mit andern 
Stedten und dnrch kritische Bemerkungen derai't zu beleben, dass der Ijeser 
aus dem Buche eine wirklich umfassende und vor allem ein nif sicherer 
I]asi> lülH nde l\enntniss aller auf die l'erliner Ilnn<larbeiter liezüuiiclien 
Verliullnisse {gewinnt. Auch für die liewoliner anderer (irossstädte ist die 
LectOre des Buclies, das ein Handbuch der Berliner Socialstatistik genannt 
werden darf, überaus lehrreich. Insbesondere die Abschnitte Ober Wolmnngs- 
verlüiltnisso, Versieherun;rswesen, Schulwesen, sociale Füi-snr^re der Beliörden, 
Arbeitslusiiikeit und Arlieitsnachw eis u. n. ni. enthalten neben der Mitrheiliinir 
vieler nachahmenswerther I-^inriciituiip'n und Maassnahmen doch aucli einen 
Einblick in die Mangelhaftigkeit und HefonubedUrftigkeit so mancher, die 
sociale Lage der Arbiter betreffrad^ VerhSltnisse, die fttr alle, welche diesen 
Fragen «n Interesse entgegenbringen, höchst beachtenswerth erscheint, a. 



r». 

„Die strafrechtliche Bekämpfung von Bettel, Landstreicherei 
und ATbeitsseheu*^. Von Dr. Robert v. Hippel Berlin, 
Otto Liebroann, 1895. (XU u. 281 S.) 

Nach Klarlegung der Hiatbestftnde d<-s Heitels, der Landstreidberel 
und der als Missbräuche der Armenpflege ei-seheinenden l^t^berti-etungen des 
§ Zeile 5, 7, S und l(> des deutschen K.-tJ.-B.. die in» Titel abge1<ürzt als 
„Arbeitsschen^ bezeichnet w enlen, geht der \ erfasser zm* Dai-»telluug der 
strafrediflidben Behandlung dieser Deliete nadi dentschem Redite Qbw, 
wobei dem Institute der correctionellen Nachhaft, sowie dm Aribatsbänsem 
und ihrer Organisation naturgeniäas der meiste IJaum gewidmet wird. Der 
zweite 'i'heil der Arlieif Iteschäftigt sieh mit (h'r Kritik «k'r besteheinb-n I*j"n- 
richtungea und erstattet lieformvorschlägc de lege ferenda. Im wesentüchen 
lassen rieh letztere dahi& zttsammenfaasen, dass zur erfolgreichen strafr^t- 
liehen Bekämpfung des Bettels und der Landstreicherei in erster Linie eme 
saeligeinässe Verwerthung des Arbeitshauses nöthig sei. Die heute zulässige 
Nebenstrafe der eorrecti«»nelhMi Nachhaft mittels Ueberweisung an die Lnn<les- 
polizeibehörde sei al.s unzweckmilssig zu beseitigen. Das Arbeitshaus, dessen 
littsmre und innen» Organisation fOr ganz Dentsdüand nach einhdflidiai 
Grundsätzen za erfolgen habe, sd als Hauptstrafe gegen gewerbsmässigen 
Bettd und wied«iiolten Bettel aus Arbeitssdieu zu verwenden, wenn diese 
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Dclicte von aibeilsfäliigeu l'eisouen bej^jaugen werden. Bei Aniialmie dieses 
Yoraclilages bcdfirfe es keines Spedaldelietes der Landstreieherd. — In 

einem Anhange wird die Fia^o der Unterbringung der Prostituirten im 
Arbeitsliansc erörtert, und < in zwriici- Anli.iii;:- Itrinjirt statistische Tal>ellen. 
Das Werii ist wnlil die uinfasst ndste und eiii^relicndste M(inoj;rapliie , die 
diesem wichti^jen und zeitgemöfssen (iegenstuiide betreffs des deutaelieu 
Redit^bietes bisher za Theil wurde. a. 

6. 

,üeber die (lesiclitsft'lderniiidnn jr und deren 15 ez i eli ii n <r zur 
c o n e e n t r i s c Ii e n ( i e s i c h t s f c I d e i n s e Ii r ä n k u n ji' b ei E r k r a n - 
kungen des Cenlrulncrvensy stems". Von Dr. Willieiui 
König. Leipzig, F. CW.Vo-el, 189a. 

Die sorgfältige und auf vielfäUlge Untersuchungen gestützte Ai-beit 
zdgt dem Strafriditer neuerdings, wie sdir er verpfUcfatet ist, immw dann, 

wenn er bei einem Zeu^j^en eine aoffttlligc Art wahrzunehmen entdeckt, 
sofort die Hilfe des (ü riclitsarztes anzurufen; hat ein Zeujre etwas nielit 
walirgenoinmen , was ein anderer doch gesehen hat, oder was er nach 
sonstigen Umständen hätte walnuehmen sollen, so ist damit weder festgestellt^ 
dass et gelogen ha^ noeh aneh, dass ndi der fragliehe Vorgang flberfaanpt 
luebt zugetragen hat — vorerst ist da stets der Arzt zu fia<ren. 

Da. H. Gbobb. 



7. 

„lieber den Einfluss hoher Hitze auf die Stellung von Leiehen 

und über Wärmestarre**. Von Sanitätsrath Dr. Friedrich 
Mayer. Wien und Leipzig, Wiliiebu IJraumüller, 1898. 

Die tVage, wie sieh «rrosse Hitze bei ihrer Einwirkunf;; auf leitende 
oder todte ^leiiseiieii äussert, liat in letzter Zeit vielfache Erörterung gefunden 
(Casper, Maschka, Hofmann, Günsburg, Jastrowitz, Ziliner, 
Strassmann, Bronardel, Becker, Seiinger u. s. w.), da oft fest- 
gestellt werden muss, ob die Hitze erat auf den (vorher etwa «mordeten) 
todten Körper gewirkt hat, oder ol> »lie Hitze selbst die Todesni-sache war. 

Die ganz al»sonderlichen Stellungen (zumal die sogenannte Ferlitor- 
Stellung, die Stellung in der Knie-Ellbogeulage etc.), in welclier verkohlte 
mensdüiehe Körper mitunter gefunden wurden, haben oft den Verdadit 
«rweckt, dass der Verstorbene vielleicht vor seinem Tode m gezwungne 
Stellung gebracht (gefesselt, geknebelt, angebunden, aufgehängt) wnrde, 
worauf man das Ooblinde in lirand steckte, um den Anschein eines Unfalles, 
bei dem der betreffende zufällig zu Grunde ging, zu ei*wecken. Solche 
Fülle bergen ftlr den üntersu^ungsrichter allemal bedentfflide Schwierige 
keiten, sie könncoi aber fttr den Kriminalisten auf dem flachen Lande be- 
sonders erheblich werden, wenn er nur über Oeriehtsärzte verfügt, die mit 
den änssei-sten Feinheiten der forenscn ^lediein nicht vertraut sind, oder 
wenn er im bcisontleren Falle gar keine Gerichtssärzte zur Verfügung hat. 
Es kommt häufig vor, dass d^ Untevsudiungsrichter lediglich ein Bmnd 
mit Verdacht auf Brandstiftung angezeigt wurde, so dass kebe Yeranlaasung 
vorlag, Aerzte nach dem mlleicht meilenweit entfernten Thatorte mitzu- 
nehmen. Erst hier ^ährt der Untersuchungsrichter, dass jemand vwbrannt 



Digitized by Google 

■4 



Besprecfaimgen. 



135 



ist, was ei-st kurz vorher oder wälirend der Anwesenlitit der UeriehtB- 
oommisBion entdeckt wurde. Dann soll entdeckt werden, ob Zufall, Fahr- 
ISasigkdt, Selbstmord oder Mord vorgelebten ist^ und als Anhaltapimkt fttr 

die Entscheidung dieser Frn^^e dient «cewöhnlielt nichts anderes als der y&r- 
kohlto Körjjor ninl nainnitlicli (lessrii Stollnnjr. 

W'elclie !Scli\vieri<;keiten in äoleheu Fäileu aufti'cteu können, welche 
Feinheiten sorgsam beobachtet werden mflssen, und was man doish unter 
Umständen entnehme kann, zeigt die flüssige und sdur wertfiYolle Arbeit 
Mayer's; der Kriminalist liat aus de isollM n nicht direct zu lernen, er soll 
nur zur stren^Mt n Aufnicrksaiiikt it uikI W'.ilinioliniunp: aller N<'l)enu!iistände 
geuiahnt werden. Weiss er einmal, w 'ig wichtig die Stellung und alles über 
und um den Cada>'cr sein kann, so wird er sidi hflten^ mit dem iiichtigen 
Object Idchtfertig zu gebahren und es etwa bd der «n wie allemal ge- 
machten Obdneti<m bewenden zu lassen. Hat er Acrzte hei sich, oder bat 
er kt'ine. sind seine Acrzte irewrthnliche T>an<lärzte oder ht'rvMrrab''ende 
Autoritäten: Eines winl der Untei-suchuuj^srichter in solchen Fällen niemals 
unterlassen düi-fen: sorgfältige und peinliche Beschreibung der Umgehung 
des L^dmams und namaitlich sein^ Stellung und Photograpbumng de^ 
selben; es ist dies dner der weniiren Fülle (vorausgesetzt, dass die Sache 
wichtitr ei-scheint), wo von der photofrraphisclien Aufnahme des I^eielmams 
(natürlich ;;euau in der l>aj;e, wie er ^^efunden wurde und von vei*8chiede- 
nen Seiten) durchaus nicht Umgang genommen werden darf. 

Unto* Umständen würd es sich sogar empfehlen, den Ldchnam an das 
Gerieht der Universitätsstadt zu senden, damit die genauere Untersuchung 
vom forensen Medieiner mit allen l-'inessen der modernen AVissensehaft vor- 
gerionimen wenien kann. Sein- liäufij:' sind solche Kör|»er auf kleinen 
Umfang zu»animeni;ebacken, so dass eine Versendung leichter möglich ist 
— idi wfhrde nicht bedenken, in einem rerdäektigen Fall den Ldchnam 
durch die Gericlitsärzte etwa in Alkohol oder Formaldehyt conseniren und 
unter Intei-\ ention der ])olitisehen Hehi'trde ahsenden zu lassen. 

Auf die W ieliii^xkeit dr-r ^'anzen Sache aufmerksam <remaeht zu haben, 
ist ein erhebliches Verdienst Friedrich Mayer's. Dii. H. Gross. 



8. 

«Der Verbreeher in anthropologischer Beziehung'^. Von Dr. A. Bär. 
Leipzig, G. Thieme, 181*3. 

Es wird heute niemandem Anfallen, ftberdie ses weltbertthmte Buch 
eine Kiitik sduneiben zu woOen, es soll nur wieder von neuem naim titlich 
an die jüngeren FariiL^ciKtssen die .Malinunir epjrf>lien, ilieses iiiiiihertrefflielie 
Werk einem einp'hendeii Studium zu unterziehen. Kenntniss dieses Buches 
verlange ich insbesondere von jedem Untersuchungsrichter und erkläre sein 
Wissen fllr unzulänglich und unverantwortlich Itlekenhaft, wenn er es nicht 
studirt hat. Der Vortlieil, der hieraus zu ziehen ist, zeigt sich in vielfacher 
Kielitung. \'(»r allem ist aus der Metlntde liär's uml seiner Art zu arbeiten 
so \ iel zu lernen. .Man darf liehauplen. dass jede ,t:i-ossere Kriiiiiiiahiiiter- 
suchung so wie eine wissenschaftliche Abhandlung beschaffen ist oder l)e- 
sdiaffen sein soll: Bdde haben ein Problem zum Vorwurf, und von den 
Gedanken, die in 1iei)len /.um Ausdruck kommen und der Art ihrer Durch- 
fShrung hängt der Werth der Untersuchung und der Abhandlung ab. Des- 
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halb wird der t'iitersuehuiifrsricliter stets gi-ossen \ oHlieil ziehen, wenn er 
gate wissenschaftliclie Abhandlungen, gidctt viel wddi^ Gebietes, in Ab- 
sidit auf ihre Methode und Durdiftttunng stadJrty wie viel mehr lernt 
er eist, wenn ^ eine Arbeit, dit' sein (iebiet betrifft, und die in jeder Hieh- 
hinjr fo ansfrezeidinet ist. stiidirt. In ilcni liucbe iliir s leiTit der Tnter- 
suehunpiricliler v<tr allem die ilun S(» notliwendige (iewissenhaftigkeit und 
(jriündlichkeit kennen; der Verfasser hat das gcsammte Material ToUendet 
zu Gebote und verwendet es in stets benreisender Art, ohne jemab damit 
aufdringlich zu werden oder m blenden. Das \orgeeteekte Ziel verliert er 
nie aus dem Aujro, or \vri«lit nie um liaarlu-eit vom jeweilijren IJeweis- 
thema ab, was er Iteiiauptet, liiUt er stets in beselieidcnen 'Jrenzen, ja er 
beweist ref^elmässig mehr, als er darzuthun vereprochen hat; in seinen Argu- 
mentationen ist stets die wohlthnendste, weise Vorsicht wahrzunehmoi, er 
brüstet nie mit seiner Erfahrun-r, und doch tiitt überall der weite Blick 
über reielistes M.i1eri;il zu 'Pap*. Und das alles wird in vornehmer, ein- 
lM<'her Sjiraelie ;:ebraeht, ül)erall tritt uns der edle, humane Denker, der 
scharfsinnige lieobaehter entgegen. Wer sidi das belehrende \'ergnügen 
macht, erst emige Stdese von welschen Bttchem Ober diesdbe Materie und 
dann da.s tiefgründliche, nüchtern-klare Ihich Bär's zu lesen, d«: wird — 
Gott dankcfi. dass er aueli ein Dcnlsclier ist. 

Ein weiterer Nutzen, den da.s Studium des Ibielies brhigt, ist der, d;iss 
der Leser mit einem Schlage über die Lehren und den Stand der positivi- 
slmehen Schule nnterriditet ist Man kann schon nicht von jedem Krimi- 
nalisten verlangen, dass er die Iloelifintli der <liesf;illi;^en Litteratur kennt 
und alles ireleseu hat. was der Italiener L(iml>rnso, der Franzose Ta rdo, 
der Deutsclie Näche un«l die Unzahl \<>n (len(»ssen dieser drei gesehneben 
haben — und gleichwohl kann ein Kriminalist heute unmöglich seinem Amte 
gewissenhaft vorstehe, wenn er nicht über die von den Genannten beban- 
delten Fra<;eu Aollkommen orientirt ist. Hat er aber blos das Buch von 
T'iir sorpfiüti;:- durclijrennmmen, so w ird ihm voUkommra Idar, WM behauptet 
wurde, und was als erweisbar nbrii:- Ideibt. 

Aber auch das nicht rolemiselie des Huches ist für den Kriminalisten 
von unschätzbarem Werthe. Der I. Theil hat allerdings mehr medidnisches 
Interesse, 4d)\\ ohl er doch Capitel enthält, Uber die auch der Jurist infoiinirt 
sdn soll I ( »ruanisati<tn des Verbreeliei's, seine somatische Deironeration. seine 
PhysiupKiniie und Sinneswerkzeni:e etc.). Aber der II. und III. Theil ist 
eigentlich hauptsächlich für den Jurisleu geschrieben. Capitel wie: Die Ver- 
standesthfttigkeit der Verbredier, ihr Gemfiths- und Gefühlsleben, ihr sittr 
lifhes Empfinden, die f Jeistesstörun^jren bei Veibrcchcrn, die gesetzwidrigen 
Handlungen der \ erli:d'teten, dann die zweifelhaften ( ieistesstöningen (nainent- 
licli die IVa;re ülier iiii|>nlsi\e ( !e\\ alttliätigkeit , moral insanity etc.), die 
Frage nach dem „\ eriHccher Typus", dem physischen und psychischen Ata- 
vismus und dem sittlichen Charakter (Scham, Reue, Gewissen), endlich das 
Capitel: „der geborene Verl)reeher als sittlich Blöddnniger'' — alles das 
sind Aldiamllnn^^en nnt so vielen Wahrheiten, IJelehrunfren und AuflclänniirfMi. 
dass ni;ni erklären nniss: „Sieb einem Ueruf liinL;el)en , in welchem man 
nur mit \ erltrecliern zu thun hat und das Uucli „über den Verbrecher'^ 
nicht zu kennen, ist unverantwortlich.** Dr. H. Gboss. 
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Beiträge zur forensischen Beurtheilung 
YonSittlichkeitsYergeheu mit besonderer Berftcksiclitigang 
der PathogeBeee psyehosexneller Anomalien. 

Von 

Dr. VttShMTD. von Schrendk-lVoteiiig« 
irnkt. Am in Hfinchen. ^ 

(SehlUBB.) 

III. 

Casuistik. 

Fall 1. Conträre Sexualempfindung. Anklage wegen hpischlafs- 
ähnlicher HfUHlJunge)! viif iwei MännenL Sp<'c'i(tl ärztliche Kur. 
Eigene Beobachtung des Verfassers. Kranliengesehickte und Fatho- 
genese der .sexuellen Äfiomalie, Anwendung der hypn. Suggestion. 

Vcrurlheihi if(/ durch die erste Instanz in einem, Freisjn'echuug iv> 
aitdrri)! Falh'. Berufung f>e'im Reichs) irr') cht. Gutachten der Sach- 
verständige)). Verneinuuf/, resp. Ih'i'i t/trüvhtigo.ni/ der WdJensfreUieitf 

Verwerfung der Mevmon. Begnadigung des Augeklagten. 

Vorgeschichte. 

N. eine gebildete männliche Persönlichkeit in höherer Lebens- 
steUung, war angeklagt, mit einem Diener X. und einem dienstlich 
Untergebenen T. durch mindestens zwei selbständige Handlungen wider- 
natürliche Unzucht begangen zu haben (\^ergehen gegen § 175 des 
R.-Str.-a-B.'8). 

Die Vernehmung von Sachverständigen in der Haaptverhandlung 
wurde abgelehnt 

Zur Sachdarstellung bemerkt die Anklageschrift, dass der 
Beschuldigte mit verschiedenen männlichen Personen seiner Umgebung 
seit Jahren Unzucht in erheblichem Umfange getrieben habe. Die- 
selbe bestand in Umarmungen, Küssen, Ergreifen der (iesc hloclitstheile 
jener, Reiben an denselben bis zum Snincner^iiss. Gloiehzeitig Hess 
er sich auch von jenen an seinem (lesehlechtstbt il spielen und reiben. 
Der Besclmldi^^te ist naoli Feststellung der Ankla^.^e tbeilweise ge- 
ständig und snelit sein 1' reiben mit seiner in geschlechtlicher Beziehung 

Aroliir Ifir KriminaUnthropologie. 1. |Q 
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crson Veninla;;un^- zu t'iitst'lnildip'n. Dies Treilieii uuv^ sittlich 
in lir»cli.stein (Irade viTwerflit'h sein, ist abrr i vi'r«:!. die eonstante l'raxis 
des Keicbsp:enehts. so z. V>. 23, 1, ISSO, Entselieidiiii,-- I. 'MK); 21. April 
1880, Keelitsspnu li I, (■)(12; 20. Sept. ISMl, Entsclieidnn-- 11, 2:57; 20. .\pril 
18S2, Entst'lieidnn<r ti, 211 u. a.j nur strafbar, insofern beiscblafs- 
iUmliche Handlungen vorgekommen sind. 

Solche smd aber, wenn man das Treiben des Angeklagten gegen 
die einzelnen Personen schon zu seinen Gunsten nur als eine fort- 
gesetzte Handlung ansieht^ in mindestens zwei Fällen oonstatirt So 
bezeugte d^ Diener X. eidlich, dass N. K. ihn wiederholt Abends, 
wenn er demselben beim Auskleiden behilflich sein musste, Uber das 
Bett gelegt^ sich auf ihn hinauf gelegt und dann sein Glied an sdnem 
Körper gerieben habe unter beischlafisähnlichen Bewegungen. 

Der Zeuge T. wurde, als er dem N. N. eine Meldung zu über- 
bringen hatte, gegen die Stubenthür gedrückt, umarmt Darauf knöpfte 
ihm N. N. die Hosen auf, holte den Geschlechtstheil heraus und rieb 
denselben. Dabei drückte der Beschuldigte seinen Körper fest an 
den Unterleib des Y. und führte dessen Geschlechtstheil an den sei- 
nigen beran. 

\. X. beuab sieb ins Ausland, wobl aus Aiil.iss der bevorstehen- 
den Verband hing, und trat in die iirztlicbe Rebandlung eines Special- 
arztes für bypnotiscbe Curen. Wie dieser in einem Briefe an den 
Autor erwälnit. Ijetraclitete X. X. einr l'rbandlun«;- seines Znstandes 
nur aus \ «'rnuuftsuTÜnden, nielit aus iuut rem Antriebe als erwünsebt. 
Meines Kraeliteus war N. X. wohl ledi^lieb von dem liestreben ii'e- 
leitet, die Kniukbaftiizkeit seines Zustandes dureb längere llrobaebtuuu" 
seitens uu lireirr Spceialistcn constatiren zu lassen, um dieselbe dami 
in Form von (intacbten zu seinen eip-uen (Juusten zu verwertben. 

Der erste Tbeil der bypnotiscben Bebandluii,!;- l)estand in "o Sitz- 
uni;-eu. Tbeihveise Ily)»oia\ie, zeitweilig tiefer ^^eblaf mit Auinesie. 
Xeurastbeniscbe Symptome jirebessert, aber der Eintluss auf die con- 
träre hexualempfindung- erscbeint trotz einer {j^ewissen Besserung in 
mehrfacher Kicbtuug nicht befriedigend. X. N. tritt nunmehr in die 
Behandlung des Verfassers. 

Eigene Beobachtung. 
Patient ist 39 Jahre alt Vater starb an einem Herzleiden, war 
männlich, streng und einfach, zeigte nichts Penrerses. Mutter lebend, 
kränklich, nervös. Ein Bruder des Patienten geisteskrank, ein zweiter 
endete durch Selbstmord, ein dritter Onanist mit homosexuellen Neig- 
ungen, eine Schwester starb bald nach der Geburt, die übrigen zwei 
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fJescliwister normal, (irosscltcrn normal; ebenso wird über die Ge- 
sciiwister der Eltern nichts Ahnoniies lierielitet. 

N, X. w;ir als Kind scliwäcldicli und weieliiieli, machte im zehnten 
Lebensjahr eine rnemndnie durch, blieb aber später von schwereren 
Erkraid^unii'en verschont. l)ai:e,i:en hatte <'r vielfach mit ^la^eniie- 
schwerden, Mandehinschwellunpn und liachunkatarrlieu zu kämpfen 
und zei^rte <rrosse Nei^nnjr zn Erkältnni;en. 

Patient will schon zwischen dem fünften und achten Lobensjnlir 
Interesse für männliche IVrsonen p'hal)t hal)en. Er erinnert sich crenan, 
damals liäiitii;' mit bcsoiKh-rer Freudi' den Anus seines irlrieliahcrifron 
\ etters, gleichsam mit iiim s})ielen(l, ab<;-etastt t zu haben und in der- 
selben Weise von seinem Vetter behandelt zu sein. Hierbei hatte 
N. N. Lustgefühle; dazu trat bald ein Interesse für die Geschlechts- 
tbeile Slterer Kameraden. In der Schule empfand er an einem etwas 
älteren Freunde Zuneigung, die aber niemals geschlechUiclien Charakter 
annahm. Er sagt hierüber: „es genügte mir, wenn wir gegenseitig 
unsere Hände auf die Seheidcel legten.** Im 12. Jahre Verführung 
zur Onanie durch einen älteren Mitschüler, der dem N. N. die Vor- 
haut mit Gewalt zurückzog, so dass eine leichte Blutung eintrat Von 
jetzt an solitare und mutuelle Onanie mit regelmSssiger Vorstellung 
männlicher Personen, specieU des Freundes. Einmal wurde am Patienten 
Coitus in os vollzogen. N. N. nm.sturbirte als Schüler häufig, zeitweise 
täglich, bis zum 18. Jahr. liei der Wechselonanie hatte er irrösseres 
Vergnü;j:cn in der jiassiven KoUe. Beim Militär und in seiner beruf- 
lichen Stclhmj^ pflog N. K. vielfach homosexuellen \'erkehr mit I.riitt n 
niederer Libensstelhing, Arbeitern, ►Soldaten, Bedienten. Schlirsslich 
trat bei ihm schon Ejaculation ein, «obald er da-s (ilierl seines Partners 
berührte. Aus.serdeni Coitus inter feniora bevorznjrt. J>eim Acte selbst 
pflegte er die Augen zu schliessen, wie beim Onaniren. Daneben 
onanirte er mit homosexuellen l'hanta^ievorstrllnnjxen. in der l{e<j:el 
einmal wöchentlich. TraumiKtllutinuen mit männlichen Bildern. An- 
sätze zu heterosexueller Empfindun^zsweise nicht zu bemerken. Zwei- 
malii^e Coitns\ ersuche i'n(li;::te!i mit \ <iilmi iii Fiasko. Ausi:-es)»rochener 
Horror feminne. Patient hält seine Einidiudniiiisweise für vollkomnu'n 
l)erechti<:l nn-ht für l.-islerhaft oder unnatürlich ; er fühlt sich da^;e^en 
niemals seelisch befriedii^t, vermulhlich. weil er eine auf tieferer Zu- 
neiunrnr beruhende Uegeuliebe trotz grossen Liebesbedürfnisses nicht 
finden konnte. 

Patient ist k()ri»erlich eine männlich entwickelte, wohl- 

«renährte Persönlichkeit von ndttlerer Grösse. Von Seiten des 

Circulatioiis-, liespirationsapparates, der Motilität und Sensibilität^ der 

10* 
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Reflexe ki'inc St(iniii:;t'n /n Ix-morken. Ilaaiiarln* l)loncl, lauerer Schniin- 
I)art. (lenitalieii klein, NCnusberj; ^ut behaart. Fpttj)olster jrut ent- 
wickelt, besonders an den Hüften nnd an der linist. Formen rund 
und weich, Skelettbihlun^ massiv, lieckt n niännbch. Heckenmaasse : 
Eiitf. (i. Spinae sup. ant.: 25, d. Cristae ih'i: 27, d. tubera ischii: S, 
d. Rollhiip:el: 31 cm. Conjugat ext,: 11) cm. 

Stellung der Oberschenkel gerade. Haut zart Schädel von nor- 
maler Gestali Keine Degenerationszeicben. PnpiQen gleich, mtttelweit. 
Es besteht bei N. N. eine mittelschwere Neurasthenie^ deren einzelne 
Symptome in den nachfolgende Gutachten näher erörtert sind. Patient 
ist psychisch deprimirt, zeigt Neigung zum Grübeto, zu Schwärmerei, 
raucht und trinkt wie andere Manner und liebt auch körperliche 
Übungen, soweit sie seme Gesundheit nicht angrdfen. 

N. N. unterzieht sich nun einer weiteren hypnotischen Be- 
handlung, welche 55 Sitzungen umfasste, anfangs wurde er nur 
somnolent, kam dann später in tiefen Schlaf. Während der ganzen 
Behandlungsperiode stand er unter dem seelischen Druck der bevor- 
stehenden Gerichtsverhandlung und war vielfach trübe, missgestinmit, 
also in einer für seelisch -therapeutische Eingriffe selir ungünstigen 
Verfassung. Denn von dem R^^ultat des Processes hängt sein Schick- 
sal all; die Folge einer Yenirtheilung war nicht nur eine moralische 
Biosstellung, sondern brachte die Nothwendigkeit mit, den bisherigen 
Beraf aufzugeben, die Heinuith und Familie zu verlassen, nachdem 
die gesellsehaftliche Stellnng untergraben war. 

Nach den ersten sielieii »Sitzungen erster Coitus Verlieh cum 
puella — ohne Erfolg. Ixüekfnll in h(mioseMielle \\ eeliselonanie. 
Kann sich au den folgenden Tagen nicht entseliliesseii , den Coitus- 
versuch zu wiederliolen. Starker Horror feminae. Xacli einigen Tagen 
jedoch ist I'atient durch erneute Suggestion wieder im stände, die 
ITemmungsvorstellungen zu unterdrüekiMi und einen neuen Versuch 
zu wagen. Diesesmal Ijlieb er die ganze Nacht bei der puella. die 
übrigens liebenswürdig und zartrülilend mit X. N. umging. Schliess- 
lich trat spontan eine zunächst ungenügende Erection ein, dieselbe 
wiirde artificiell verstärkt, und der Coitus gelang, indem Patient 
sich passiv dabei verhielt! Kein Ekelgefühl, kein Horror post Coitum ! 
Zwei Tage später beriditet N. N. mir, er habe zwar mit Hilfe männ- 
licher Vorstellungen Ereetionen bekommen, ab^ dreimal in d^ letzten 
Nacht coitirt! Acht Tage später Wiederholung des Versuches bei 
unsympathischer Prostituirten. Trotz dieser ungünstigen Bedingung 
gelang der Act Beim folgenden Versuch völliges Fiasko. Patient 
ist ganz mit der Processangelegenheit beschäftigt und tief verstimmt 
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Einige Tage später lUii-kfall in Oiiaiiir. In den folgenden Woelu-n 
misslingt ein weiterer Cctitusversncli, wicdtM iiiii liiiekfall in Onanie, nnd 
schliesslich plötzliehc Abreise wegen der bevorstehenden Verhandlung. 

Die Behandlung wurde später nicht wieder aufgenonunen, be- 
rechtigt aber in Anbetracht der ausserordentlich ungünstigen äusseren 
Verhältnisse zu Hoffoungen fttr Beseitigung der homosexueUen Neig- 
ungen. Die psychische Disposition des N. war die denkbar un- 
günstigste, begreiflicherweise^ da das ganze Interesse durch die auf 
dem S]>iele stehende Existenzfrage absorbirt wurde. Der Zeitpunkt 
für eine solche Kur war schlecht gewählt, und die Zeiträume waren 
zu kurz für einen dauernden Erfolg. 

Hauptverhandlung und Verurtheilung. 

Das Urtheil in der Haupt\'erhandlung gegen N. N. lautete in 
dem einen Fall (Diener X.) auf vier ^Yochen GefUngniss, sowie die 
Kosten des Verfahrens, in dem zweiten Fall anf Freisprechung. 

[Hv lieweiserhebung ergab die Richtigkeit der Anklage in Bezug 
auf N.'s Verhalten gegenüber dem Diener X. insbesondere die That- 
sa< lio, dass X. in häufig wiederholten Fällen während der Dienstzeit 
des X. Stösse gegen den entblössten Körper desselben in der Absicht 
geschlechtlicher Hefriedigung vorgenommen hatte. 

Durch den Zeugen Y. wurde festgestellt, dass X. hei verschiede- 
ner Gelegenheit sexuelle Manipulationen an ihm vorzunelmien suchte. 
Einmal erscbien N. nachts um drei Tlir vor dt'iii Bett des Y., griff 
mit seiner Hand unter das Deckbett nach d< ^^st ii Gesehleclitstheil, 
nach weiteren fruchtlosen \ ersuchen gelang es ihm einmal, den Y. 
zu masturbiren, als er bei ihm im Zimmer war. Solche Mani})ulationeu 
nahm der Angeklagte mit Y. in der fraglichen Zeit ea. öihnal vor. 
Zum Begriff der widernatürlichen Unzucht gehört alur nach den 
l>ntsehei(liuigrn des Keielisgiiichtes, dass der Gesehleclitstheil des 
Handelnden in eine Berührung mit dem Körper des männlichen 
Partners kommt, wobei eine Einführung des Gliedes in den Körper 
desselben nicht nothwendig erscheint Deswegen sind die an dem 
Zeugen ,Y.' vorgenommenen Handlungen nicht als widernatürliche 
Unzucht anzusehen (daher Freisprechung). Indessen war b^ allen 
einzebien Handlungen der Angeklagte von dem einmal gefassten Ent- 
schlüsse geleitet) seinen Geschlechtstrieb fortdauernd an den betreffen- 
den Personen zu befriedigen. Die gegen jede der beid^ Personen 
versuchten Acte sind deshalb als eine forlgesetzte selbständige Hand- 
lung zu erachten. Gegenüber dem Emwurf des Angeklagten, er sei 
conträrsexuell veranlagt, macht das Urtheil folgendes geltend: „ Ausser- 
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prewölinliclu' X('i«iun;:<'n. dif der Tliätcr zu iM käiiipft ii aus nioralijii lit'r 
Sclnviulu' und uian^elndcr Kntiuic untfrlässt, sind unttT dorartii^i* 
Zustünde (wie sie 4} 51 dis Jkciolisstrnfp'sctzlMiclies in sicli scldiesst) 
nicht zu rechnen. Bei diesen Xri^^niu-ieii ist diT Wilk' d( > Tiiäters 
prerade auf die Vornahme sololier Ilandlunf^en i^erielitet. Dieselben 
ent>piingen lediglich seinem Willen, nicht etwa einer Krankheit, die 
ihn willenlos gemacht hat Deshalb kann, wenn er seinen Neigungen 
fröhnt, nicht von einer Ausschliessung seiner freien Willensbestimmung 
die Bede sein. Anderenfalls müsste jeder rfickfällige Tbäter wegen 
der bewiesenen starken Neigung zu der speciellen Strafthat straflos 
bleiben. Die Znmessung des Strafmaasses nahm noch darauf Rfick- 
sicht, dass der Angeklagte den höheren Schichten der Bevölkerung 
angehört und wegen seines Bildungsgrades befähigt sein musste, der- 
artige verwerfliche, jeder Sitte nnd Anständigkeit Hohn sprechende 
Neigungen zu bekämpfen, denselben aber dennoch in hohem Maasse 
g^röhnt hatte. 

Jit'vision und < i utaelit en. 

Ciejxen dieses TJrtlieil I<';rte X. N. Revision ])eim lleielisirericht ein 
unter der Annahme, da«s der § 175 des Reichsstrafgesetzbuches ver- 
letzt sei. Dioeni Urtheile wurden mehrere Gutachten Sachverständiger 
zu (J runde ^vlegt. 

Das rrsti' (Jutachten von Trof. Dr. v. Kraf ft-Kbin::' weist auf 
diu dun-li crhÜchr Anla^uT h(\uTündete abnorme sexuell*' Kutwickcluni^ 
d«*s X. X. hin. betont den Horror feniinae, seine lin])ot('ii/ und erwähnt 
als De;:-enerations/.eiehen : abnorm kleine (lenitalien, ueuropatliisclies 
Au^-e. j)artii'lle Farbenblindheit. Ferner bezieht sieli das>elbe auf die 
scliwere Xeurasthenie des l'atienlen. auf zeitweise Anfälle von Zwan^s- 
vorstelhin-ren (folie du douteK vi»n Trübsinn (Dvsthvmie) auf seine 
Selbstmordideen und die L'nfälii;:keit, (h'u mit krankhafter Stärke auf- 
tretenden Geschlechtstrieb zu beherrschen. Derselbe mache sich zeit- 
weise mit organi.sclier Nöthi-un^-, alst> iuijudsiv j;eltend. ]nfolj5^e «einer 
krankhaften Anlage mangeln ihm höchst wichtig^ den normal ge- 
arteten Mensehen bestimmende sittliche Motive zur Begehung oder 
Unterlassung einer derartigen vom Gesetz verpönten Handlung. Sdne 
perversen sexuellen Acte tragen daher nach v. Erafft-Ebing das 
Gepräge der Unfreiheit und erscheinen durch unwiderstehliche 
Gewalt provodit 

In dnem Nachtrage zu diesem Gutachten bezweifelt v. Erafft- 
Ebing die Freiheit der WiUensbestimmung des Patienten in den 
fraglichen . Situationen. 
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Es foIj;t nuninelir das <iiita eilten des Directors einer l»e- 
laniiton Heilanstalt, in wi-IcIkt N. X. sieh hatte beobaehten lassen. 

DasscllH' spricht sieh wcsentlieh in (h'nisclbcn Sinne aus, wit- das 
Torslelu'udr. und rndii^t mit di r ZusanunL'utassiini:-, dass X. X. sieh 
iii einem Zu&tande kninkhai'ter .Störung;" der (5eistesthäti<jk.eit bet'uudeii 
habe, welche seine freie Willensbestimmung; aufhebe. 

Hieran .sehliesst ein weiteres Gutachten des Collej^^en, der den 
Patienten längere Zeit hypnotisirt hatte, bevor er in die Behandlung 
des Verfassers dntrat 

» 

Dasselbe bespricht ausführlich die neurasthentschen Beschwerden 
des N. N. £nd beschreibt folgende an ihm beobachtete Symptome: 
Leichte psychische Ermüdbarkeit, Unfittiigkeit, die Aufmerksamkeit zu 
eoncentriren, peinliche Ideenflncht, eine gewisse Willensabschwächung, 
Zwang zum Anschauenmüssen von bestimmten Gegenstanden, Zählen- 
müssens der Tapetenmuster des Zimmers, von Bäumen beim Spazieren- 
gehen, zwaugsartiges Sichaufdrängen von pemlichen Gedanken mitten 
in der Conversation, unstäte Stimmunj^, labiles psyeliischcs Gleich- 
ü-ewieht, flereiztheit, jrestörter Schlaf, abnorme Enii)rindliehUcit «iei^en 
JuUte, Appetitmangel, Stubltriigheil^ leiehte Erre^^barkcit dis llerz- 
nniskels, Schmerzen in der ITerz^regend, kalte Hände und Füsse etc. 
In Bezug auf die eonträre Sexualempfindung wird die Meinung der 
erwähnten (Gutachten getheilt. X. N. war nach diesem Gutiichten 
ausser Stande, infolge der reizbaren Seh wÜehe seines Xerven- 
systeins erf olgre i eben Widerstand seinem erkrankten (Jc- 
sehleehtsleben entgegenzusetzen. Eine dureh die NCrtlieitligung 
des X. N. aueh von diesem eingeholte Ergänzung zu dem (intaehten 
betont nr»ch einmal die erwähnten Umstände und vertritt den Stand- 
punkt, dass der (iesehleehtstrieb als instinktmässiger Antrirl) nur bis 
zu einem ge\vis:;en (Jrade der freien Willensbt'stininiung unterliege. 
Bei kraidvlial'ter Entwiekelung h<tre der Wille leieht auf, dagegen 
anzukämpfen. Das IJewusstsein des Homosexuellen, der seinen Trieb 
subjectiv als etwas Xormaleis empfinde, ist nach dieser Aeusserung 
getrübt in Bezug auf die Auswahl des Objectes der Befriedigung. Der 
Autor dieses Gutachtens nimmt krankhaft gestörte Geistesthätigkeit 
zur Zdt der sexuellen Impulse bei K K an. 

Das erste von dem Verfasser dieses Aufsatzes abgegebene 
Gutachten wurde zu einer Zeit verfasst, in der dem N. N. der nor- 
male Sexualverkehr noch nicht gelungen war. 

Dasselbe lautet: 

Herr N. N. leidet an Neurasthenie. Neben Zwangsidee, Schlaf- 
störungen, Congestionen, Appetitlosigkeit besteht eine hochgradige ge- 
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luütlilidie Verstiimiiun^-, » in aiis;^('s|)roclien»'r Mjin^el an Eiieri;jie, so- 
wie eine unverkennbare Seliwiiclie des Gedäehtnisses. 

Zu diesen Erscheinungen a11p:cnieiner reizbarer Schwäche des 
Nenrensystems gehört die im Hitteliiuakte des Krankheitsbildes stehende 
ausgesprochene Anomalie des geschlechtliehen FQhlen% die siefanaeh den 
Arbeiten von Westphal, v. Krafft-Ebing etc. als conträre Sexaal- 
empfmdungbeschrieben findet F&r die Erankhaftigkeit des Oeschlechts- 
trieibes spricht auch die neuerdings wiederum von mir bestätigte Be- 
obachtung, dass Patient in seuiem ganzen Denken und Ftlhlen dem 
weiblichen Geschlecht gegenüber entfremdet ist und sich bis jetzt trotz 
einer Reihe von in bester Absiebt unternommenen Versuchen, den 
Beischlaf auszuführen, als ginzllch impotent erwiesen hat Femer 
spricht dafür das abnorm Mhzeitige Herv^ortreten des Geschlechts- 
triebes (vor dem 10. Lebensjahre), die Stärke doi^selben und die Be- 
ziehung desst lhen auf das männliche (Geschlecht schon b^m ersten 
Moment de» Auftretens im 10. oder 12. Leben^ahre. 

Dass durch onanistiscbe Manipulationen, welche von Mitschülern an 
dem Patienten vorgenommen wurden oder von diesem selbst die Inten- 
sität dieser abnormen Empfindung' fresteifrcrt wurde, bis sie den Patien- 
ten vöIHl' beherrschte. iinterlie;j:t krineiii Zweifel. Aus der einseitigen 
Kiclitiin;j: des Triebes :mf das niünnlirhe (lesehlecht ents])rini,'-en jincli 
die Haiidluiiii'en, welche zur Hefriedi,<;un^- von Patienten unternoiimieii 
werden. Dieselben haben ledi^Hieh die llefricdi^un;:- des als (iesetz 
emi)fundein'ii Triebes zum eip'nen < Ifschleclit ziiiii Zweck, wobei die 
Art und Weise, wie eim- sdiclie l»efriniii:-unü: hcrbri:^-efülirt wird, ob 
durch eine weclisehinanistisehe und beisehlafsälinliehe oder durch 
autoonanistische llandlunp'U, für das krankhafte Km]ifinden des Pa- 
tienten ^aiiz nebensächlich wird. Patient folget also in der PiethätijL^un«; 
seines .Sexualtriebes einem durch seine Anlajje, sowie durch unglück- 
liche äufsere Umstände hervorgerufenen Zwange, der ihm schon die 
qualvollsten Seelenzustände erzeugte. Da sein eigener Wille nicht 
ausreichte zur Beherrschung der Triebanomalie, so begab Patient 
sieh in richtiger Erkenntniss des Sachverhaltes in ärztliche Be- 
handlung. 

Oh die StSrke des Zwangstriebes ausrecht den Patienten als un- 
zurechnungsfllhig im Sinne des Gesetzes erschemen zu lassen, fOr die 
Beurtheilung dieser wichtigen Frage wäre eine genaue Kenntniss des 
Sachverhaltes nöihig und der damaligen GemüÜisverfassung. Sicher- 
lich aber sind die dem Patienten zur Last gelegten Handlungmi nicht 
aus einer Neigung zur Unzucht entstanden, sondern infolge krank- 
hafter Beschaffenheit seines geschlechtlichen Triehlebens. 
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Audi zu dem Vdrstehcudeu riutacliton. welche \on der W-rthci- 
(li,ii:un^ ein ergänzeiidcu Nuelitraij verlauj^t. Derselbe luutel nun, 
wie fcdjrt: 

In dem Utrielit vom wurde X. X. als erlilieli be- 
lasteter Xeurastheniker bezeielmet. Dafür sprechen fül«^ende Daten 
aus seiner Familiengeschichte. Der Vater des Patienten >>tarb au 
emein Herdeidai und hatte ron jeher besonderes Wold^^efallen an 
stattlichen grossen M&nnem gehabt, ohne dass aber diese Vorliebe 
irgendwie sexuell zu deuten gewesen wäre. Die noch lebende Mutter 
des Patienten ist kränklich und nervds. Ein Bruder ähnelt dem Pa- 
tienten, insofern auch er von Jugend auf onanirt, niemals den Bei- 
schlaf ausübte und Gefallen an schönen Soldaten fand. Der Zustand 
dieses Bruders yerschlimmerte sich derart, dass er geisteskrank wurde 
und seit 4 Jahren in einer Irrenanstalt untergebracht ist Em zweiter 
Bruder zeigte ebenfallfi die Spuren der erbliche Belastung in heftigen 
nervösen Anpjtanfällen. Er litt an Aschnia pectoris und endete im 
21. Lebensjahre durch Selbstmord. Ein dritter noch lebender Bnuler 
ist nnverlieirathet, nervös, Onanist, mit homosexuellen Neigungen. Ein 
vierter Hruder und eine Schw^ter sind nonnal. 

Für die erbliclu* Belastunf]^ des Patienten kommt ausserdem noch 
die Thatsache in Betracht, dass er iils Kin{l (vor seinem zehnten 
Lebensjahr) schon schwächlich und kränklich war. Er litt damals 
jalirelanjr hauptsächlich an Ma<renbesch werden, unaufhörlichen Hals- 
entzündun<ien etc. Die sieh später erst völlig- entwickelnde Xeu- 
rastlienie und Anoinalic des ( Iiseldeehtslebens ist somit, worin alle 
(iutaehten übereinstiuiuien, auf dem Boden einer erblichen neuropa- 
thischen Diathese enti>tanden. 

Patient pebt an, schon im 5. Lebensjalirt' i^eseidechtliehes 
Interesse für Männer jrezeijrt zu hal)en; mit 8 Jahren will er be- 
reits Wollustcuipfindunjuen jiehabt haben (V). Auch das Interesse für 
die (•eschleciitstheile älterer Kanieratlen war schon nach seiner Ver- 
sicherung um diese Zeit vorhanden (?). ]\Iit dem 12. Lebensjahr 
begannen die ersten onanistischen Manipulationen, eine Leidenschaft, 
die heute noch fortbesteht. Schon als Knabe fand er ein grösseres 
Vergnügen an Wechselonanie mit Kameraden, und nur uk ESrmange« 
lung eines Partners griff er' zur Selbstbefriedigung. Das undiffe- 
renzirte Geschlechtsgeftthl eines schwächlichen erblieh be- 
lasteten Knaben wurde also schon zu einer Zeit falsch be- 
zogen, d. h. in unrichtige Bahnen gelenkt, in welcher er über 
die Geschlechtsunterschiede und den Zweck des Geschlechts- 
verkehrs noch nicht aufgeklärt war. Seit dieser Zeit ist Patient 
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diesem Zwan^ vollstiinili«; verfallen. Sowohl iu seinem l^iivatleben, 
als auch während der Militärdienstzeit suchte und fand er immer 
wieder Partner männlichen Geschlechts xat Befriedigung seines 
Triebes. Damit oorrespondirt nun die völlige Gleichgültigkeit und 
Abneigung gegen das wdbliohe Geschlecht, welche sich bis zu Ekel- 
gefühlen und zum Horror feminae steigerte. Patient hat sich niemals 
zum Weibe hingezogen gefühlt, die einzigen 2 Versuche, den Bei- 
schlaf auszuführen, die er yor der Zeit der ihm zur Last gelegten 
SittlichkeitsTerbrechen vornahm, endigten mit völligem Fiasko. So- 
mit ist Patient ausserdem impotent und infolge dieser unglücklichen 
Entwiokelung während seiner Jugendzeit überhaupt nicht dazu 
gekommen die zur Correctur einer solchen Anomalie erfor- 
derlichen Gegenvorstellungen zu bilden, resp. dieselben aus 
(Ion Sin II es Wahrnehmungen des normalen Geschlechtsver- 
kehres abzuleiten. 

Sein franzes Wesen, sein Charakter ist so selir von dieser Trieb- 
anomalie durclKlnmjren, dass mich seine Pollutionsträume von niänn- 
lielien Bildern begleitet sind. X» l>en der Abnormität des Triebes be- 
steht aber auch eine krankiiafte Stciirenmj^ desselben, eine sexuelle 
Ilyperästliesie. Wenn dieselbe schon aus dem i>liysiolou'iseli anor- 
malen frühzeiti<^en Hervortreten sexueller Dränp- ersichtlich ist, ü-iebt 
sie sich auch zu erkennen in dem Eintritt von Einciilationen, sobald 
das lilied des I*artners von ihm nur mit der llaiul beriilirt wird 
und in Form von peinlich empfundenen Krectionen beim Anblick 
männliclier W(>hl<;ebauter Personen. Ferner genii.:;t eine einfaehe 
Vorstellung und Sinneswahniehmung, um ancli ohne Frietion des 
Gliedes Samenerguss beim ratieiiten lK*rl)ei/.uliilireü. Der sexuelle 
Sehwächezustand des l'alienten prodncirte sogar zeitweise Ejacula- 
tionen bei schlaffem und halbschlaffem Gliede. Wenn nun auch im 
ganzen der Charakter des Patienten als männlich imponirt, so finden 
sich dennoch auch darin einige ans Weibliche erinnernde Züge. So 
besteht eine Abneigung gegen jedwede Art männlicher Kraftproben, 
dagegen Vorliebe für Haus- und Handarbeiten (Kochen, Aufräumen etc.). 
Eine grosse Weichheit des Gemüths^ liebe zur Musik und Kunst, 
Freude an lii)pigen Festen, Sinn für Theater, Bellefcristik (und Häuser- 
bauen). Ein gewisser Grad von Schamhaftigkeit wird sogar in den 
mannmännlichen Bapporten gezeigt, wobei Patient in der Begd, wie 
ein schüchternes Weib, die Augen sehliesst 

Auch das geistige Leben N. N.'s weist Abweichungen vom nor- 
malen Verhalten auf. Neben einer au8ges])roehenen Schwäche des 
Willens (Energielosigkeit und Entschlussunfahigkeit) besteht auch eine 
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solche (Irs ( ifdiielitnisfes, w'w innn sie so liäufiir ( Mumistcn an- 
triflt. r.'itiriit ist iiiifiilii;,'. seine (iedaiikeu zu eoneeiitrireii ; sie seliu eif» n 
ab \un\ fiiiircii iliiii entweder j^escldeelitlielie liilder oder Sitnationen 
unanj^eneliiner Art vor das jreistifjre Aii;j:e. Die zwan'jsweise sieh auf- 
drängenden \'orstellungen, auf welche schon ein anderes Gutachten 
hinweist^ können so lebhaft sein, da^s Patient laut spricht oder Schreie 
ausstösst. Die Stimmung ist vielfoeh deprimiit; aeine Gedankenrich> 
tung mit pessimistischer lUrbung. Er fUÜt sich ausser Stande, irgend 
welche Art emster geistiger Arbeit zu verrichten. 

Die körperliche Untersuchung ergiebt bis auf die erwähnten 
Symptome des Xenrensystems und einen leicht erregbaren Herzmuskel 
ein negatives Besnltat Das Becken zeigt in seinen (gemessenen) 
Duichmessem männliche Form. 

Patient leidet somit, wie schon in dem ersten Gutachten gesagt 
wurde, an Constitution eller Neurasthenie mit Zwangszu- 
ständen. 

Dass die abnonne Intensität des Triebes den Anireklagten bis 
zum Orade dCT Unwiderstehlich keit beherrschen und sich impulsiv 
Befriedigung erzwingen kann, insbesondere hei lUriieksichtigung der 
als unzureichend aus der ;ranzen Kntwiokelung des Inculpaten nach- 
gewiesenen ethischen und intellectuellen Gegenvorstellungen, erscheint 
zweifellos. Deumach nmss die freie Willensl)estininiung des Herrn 
X. N. bei IWm hung der ihm zur Last gelegten Vergehen in Frage 
gestellt werden. 

Entscheidung des Reichsjrerichtes. 

Unter lieifii^inn.ir der vorstehenden Gntaehten wunk' (he Ki vision 
des eist<'n l'rtheils Iteim Keielitsgerieht beantrairt. Das lleieii>- 
gerielit jedoeli verwarf die Kevision, erkannte das I rllieil der ersten 
Instanz an und bürdete dem A erurtheiiten die Kosten des Uecbts- 
mittels auf. 

In den Gründen werden nun folgende für die ßeurtlieilung ähn- 
licher Fälle wichtigen Punkte ausgeführt: Der Thatbestand des § 175 
setzt nicht die Einbringung des männlichen Gliedes in eine natürliche 
Oeffnung des KOrpers einer anderen männlichen Person voraus, sondern 
es genügt die körperliche Berührung dieses Gliedes mit 
dem Körper des anderen unter beischlafsähnlichem Ver- 
langen. Gegenüber den Gutachten der medicinischen Autoritäten 
nimmt das Beichsgericht die Vorinstaliz in Schutz. Denn „sie hat 
vielmehr in concreter Würdigung der Sachlage für erwiesen erachtet, 
dass der Angeklagte nicht nur von dem Entschlüsse, seinen Geschlechts* 
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trieb fortdauernd an dersi lben Tersün zu befriedigten, {geleitet gewesen 
ist, s(mdern das» er auch in voIIct Willensfreiheit und bewusst ge- 
handelt hat.*^ Da der Angeklagte selbst in seinen Erklärungen den 
ausdrücklichen Einwand der Willensunfreiheit nicht erhoben hat, und 
da auch die Aussagen der Zeugen gegen einen Zustand von Bewusst- 
losigkeit oder Willensunfreiheit sprechen, so musste das Gericht die 
Ueberzeugung gewinnen, dass der Angeklagte im Zustande der 
Willensfreiheit gehandelt habe, nach emer freien Prüfung der Frage, 
ob die contraro Sexualämpfindung den Angeklagten bis zu dem Grade 
der Unwiderstehlichkeit und Willensunfreiheit beheiTBcht habe. Es 
war hierbei an die Zuziehung der Gutachten der Sachverständigen 
nidit gebunden. Demnach ist das Gericht Uber die Grenzen seiner 
gesetzlich bestimmten Befugnisse nicht hinausgegangen. 

N. hatte das Glttck, seine Strafe nicht verbUssen zu müssen. Er 
wurde begnadigt infolge eines allgemeinen Amnestieerlasses des Landes- 
fttrsten für Strafen geringen Umfanges. 

Fall Z Anklage eines Conträr- Sexualen wegen Verführtmgs" 
i'ersuches m mtäueUer Onanie an ^nem öffenGi^ien Orte, Out- 
achten des Verfassers. Krankengesehiehte, Keine Beeinträchtigung 
der freien WiUensfm^mmung. Verurtheilung, 

A., Beamter in bölierer Stelhin«:, an<rekla^'t we<:en \ fr^^tliens 
wider die Sittlichkeit ({^ 175), ist <;e<;enwiirti<r 33 Jahre alt, unver- 
lieiratbet. Sein \ii\vv l('l>t, ist (VI Jahre alt, nornial. Mutter starb an 
Tabes dorsalis, Mutters-jcscliwist^T litTzleidcnd. Eine Schwester der- 
selben ist infolp^ von Scidapinfall trelälinit, eine weitere Mutter- 
schwester liat ein hartiiäekii:-es TIautleiden. Vatersitruder und \"aters- 
schwe^ter starben an Herzleiden. Vater litt an Wassersucht. Ein 
anderer Vatersbruder starb an Tuberculose. Eine Schwester des Pa- 
tienten ist hysteriseh. Sexuelle Anomalien nicht nachweisbar bei 
den Angeharigen. Vater jähzornig, zu GewaltthSli^^eiten geneigt 
Ältere Schwester des Patienten männerscheu. 

Hieraus gehthenror, dass Patient in schwerer Weise erblich 
belastet ist Ausser Kinderkrankhaten hat er keine schwereren Er- 
krankungen überstanden. 

Der Anblick des Gesichtes zeigt SchiefeteUung der Nase. Die 
Formation des Schadeis ergiebt in Bezug auf Umfang, Durchmesser, 
und sonst keine AbweichnngenL 

Ebenso ist die Form des Beckens eine mannliche, wie sammt- 
liche von mir angestellten Messungen ergeben haben. Die Stellung 
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der Oberschenkel uerade. Im ganzen lialx ii wir also einen iiiäiiiiliclien 
Habitus, mit männUelien. normal eutwickelteü Gesclilcchtsattributen 
vor uns, von mittlerer Ernäbrung. 

Stirn hoch, Ihmrc, Schnurrbart braun. Stimme: männlicher 
Bariton. 

Zur Entwickelung seiner sexuellen Anomalie ist folgendes 
zu bemerken: Patient war von früher Jugend an ein sehr schwäch- 
liches, zartes Kind, wie das der Schwere seiner erblichen Belastung 
nicht anders zu erwarten ist Man zweifelte nach seiner Geburt, ob 
er überhaupt am Leben bleiben würde. In der Schule war Patient 
scheu, schüchtern, nahm an den Spielen seiner Genossen wenig 
theU. Dagegen will er eine gewisse Vorliebe für weibliche Hand- 
arbeiten und dazu eine grosse Geschicklichkeit gezeigt haben. Dieses 
Symptom dürfte sich wohl weniger durch die oonträre Sexualenipfin- 
dung »klären, als durch die zarten Gesundheitsyerhältnisse, welche 
ihn zu einer gewissen Zurückhaltung und leichteren Handarbeiten ver- 
anlassten. Bis zum 1 2. Lebensjahr war er hauptsächlich auf die Ge- 
sellschaft seiner jüngeren Schwester und deren Sinelgenossinnen an- 
gewiesen. Im 12. lA'bensjalir maelite ilin ein älterer Mitseli üler auf 
die Erection des männlichen (lliedes aufmerksam. Neugierig ergriff 
A. das Glied des betreffenden Spielgenossen und empfand dabei 
zum erstenmal als ahnungsloses Kind dunkel eine gesrhleelitliclie 
Erregung. Kr versuelite mm an seinem eigenen Glied durch Belasten 
desselben ähnbches lier\ urzultringen. Auf diese Weise trat nach und 
nach Erection iiiid Samenerguss ein. So kam es zu einer Zeit, 
wo ihm die Kenntniss der ( 1 escli 1 echt s v er bäl tnisse noch 
völlig fehlte, wo ihm auch die Bedeutung seiner eigenen Hand- 
lungen unklar war, zur Onanie, der er sich in der folge eifrig hin- 
gab. Die einzigen l>fahrungen, die er als Knabe machte, bezogen 
sich auf seine Altersgenossen. Infolgedessen traten die Er- 
innerungsvorstellungen an männliche Tersonen (MitschiUer) 
bei den geschlechtlichen Erregungen immer wieder auf- 
Es bildete sich also eine enge Association zwischen dem Ge- 
schlechtsgefühl und den Vorstellungen der Geschlechts- 
attribute männlicher Personen. Diese Verbindung musste 
um so enger und fester werden, je öfter die allmählich auch durch 
Phantasiethätigkeit yariirten Bilder d^ kSrperUchen Process des Ona- 
nirens begleiteten. Jene mit Hinblick auf ihre verkehrte Bichtung 
als krankhaft zu bezeichnenden Associationen werden 
schliesslich durch Angewöhnung automatisch und begleiteten 
am Ende jede geschlechtliche Erregung des Patienten, ob er 
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wolltt' oder nicht. 8ie bokaiinn also einen zwanj:;sartijiren Cha- 
rakter und das um so leichter, einerseits weil das Gehirn starke 
Kindriieke in der Zeit des Waehstlniins ain tiefsten sich ein- 
l)räp:t und die Spuren davon auch liir das spätere Leben 
lebendij^ erhält, anderseits, weil es sich hier um ein schwächliches, 
weniger widerstandsfähiges Individuum handelt, welches viel intensiver 
auf solche Erlebnisse seüier Nenrenbesehatfenbeit zu reagiren 
pflegt, als der normale Mensch. Die männlichen Bilder traten 
in erotischen Tr&umen auf, begleiteten nächtliche Pollutionen und 
verliessen, nachdem sie durch jahrelange Angewöhnung zwangsartig 
geworden waren, den Patienten nicht mehr. Erst gegen sein IS. Le- 
bengjahr wurde A. über die Beziehung der Geschlechter aufge- 
klärt Während nun ein normaler Mensch mit entsprechend starkem 
Willen solche pathologische Erfahrungen schliesslich noch zu corri- 
guen im stände ist durch die späteren Wahrnehmungen- des nor- 
malen Geschlechtslebens, war es für unseren Patienten zu spät. Er 
versuchte zuerst im 21. Lebensjahr den Üeischlaf im Bordell, 
bekam aber nicht einmal eine Erection. \ (■illi:::es Fiasko und (Gefühl 
des Ekels. Schliesslich niasturbirte ihn die Prostituirte; aber audi 
dieser Process widerte A. so an, dass er mehrere Tage sich unwohl 
fühlte. Seitdem hat er überhaupt nur noch drei derartige Ver- 
suche gemacht, ohne jeden Erfolg, ohne Erection und oline Samen- 
eriruss. Ks besteht demnach bei A. bis jetzt Impotenz gegenüber 
dem Weibe. 

Die T'obei*trairun^- seines ( lescldeciitsgefühles aut männliche Per- 
sonen drückte sich, wie das ja unter solchen Emständen natürlich 
ist. bei ihm als KnalMii zunächst aus in Schwärmerei und inniger 
Freuntlschait iniit erotischen Züg(^n) für l)estimmte Kameraden. Mit 
IT) .jähren trat Leidenschalt liir einen Husaren ein, dtsseu 
IJild nunmehr in seine onani>tischen Träume überging. MitlS.Ialireu 
entbrannte er iu heftiger Liebe zu einem Trambahnconducteur, 
fuhr stundenlang mit ihm auf der Pferdebahn herum und erUtt alle 
Qualen der EifeiBucht, wenn jener mit anderen Menschen oder weib- 
lichen Personen freundlich war. Er getraute sich jedoch nicht seine 
liebe zu gestehen, sondern begnügte sich damit, die lebhafte Erinne- 
rung an jenen Conducteur in seine onanistischen Phantasien aufeu- 
nehmen. Mit der Wechselonanie wurde S. erst m seinem 26. Lebens* 
jähre durch einen Burggensdarmen in Wien bekannt Er be- 
schreibt diese Erfahmng wie folgt: „Ein Wonneschauer ging durch 
meinen Körper, als er mich in seine Arme schloss, und ich zitterte 
am ganzen Leibe als der Erguss eintrat Korperlich bisher durch 
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SrIlotlM l'iiidiiiiinii- und rolliitioiicn liminfi'r;ri"kouinien, j^equält durcli 
?^('ll)>liiun(l;L;v(lank('U, erwachte jetzt t rst reelit in mir die Lust zum 
T,el)en und naeli wechselseitiger oder passiver Onanie, für die irli 
meistens Soldaten anwarb, fühlte ich mich erleichtert und ^rekräftint." 
Päderastie wurde vom Patienten von jeher verabscheut. Er ver- 
mied auch den Umgang mit GesinnungsgenosBen und zog; den Ver- 
kehr mit wirklielien Manneni vor. 

So ist Patient auch heute noch contrSraexual, d. h. sein Ge- 
Bchlechsgefühl ist infolge erblicher Beanlagung und durch 
äussere Umstände umgekehrt, dem männlichen Geschlecht 
zugewendet; fttr Frauen hatte A. niemals Interesse. Es finden sich 
auch seelisch bei ihm gar keine Ansätze fflr die heterosexu- 
elle Empfindungsweise. Er v^kehrt mit Damen gesellschaftlich; 
ffihlt sich aber direct abgestossen, wenn er irgend welche Handlungen 
odor Ausdrucksbewegungen wahnümmi, die eine Tendenz aufs Männ- 
liche zeigen. 

Neben dieser Impotenz bestehen Symptome einer leichten Neu- 
rasthenie, Intoleranz fiefrcn alkoholische (Setränke, Spinalirritation, 
Müdigkeit nach dem Erwachen morgens^ leiclitf ])sychische Erregbar- 
keit, Anirstgefühle. abnorme Sensationen, Druck im Hinterkopf , ge- 
müthliche Labilität, aufgeregtes Wesen etc. 

Zeichen einer ausgebildeten Effemination nicht vorlianden. Patient 
ist mit Ansnaiime seiner geschlechtlidn'n Sjdiävc durchaus männlich 
entwickelt, psychisch und körperlich, mnss aber angesehen werden 
vom gesundlieit liehen Standjtunkte als ein zartes, wenig 
widerstandsfähiges Individuum, mit den S])uren schwerer 
erblicher lielastung, leichter Neurasthenie und conträrcm 
(ieschlcc h tsgef n h I. 

In dem (Irade, in welchem Patient (ielegenheit zu Theil wurde, 
mit anderen mänidichen Personen zusammen das Wollustgefühl zu 
produciren, in (h'uiselben (Jrade ist die einlache Onanie während 
der letzten .Jahre zurückgegangen. Im ganzen aber pflegt das (Je- 
schlechtsverlangen solcher krankhaften Personen ein abnorm starkes zu 
sein. Das ist auch bei A. der Fall So kann der blosse Anblick 
schöner kraftvoller männlicher Gestalten Erection und Libido 
hervorrufen, und zwar noch leichter nach dem Gennss alkoholischer 
Getränke. In dieser Lage befand sich der Angeklagte am 1 0. Oct 1 896, 
als er gegen 11 Uhr abends vom Kolosseum (Vaii^tötheater) den Heim- 
weg antrat 

A. war vorher mehrere Monate in sexueller Beziehung abstinent 
gewesen und hatte sich an diesem Abend während der Vorstellung 
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durch den Anblick der Prodnctionen eines Atlilt ten freselileclitlicli aiif- 
gere^. Er nuiclde .ilso iintcrwc<rs die liekanntscliaft eines »Soldaten, 
der sich in der Hayerstrasse nach ihm umsah und den Angeklagten 
schliesslich be^^rüsst haben soll. Der genieinsianie Spaziergang, der 
uch an die Begegnung ansohloss^ führte üb^ den MaximiHanaplatz, 
Salyatorplatz und wieder zurück über den Maximiliansplatz^ über die 
Ottostrasse in die EarlBtrasse. Hier bogen sie in einen finsteren Hof 
eines Hauses ein, und der Soldat ging bis in die Ecke des Hofes mit 
Patient öffnete nun unter dem Verwand des Urinirens seine Kleider 
in der Absiebt, sich Ton seinem Begleiter maBtorbiren zu lassen. Der 
Soldat zog dann, unzufrieden mit der gebotenen Bezahlung, sein 
Seitengewehr, erklärte den Patienten für verhaftet und veranlaaste 
dann die Anzeige dessdben. 

Die näheren Umstände des Thatbestandes sind unwesentlich. Es 
fragt sich zunäclist, oh Patient während der ihm zur Last <:elei:t('ii 
Handlung in einem Zustande der (Teistesstörung sich befand, 
rcsp. willensunfrei, d. h. durch krankhafte Vorgänp:e in seinem 
»Seelenleben gestört war.. Diese Frage ist unbedingt mit ,Xein* 
zu beantworten. Patient war zw^ar geschlechtlich erregt, aber 
doch nicht in einem solchen Grade, dass ihm die Besinnung 
abhanden lit kommcn wäre. Denn sein ganzes Verhalten zeigt das 
Vorhandensein völliger Belbstbestinunung. Die Bekanntschaft, der 
Spaziergang bis zum Salvatorj)latz, das Umwenden daselbst, <himit 
die belebtere Hricnn er Strasse vermieden werde, endlieh das 
Aufsuchen eines dunklen, unbesuchten Ortes, sein Verludten während 
der Ilamllung selbst, alle diese Momente zeigen, dnss A. mit voller 
Ueberlegung gehandelt hat und sich der ganzen Situatinn \iillig be- 
wusst war, ebenso wie er sich nachträglich aller Kinzellieiten derselben 
erinnern konnte. Offenbar aber hat das N'erhalten seines Partners, 
welche Absiclit derselbe auch gehabt haben mag, bei der nächtUchen 
Anknüpfung einer Bekanntschaft, bei dem Spaziergange um Mitter- 
nacht, sowie bei dem Mitgehen bis in die Ecke des finsteren 
Hofes, auf seine ohnehin krankhaft veränderte und gestei- 
gerte Geschlechtssphäre prorodrend gewirkt und konnte Tom 
Patienten nur in diesem Sinne eben wegen sein^ krankhaften An- 
lage ausgelegt und verstanden werden. Jedenfalls war er sich nicht 
bewusst, mit seinem Verhalten ein Öffentiiches Aergemiss zu bieten. 
Mit Hinblick also auf die tiefgehende seelische Anomalie in 
dem Sexualleben, welche A. als einen erblich schwer be- 
lasteten Psychopathen kennzeichnet und allein zu jener ihm 
zur Lost gelegten Handlung Veranlassung wurde^ welche aber ausser- 
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dem seine wenn auch irrtliihnlielie Auffassun«;' der Altsicht des 
Soldaten ])syeli<ilojLrisch vr)lli<r verständlieh niaeht, darf 
auch vom Standpunkte <les (lutachtenö der Auyekla^te einer müderen 
Beurtheilung empfohlen werden. 

A. wurde zu 100 M. Geldstrale und in die Kosten des Verfahrens 
verurdiMlt 

Patient begab ach in ärztliche Behandlung und ist bereits 
auf dem Wege der Besserung. Mit Hülfe hypnotischer Suggestion 
gelang die Bekämpfung der homosexuellen Neigungen und Ueber* 
Windung des Horror feminae. Anfängliche Schwierigkeit bei Aus^ 
fQhrung des normalen Geschlechtsactes wich bei wiederholten Ver- 
suchen. Darauf geregelter heterosexueller Vwkehr mit voller Wollust- 
empfindung und spontaner Libido. Zur völligen Beseitigung der 
homosexuellen zwar noch vorhandenen, aber nicht mehr als lästiger 
Zwang empfundenen Neigung wäre seelische Zuneigung einer ge- 
eiirn^en weiblichen Persönlichkeit nothw endig. Dazu bot sich noch 
'keine Gelegenheit. Patient ist erheblich gebessert, wird aber noch 
weiter behandelt 

Fall 8. Conträn' Sexuale nq>fuiilun(i. Anhl(uj<' inyi'U hrif-chhifs- 
ä/nilichrr HmuUutuj mit c'inon Dieustknvclit. Gutdehf'H des Vcr- 
fa.<s>'rs und des Ohcrarzfcs Dr. Foche. Freie Willeusbeiitimmuiiy nicht 
ausgcschlosspn. Freisprechung ans jiirisfiseken Ch'ünden. 

13., (Jt li'lirter in aniifcscliener Stelluug| ist angekla^ wegen Ver- 
gehens p'p n 17."» des i{. St. (i.-B. 

Er wird hrzicliti^t, in zwei Niiehtcn eini'n Dienstkneeht L. zu 
sicli ins lictt uTiioimiirii und mit meinem cnthlrKSsten < le.»ielileehtstlieil 
zum Zwecke der Wdlhisterre-runir Stossbeweguugen gegen den nackten 
lianeli desselben aus<;-efiilirt zu haben. 

Zur lieuutaehtun^i- der sexuellen perversen ßeanlagung des He- 
sehuldi^ten wird ein (lutaehten von dem Verfa.sser eingeholt. Das- 
selbe führt im wesentlichen folgende Punkte aus: 

Der Angeklagte ist 28 Jahre alt Vater starb im Alter ym 
6S Jahren an Lebereirrhose, Mutter lebt, hochbetagt Yatersvater 
starb am Magenkrebs, Muttersvater an Lebwleiden, Grossmutter an der 
Cholera. Muttersbruder war Epileptiker und starb frühzeitig. Zwei 
Brfider des Vaters sind verschollen. B. ist einziges Kindi machte eine 
schwere Geburt durch, als die Mutter schon 40 Jahre alt war. 

B. war als Kind zart, litt an Bhachitis und Scrophulose. Seit der 
Pubertät sind aber die Spuren dieser Erkrankung verschwunden, und 
es blieb nur eine allgemeine neuropathische Disposition be- 

ArohiT fflr KrimliulaDfliiopologi«. I. 11 
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stehen. Kririu-rlich präsentirt sich l'alicnt als wolil;r<'niilirte kräftige 
Pcnsönliclikeit mit starkem Haar- und Hartwuclis, männliclier Stimme 
ohne nachweisbare krankhafte Öyinpton>e objectiver Art. Seit meh- 
reren Jahren bestehen heftige Magenkrämpfe, die auch znr Yeran- 
lassimg wurden, dass Patient vor Beendigung seiner Dienstjahre vom 
Militär enthissen wurde. Zeitweise wurde B. förmlicher Morpliio)ihage, 
um die Schmerzen zu betäuben. 

In neuerer Zeit heftige Angstanfälle, namenflich zur Nachtzeit, 
Schhif Störungen, Ohnmachtsanwandlungen, hochgradige psychische 
Reizbarkeit, zunehmende Intoleranz gegen Alkohol (zdtweise 
3 — 10 Liter Bier pro Tag consumirfc), Vomitus matutinns, Gesichts- 
hallucmattonen (iJkoholismus incipiens). Auffallende Gedäehtniss- 
schwäche, llnn^ zu unklarer Phantasterei (S|Mritismus), Neigung zu 
hcfti^xen affectiven Entäusscrun«;en, nach Alkolioljrcnuss (Gendannen- 
beleidipin«: (Imcli die Verhandlung erwiesen). Überbaupt scheinen 
impulsive Handlungen mit momentaner nownsstst instrUbung bei B. 
vorzukommen. So kann er sieh verscbiedeuer Ilandlunj^en, deren- 
Realität durch Zeujren erwiesen wurde, nidit mehr erinnern. sr> z. 13. 
Einkauf von Cij^arren, die er versclu nkt haben soll, auffallendes lie- 
iiehnien während einer Eisenbahnfahrt ete. 1> wird also zeitweise 
zum Spielball aup iiblicklieher Antriebe mit riieksiehtsh»ser ICntäusse- 
run^- derselben. Für die psychische defective \ eranla^nn-- sprechen 
auch sonsti^'^e Symptome, so der Zwanjj^ zu zählen, dass Uefübl der 
küri)erliciieu Scbrunipfun«r u. a. 

Die \ it;i sexualis l)ei:innt beim Anp'scbuldi^^ten schon vor 
dem H). Leltens)nlir. Aus mutueller Spielerei an den Genitalien 
entsteht allmiililnh AVechselonanie mit Altersj^enossen, bei 
j;leicbzeitii;er l niarmuni:- und Küssen derselben. Daneben 
entwickelt wich in Ermangelung jeweils anwesender Partner solitäre 
Onanie mit begleitendem Vorstellnngsinhalt mannlieher Personen. 
2 Coitttsversnche im 15. Lebensjahr endigten mit negativem Besultat 
und riefen nur eine Steigerung der abnormen Triebrichtung hen'or. 
Seit jener Zeit Horror feminae, Ekel vor heterosexueller Berührung. 
Als älterer Gymnasiast wurde er durch litteraturstudien Uber das 
Wesen seines Zustandes aufgeklärt und suchte nun im Bewusstein 
seines angeblichen Hechtes männliche Bekanntschaften anzuknüpfen. 
Seit dieser Zeit vielfacher homosexueller Verkehr mit aUen möglichen 
Personen in der Regel durch Wechsdonanie. B. fühlt sich in der 
Bethätigun^ seiner abnormen Triebrichtung glücklich, bevorzugt aber 
im sexuellen Kapport männlich anj?ele.irte Personen, während ihn 
effemhürte Urninge abstossen. Faute de uiieux wird auch gegen- 
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wärtig nocli die ^(»litärc Masturbation <::otrieben, wdcluT lt sich ohne 
Maass und Ziel hinzieht. Die Libido .soxualis wiid bei ihm 
dnrch stärkeren Alkoholironuss Ixcinträchtigt, wogegen hoch- 
gradig:e Streit- und Kaufbist sieh bemerkbar macht. 

Der Thatbe stand des ihm zur l«ist uel^^n Vergehens ist 
f Giftender: B. machte in einer Brauerei ]\Iünehcns vor einiger Zeit 
die Bekanntschaft des Dicnstkneclites L., tractirte densclljen mit l?ier 
und begleitete ihn einmal auf den Abort, llirr ^aiff ]>., wie durch 
Zcu^^;en eidlich erhärtet wurde, nach dem e]ifh](issten ( ieschlechts- 
tlieil des !>.. tiestritt aber sowohl in der N'ttruntersucliuni:- wie in der 
Tlauplverhniidliuii:- \(ir dem Laiidi^-erichte diese Tli;ifsaelie auf das 
i)e>liiiimte>te; wiwde zu einer (o'ldstrafe verurtlieilt und kann sich 
auch heute nicht melir erinnern, eine (h'rartip' llandlun.u' vor;re- 
nommen /.u liaben. Allerdin;;s stand B. an dem fra.irlichen Abtnd 
unter dem Kintluss des in beträclitlichen Quantitäten jjeuosöcnen Alko- 
hols, war also ziendich angetrunken. 

Er nahm nun weiterhin den L. zu sich in die Wohnung, unter- 
BtUtzte denselben durch Geldgesdieake and Lebensmittel und befrie- 
digte mit ihm mehrere Woehen hindureh semeii Geeeblechtstrieb. 
Das ganze Verhalten und die Besprechungen mit L. brachten den 
B. in den Verdadit, er habe auf den Dienstknecht einwirken wollen, 
und führten schliesslich zur Anklage der Verleitung zum Meineide, 
sowie des Vergehens gegen § 175 des R. St G.-B.'s. 

Die Verhandlung ergab aber zur Begründung des ersten Thdles 
der Anklage keine genfigendoi Anhaltspunkte. Es erfolgte also Frei- 
sprechung. In Bezug auf das Sittliclikeitsdeliot wünschte das Gericht 
gutachtliche Aeussenmgen Uber die behauptete Amnesie des Ange- 
klagte n für den Vorfall auf dem Abort, sowie über seine conträre 
sexuelle \'eranlai:-unf? zu hftren. 

Zu Punkt 1 iKMuerkte Verfasser: Es ist sehr wohl denkbar, dass 
durch den Anblick des fremden männlichen Gliedes auf dem Abort 
ein heftif;er sexueller Antrieb in dem An^reklaulen entstand, der ihn 
impulsiv veranlasste, das (died des L, zu (ii^n itcn. l)ie defectivc 
durch die erbliche P»elastnni:-, seine ^anz anormale sexuelle Entwicke- 
lun^% durch eine Anzahl wichtiger neuropathischer Symptome irekenn- 
zeiclmete, sowie durch clironischen und momentanen Alkoholp'nuss 
jcestei^erte Anla.ue des Patienten bedingt auch eine Abschwächunj;, 
resp. Aufhelmn^' ethiscdier Currective. Vorüberziehende p:eistig'e 
Dämmerzustände oder transitori>che (Jeistesstruiin^ren werden bei 
Psycho])athen, namentlich bei Ki>ilc|ttikern beol>achtet. Sich mit abso- 
luter Sicherheit über die dem V orfall foljjeude Aiimesie zu äussern 
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ist nnmöglich; da^ep:en spricht das f^nze Verhalten des B. in Ver- 
bindung^ mit seiner psychosexuellen Erkrankung und den Thatum- 
Btiinden fiir das wirkliehe Vorliandensein der naehträ<rlielien Amnesie, 
also für eine tninsitorische, durch Alkoholgeuuös herbeigeführte Be- 
wusstsfinstrülimiir. 

Di*' iJmkelirun^'' der (4esi'ldechtsemj)finduii;i-, wie sie bei 1». (hireli 
vorstrln n(le Darstellung {::escliildert ist, (Tsdieint als krankhaft und 
darf nielit verweehselt werden mit monströsen Vcrirrunj^en geistig «re- 
sunder Personen. Sie stellt eine The ilerseh ein un^' des cranzen 
deu'enerati ven psyehopatli isehen Zuslanchs dar, der den 
rationtt'U Ijcherrselit. Die sittliehen und reehtlielien (ir;:en Vorstellungen 
^ngen durch die Art seiner Oescldechtsentwickelung verloren, resp. 
sie wurden überhaupt nicht gebildet Ueberdies beherrscht die krank* 
hafte Yorstellungsriobtnng das ganze Denken des Pa- 
tienten. Bei Bemessung der Znrechnungsfähigkeit ist die abnorme 
Stärke des Triebes zu berücksichtigen; andererseits aber föUt der Bil- 
dungsgrad des Patienten ins Gewicht, die bei ihm vorhandene Er- 
kenntniss und wohlmotivirte Unterscheidung der strafrechtlieh ver- 
folgten und nicht verfolgten homosexuellen Handlungen. In diesem 
Sinne kann also von einer ivirkliohen Ausschliessung der Willens- 
freiheit, resp. der absoluten Unm5gliehkdt^ die homosexuellen bei- 
schlaEsähnlichen Acte zu vermdden, nicht die Bede sein. Ob nun die 
von ihm an dem L. ausgeführte Bethätigung seiner sexuellen Antriebe 
zu der Kategorie der beischlafsähnlichen Handlung gehören oder nicht, 
das ist Sache juristischer Entscheidung. Das Outachten kann also 
nur betonen, dass die sexuellen nicht als widernatürlich empfundenen 
und zum Theil im angetrunkenen Zustande ausgeführten Handlungen 
nicht einer sittlichen A'erirrang, sondern einer krankhaften lieschaffen- 
heit seines Geschlechtslebens ihr Dasein verdanken. Diese pathologische 
Triebrielitnng beherrscht (bn Patienten aber nicht so stark, dass 
die freie Wi Uensb estinnn u ng als ausgeschlossen zu er- 
a eilten wäre. Dagegen darf B. mit Hinblick auf seine eonstitutio- 
nellc rsyehopatbie einer milden ßeurtheilung im weitgehenden 
Sinne em]>folil('n werden. 

Auch der andere dutaebter, Oberarzt Dr. Pocke, spricht 
sich in seinem (iutaehten äbnlieb aus, aueli er findet keine {Ttnnliebe 
(Jeistesstörung, welche die freie Willensbestinmuing ausseliliesse, und 
empfiehlt den Angeklagten einer milden Auwendung des Gesetzes. 

Die Verth ei digung machte geltendj dass B. seinen Geschlechts- 
trieb durch Manustupration des L. zu befriedigen pflegte, so auch bei 
Gelegenheit des vorliegenden Vergehens. Das erigirte Glied des B. 
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soll liii r 1111(1 du ziifiilli<r ikii Körper dos mit ihm Bnist nn Brust im 
Bett liegenden L. lu rülirt haben. Aneii du.- Zen,ireiKmssn<:e def? T.. 
spricht ^re-^en ein iurtj^esetztes Stossen des (iliL'<lt's auf den K(ir])cr 
di's Dienstkneehtes. Vielmelir wird in dieser Aiissnfj'e bcnurkt, dass 
die Berühninp'n in grösseren Zwisehenräunu'n t'ri'( »Igten. Nach der 
Vertbeidigung liegt also weder eine beischlafsartige, noch eine 
beiBchlafsElmlielie Handlang im Sinne der reichsgerichtlicben 
Entsohddong^ Tor, sondern nur das zufällige in Zwischenräumen, wie 
sie beim Qeschleclitsact nicht vorkommen, erfolgende Aufstossen des 
erigirten Gliedes auf den Körper des tu Demnach sei die Anklage 
unbegrOndet Der Gerichtshof schloss sich dieser Anschauung d^ 
Vertheidigung an und sprach den Angeklagten frei. 

Fall 4. Wiederholfe Exhibifion an ö/fentliclieii (h t< u. Zwei- 
malige Bestrafung. Im dritten FaUe Sistlrung der Anklage infolge 
ärztlichen Gutachtens. Kranlmgesehichte. Pathogenese der sexuellen 
Anomalie, Erfnfgrpiehe SuggestioTtshehandlung durch den Verfasser. 

K., Geschäftsreisender, 47 Jahre alt, Eltern beide lebend. Mutter 
von jeher sehr aufgeregt, ^'atersscb^vester endete in eiiiem Anfalle 
von Melancholie durch Selbstmord. Eine andere gut situirte Vaters- 
scliwesttr soll einen Diebstahl begangen haben. Muttersvater war 
Sonderling. Eine Schwester des Patirnteu leidet an hysterischen An- 
fällen, ein Bruder starb an Tubercnlose. 

K. machte im 4. Lebensjahre den Typhus durch, besuchte die 
Schule mit Auszeiclinung, ac(|nirirte mit 18 Jaliren ein Lungenleiden, 
welches mehrere Monate aiulauerte. dann al)er verscliwand. Im 
24. Lebensjahre Syphilis mit secundärcn und tertiären Erscheinungen, 
die bis zu seinem 30. Leltensjalire andauerten und wiederholt l)e- 
haiidelt wurden. Mit 29 Jahren heirathete Tatient; ein Kind starb 
mit 5 Jahren au Diphtherie, und zwei weitere Kinder entwickelten 
sich normal. 

Patient ist eine milielmässig ernährte schwächliche Ersciieinung. 
Pupillen eng. Träge Reactiou. Sehkraft rechts erheblich herabgeset/J. 
Sprache und Gehör gut Erblindung des rechten Auges infolge von 
Syphilis. Klonische fibrillSre Zuckungen im Facialisgebiet der Imken 
Gesichtshälfte und Blinzehi der Augenmuskeln beiderseits; diese Er- 
scheinimg verstärkt sich bei psychischen Erregungen. Der rechte 
Mundwmkel steht tiefer als der linke. Bechte Nasolabialfalte ver- 
strichen. Sprache und GehOr gut Genitalien normal links an der 
Corona glandis hartes Narbengewebe. 
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Im übrij^en kln^-t Patient Uber Ohrensausen, ]\I(mciie.s volantes, 
Schwindel, Obstipationen. Oedäehtniss und intellectuelle B('fälii<iung 
f?ut- K. ist ein in seinem Ijerufo tüchtiirpr, verh'issiirer Mann. Die 
deprimirten Stnumun^en hänfnen mit (Kr noch zu erörternden sexu- 
ellen Anomalie des Exhibitionirens zusammen. Seine ethischen 
und intelleettteUea Vorstellungen sind wohl entwickelt} 
er hat streng moralische (xriindsätze und dn zutreffoides ür- 
thelL Wie dem Verfasser die Frau des E. mündlich und schrifUich 
bestätigt hat, ist Kein zärtlich besorgter Gatte und Familien- 
vater, der die Seinigen über alles liebt und seine Familienpflichten 
nach jeder Richtung hin erfällt Um so stärker oontrastirt mit diesem 
Verhalten die Thatsache, dass K. wiederholt an öffentlichen Orten 
sieine Genitalien entblösste und onanirte (zweimalige Bestrafung). 
Interessant sind in dieser Beziehung die eigenen Mittheilungen des 
Patienten über seinen Zustand. So sagt er in dnem Briefe: 

^Zu meinem Uebel habe ich selbst noch zu bemerken, i]ns< ir1i 
niemals glaubte, je so weit kommen zu kr»nnen, wie ich thatsächlich 
gekommen bin! Ich bin seit IS Jahren glücklich vcrhcirathet, 
habe jetzt, nachdem mir mein Erstgeborener schon im Jahre 1885 
durch den Tod entrissen wurd^ was mich heute noch tief schmerzt, 
wieder ein Töchterclien von 0 Jahren und ein Söhnchen von 2' i Jahren, 
an welchen ich mit ganzer Seele liänj^eü Ks ist mir ein Räthsel, 
wie ich mich von Zeit zu Zeit so veriressen konnte, icli, der icli niclits 
iiifhr auf der Welt lit-lie. als meine Inui und meine Kinderclien. 
Aber der DäuKtn tritt an mich heran, »»line dass ich es mrrkel Werde 
ich dabei ertappt, so wird es mir erst in diesem Au;;enbHek klar, 
dass ich wieder etwas ^^ethnn liali*', was ich nicht hätte thun sollen; 
es fällt mir dann wie Scliup})en von den Aup'U, und es erfasst mich 
eine furchtbare Qual und Sorüc um meine lieben An;j:e]iörii;en, denen 
ich schon so viel Kummer in dieser Hinsieht Iteruitct habe! Dies 
ist sicher: ich will niclits Derartiges thun, nehme es mir jeden Mor^^en 
fest vor und bitte den lieben Gott, mich davor zu schützen, und den- 
noch kommt es hin und wieder yor, dass ich ganz anders handle, 
als es selbst mein aufrichtigster Wunsch wäre! Ich bin mir bewusst, 
welche Strafe, oder, wenn nicht mehr Strafe, dass mir die Ein- 
scliliesstmg in ein Irrenhaus bevorsteht^ wenn ich wieder vor Gerieht 
kommen sollte, und trotzdem mich dieser Gedanke täglich mit Angst 
und Schrecken erfüllt und mir schon im Toraus dabei fast das Herz 
brechen will, wenn ich daran denke, welches Herzeleid ich den liebsten, 
die ich auf der Welt habe, welchen ich nur Freude bereiten möchte, 
verursache^ und welche schauerliche Zeit mir selbst bevorstünde, mache 
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icii liin und wicdor solclic Snclicii. iiiclit ans Frivolität, sondern in 
einer j;i'lieiiiinissvollen Anwniidliini;-. die zu erklären ich mich ver- 
geblieh benuUie, <ler zu \vider>telien ieli aher nielit iui stände l)inl 

Zu bemerken habe ieb noeii, (biss ieb seit Jaliren iiii^zt iuein ner\'t)S 
bin; es reizt niieh jede Kleiiiiukeit f'urehtliar, so dass ieii niieli selion 
mit vielen Menschen verfein(h tej und meine lieben An^ehöri<;en aueh 
viel darunter zu leiden halben! Es thut mir dies nachher immer 
furchtbar leid, aber beherrschen kann ich mich auch hierin nicht mehr. 

Das Bewosstsem einer Krankheit, wie sie sich durch die ge- 
schlechtlichen yerimingen zu erkennen pebt, beugt mich schwer dar- 
nieder, und oft, wenn ich monatelang geschäftlich von den lieben 
Meinen getrennt sein mnss, erfasst mich tiefe Schwermuth darfiber, 
warum gerade an mich, der ich von jeher nur am Guten und Edlen 
Freude hatte, eine solche Sache kommen musste! Die Angst, ich 
könnte wieder, gegen meinen Willen, einen solchen Strdch machen 
und meine arme Familie dadurch ins Unglück stürzen, lasst mich nie 
mehr recht froh werden! Die Erinnerung an das Ueberstandene ist 
so furchtl)ar für mich, dass man sehon deshalb meinen sollte, ich 
könnte nielit mehr in den alten Fehler verfallen, und dennoch! Es 
rinnen mir bei dem (ledanken an meine ^'erpln^^en]leit und bei dem 
an meine und meiner lieben Frau und lieben Kinderehen Zukunft, 
wenn dies nicht aufhört, die Thränen Uber die Wanirenl Ich bin 
nie leichtsinnig gewesen, war höchst ideal angelegt, habe bis 
Mannesalter fleissig gelernt, um es zu etwas zu 1)rin'ren. und ich 
iiätte es zu etwas geliracht, wenn mich dieser füreliterlielie Drang 
nicht erfasst, und ich dadurch nicht immer wieder in den Abgrund 
gestürzt worden wäre!** 

Zur Pathot^cnese der exhibitionistischen Nei^un^en 
K.'s .lieben folgende Punkte Aufsehluss: Schon vor dem Kl. Lebens- 
jahre war Patient Zeuge, als v'm Knabe mit einem 1 2jährigen Mädchen 
einen Coitusversuch ausführte. J)asselbe Mädchen suchte auch ihn 
zu verfüliren. K. wurde gesehleclitlich erregt, widerstand aber der 
Werbung. Hierbei hatten al)er beide Theile ihre (»eschleclitstheile 
entbh'tsst. Von nun an interessirten den Jungen K. Spiele mit sexuellen 
Betastungen. So machte es ihm Freude, seine entblössten Nates gegen 
diejenigen von Mädchen zu drui^en. Ein anderes von diesen in ihren 
sexuellen Erlebnissen schon voi^schrittenen Kindern beliebtes Spiel 
bestand darin, dass die Mädchen in aufgehobenen Kleidern, die Knaben 
mit entblössten Genitalien abwechselnd an einander vorbeizogen. Diese 
Vorgänge übten einen mächtigen Einfluss auf des Patienten Phantasie 
und erzeugte frühzeitig sexuelle Dränge. Em anderes Spiel bestand 
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darin, das BesprinpMi von Stuten durch liewei^un^-en naclizualnnen. 
Derarti^'e Spiele wurden oft n iederholt, und K. freute und erre^4e sieh an 
dem Anbliek der Genitalien und Situationen mit sexuellem Charakter. 

Die Erinnerung- an diesi* sexuellen Erlebnisse des frühen Kindes- 
alters blieb so fest in der Erinnerunj;; des Patienten haften, dass er 
heute trotz der inzwischen verflossenen 38 Jabre sich aller Einzel- 
heiten deredbeE bewusst ist Schon Tor dem 14. Lebensjahre ver- 
snchte er, einem DienstmSdchen unter die BSeke zu greifen; diese Be- 
tastungsversuche wurden fortgesetzt bei dem weiblichen Ladenpersonal, 
mit dem er zwischen dem 14. und 17. Lebensjahre beruflich in Be- 
rtthrong kam. Gleichzeitig begann er zu onaniren, und der Anblick 
sowie das Betasten von weibliehen Genitalien, spielten in den 
begleitenden sexuellen Vorstellungen die Hauptrolle. Der Ursprung 
dieser im späteren Leben so TerhängnissToll werdenden Vorstellungen 
ist also in dem mächtigen und nachhaltigen Eindrucke zu suchen, 
den die eigenthümlichen Jugendspielc auf das ohnehin durch erbliche 
Belastung disponirte Oehim des K. ausübten. Der wirkliche Zu- 
sammenhang der 0(-~f lili elits\ erhältnisse war dem Patienten damals 
noch nnhekannt und die Aufklänin;^ erfolgte erst mit 21 Jahren. 

Als ihm es zum ^ten Male gelang, weibliche (Tenitalien einer 
erwachsenen Person zu berühren , indem er unter den liiW-ken die 
beluuirten Theile er<rriff, erschrak er und wusste sich diese Er- 
falininir nieht zu erklären. Im 19. Lebensjahre folgte eine neue Be- 
rülirunusfomi. Er rieb an dfu Xates eines Mädchens sein Tilied, bis 
Ejaculation orfolcrte. Das ^\ar seine erste Oeselilechtsbefriedi^xun^- im 
Beisein einer \veil)lielien Person. Erst als Einjäliri^^-Freiw illipn* kam 
er zur Ausfiihruni; des Coitus. Aber auch schon bei diesen nor- 
malen Erfalirun^am des Sexuallebens erwies sich ihm das lietasten 
und IJetraeliten der weibliehen (ienitalieu als eine lie(lin;Li:un;i' für die 
sexuelle Erre^^un^-, woraus sj)äter sich eine Conditio sine qua non für 
die Potenz entwickelte. Ebenso — stellte er sich damals vor — 
müsse das Weib erre;;t werden durch rlen Anbliek seiner Genitalien. 
Berührun«c und Anldick von Genitalien bejrleiteten auch die Trauni- 
poUutionen, und in einer ganzen Anzahl von Fällen kam es unter 
Orgasmus zur Ijaculation schon \m dem Anblick von weibliehen 
Genitalien ohne onanistische Kachhilfe und ohne EinfQhrung des 
Gliedes in die Scheide. Ebenso trat mehrfach spontan Samenerguss 
ein, sobald Patient einem Weibe die Bocke aufhob oder ihre Genitalien 
betastete. Diese in der Jugend angeknüpften Associationen mit patho- 
logischem Inhalt, welche sich natürlich nur auf einem durch erbliche 
Belastung vorbereiteten Boden entwickeln konnten, bekamen somit den 



okjiu^cd by Google 



BdtxSge ZOT forensiBchen Benrdidliing iL s. w. 161 



riiarnktor von Zw;iii^sv(irstt'llunf;-en und waren liercit.-; zu unzertrenn- 
liclic lie-rleitcr si'iner sexuellen Erlebnisse ^'•ewordm. Aueli Einzellieiten 
der urspriinizlielicn Bilder belierrscliten das sexuelle \ (»rstellun^s- 
leben autli späterliin in einem benierkenswertlien (Jrade. So führte 
Patient seine Sj)eeialität aueli im elielielien Sexualveikclir ein. Wenn 
er auch (in seltenen Fidlen) den C'oitus im I?ett entkicidet ausl'ührte, 
so erregte es ihn doch i^escidechtlicli viel mehr, seiner Vrnii unter 
die Röcke zu greifen, die CJenitalien zu betagten, daruiif die Frau hin- 
zulegen und sich die Genitalien anzusehm. Die EntblQssung der 
Genitalien bei sonst bekleidetem Körper nahm seine ganze 
Einbildnngskraft gefangen; schliesslich intoressirte ihn das Weib -als 
solches nicht mehr, nur ihre Genitalien. Damit kam ein fetischistischer 
Zug in seine Vita sezualis. Die sexuelle Erregbarkeit, die Erections- 
fähigkmt standen ganz im Banne des Anblickes von Genitalien. Im 
ehelichen Verkehr zeigte sich bald ein geschwächte Potenz, wie aus 
den Briefen der Frau herroigeht. Die Abnahme seiner sexuellen 
licistungsfShigkeit schob Patient seben Jahren zu, in meikwfirdiger 
Verkennung der ihn immer mehr beherrschenden sexuellen Zwangs- 
zn-tände. Auch darin war er den Erinnerungsbildern aus seiner 
Jugendzeit treu, dass ihn ]\rädchen im Alter von 10 — 17 Jahren })e- 
sonders erre^^en. Die Idee der völligen T^nkcnntniss derselben in 
sexueller Beziehung fachte si ine Libido mächtig an. Und wenn er 
schliesslich eine Art seelischer Defloration an nichts ahnenden Kindern 
durch Demonstration seiner <!enitalien vornehmen wollte, so ging er 
von der Annahme aus, dass andere Personen sexuell ähnlich reagiren 
würden, wie er selbst, Xaeli seiner Meinung musste der Anblick 
seiner eigenen (lenitalieii auf unscluildiue. im Pubertätsalter Ix-findliclie 
Mädchen sbokarti^' verblüffend und gesclileelitlicb eltenso erregend 
wirken, als auf ihn die Petrachtung weihliclier (lenitalien, wälin nd 
ältere Aveibliehe Personen mit sexueller Erfahrung dadurch viel u eni.^-er 
oder garniclit aus dem (Heichgi'wiclit i^ebraeht werden könnten. Eine 
weitere Steigeruni;- dieser Vorstellungsrielituiig fand durch die seine 
sexuellen Träumereien beherrschenden Einbildung statt, dass ein an- 
ständiges, sexuell unbenutztes, an den Anl)lick männlicher Genitalien 
nicht gewöhntes Mädchen mächtig erregt werden müsse beim Ansehen 
seines nackten Körpers. Daher die BefQrchtung seiner iVau, ihr 
Mann werde sich eines Tages noch nackt auf der Strasse zeigen. 

Der Kern dieses sexuellen Wahnsystems war und blieb 
immer der, sich selbst geschlechtliche Erregung und Befriedigung zu 
verschaffen durch Erzeugung geschlechtlicher Gedanken und 
Dränge in imwissenden und unschuldigen Mädchen. Solche Phan- 
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t;^!^ies(•l)\vt l-creion ondiirten zeitweise mit Masturl)ation. Die Leeliire 
d(T Emliiilliin;j;-en der l'all Mall (Jnzette ^äh den letzten Austotis zur 
prakti.sclien Aut^fülinin^- seiner sexuellen IMäne. Er exliibirte also 
8 — 10 mal in der Ue^ad an (»ffentlielien Orten vor Kindern. Drei 
dieser Fälle wurde» angezeigt und führten zu gerichtlichen Xach- 
spielen. Sein geschlechtliches V^balten hierb^ war ein ganz ver- 
schiedenes; der Act der Exhibition allein genügte in einigen flUlen) 
Samenerguss henrorzurafen, in anderen imien trat Egaoulation sogleich 
bei der Berührung mit dem kindlichen Körper ein. 

Der erstr Fall, welelier Gegenstand einer Anklage wurde, 
spielte sieh in folgender Weise ah: 

Als Patient eines Taires in den öffentlichen Anhigen einer grösseren 
►Stadt vier kleine, im Alter von 12 — 15 Jahren stehende ^lädchen er- 
hlickte, suelite er ihre Aufnierksandveit auf sieh zu ziehen. Unter 
dem Ansehein des l'rinirens enthh'isste er seine rienitalicn in einer 
solchen Weise, dass die Kinder difselhen ansehen nuissten. Dann 
loekte er durch (leherden die Mädehm zu sieh heran und versprach 
ihnen ein (Jeldgeselienk, wmn rini' von ilinen sein (Uied heriihren 
wiirdf. Zur weiterm Ausführuni:- der Handlung kam es nicht. Denn 
auf Anziige eines Spaziergängers wurde er üherra.scht und ver- 
haftet. Das Ivesultiit der Gerichtsverhandlung war ',2 Jahr 
Gefängniss. 

Es verging nach Ahhüssnng der Strafe kein Jahr, (dine dass Patient 
sieh von ik uem /.n verantworten hatte: Diescsmal handelte es sicli 
um ein Mädchen im Alter von 13 Jahren, welches in dem Park einer 
grösseren Stadt Deutschlands Holz sammelte und auf diese Weise 
der Bank näher kam, auf der K. l'latz genommen hatte. Wieder 
demonstrirte er dem Kinde zuerst sein entblösstes Glied. Sobald das 
Kind sieh seinen Wünschen willig zeigte, hob er ihr die Kläder von 
hinten auf und berührte mit seinem erigiiteii Penis die Nates des- 
selben. Diese Berührung genügte, um Ejaeulation eintreten zu lassen. 
Wiederum Anzeige, Verhaftung. Urtheil: 1 Jahr Ge- 
f&ngniss. 

In dem 3. Fall ging Patient offenbar unter dem länflnss starker 
geschlechtlicher Dränge in den Anlagen einer kleinen Stadt spazieren, 
hatte sein Glied bereits entbfösst, aber den Überzieher derart darüber ge- 
schlagen, dass auf den ersten Anblick nichts Auffälliges an ihm wahr- 
zunehmen war. Sobald ihm nun einige von der Schule heimkehrende 
Mädchen (Alter 13 — 16 Jahre) begegneten, schlug er den Mantel 
zurück und demonstrirte ihnen seine Geschlechtstheile! 
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Dieser zweite Kih kfall irnb erst dt'U lU'liJu'den \\ i;iiil;issun^, den 
Geisteszustand des K. durch ein •;erielitsanitliches ( Jiitacliten fest- 
stellen zulassen. Das (Milaehitn -ieht einen eursdriseheu Iberhliek 
über die Gesundlieitsverliältnisse des Anj^eklagten, bet(»nt das Impul- 
sive der dreimaligen \'eri;ehunyen, die Wiederholung derselben Hand- 
lung trotz zweimaliger Bestrafung und kommt zu dem Schluss, dass 
KL, eine dc^eralive neurospychopathische Katur, im Zustande des im- 
pulsiven Irreseins gehandelt habe. Demnach seien die Handlungen 
autEufassen als das Resultat einer krankhaften Störung der 
Geistesthätigkeit, durch welche die freie Willensbestimmung 
aufgehoben sei. 

Dieses Gutachten hatte die Einstellung des Verfahrens zur Folge. 

Die ezhibitionistischen Anfälle traten beim Patienten episo- 
disch auf, besonders nach [Zeiten längerer sexueller Abstinenz oder 
bei besonders lebhafter Anregung seines Geschlechtstriebes. Seine 
Potenz war in den letzten Jahren geschwächt, er verkebrte selten 
mit seiner Frau; mitunter Fiasko im ehelicben \'erkelir infoljre von 
ipanp'lnder Erection oder Zubülfen.ilune exhilntionistiseber \ in-tellnn- 
gen für Erzeugung von Ereetionen. Indessen fühlt er sieb durch den 
ehelichen Sexual verkehr nicht befriedigt Andererseits trägt er als 
A'erheiratheter moraliscln Im denken vor dem ausserelieliehen (Je- 
scblechtsverkehr. Dazu kommt, dass sein Beruf ihn nJUhigt, oft 
monatelang auf Reisen zu sein. Masturbatinii wird ver.abseheut. 

Somit stehen sieli die geschh-elitliehen, zur lU'thätigung drängen- 
den, tief in seinem gei>tigen Lei)en Avurzelndeii Ideenverbindnuiren 
den ethischen Vorstellungen • der Familienjtfliehten gegenüber und 
führen zu heltigen seeliselieii Conflieteu. Je mehr die sexuellen IMian- 
tasieeu bei Tage unterdrückt \m nleu. um so lebhafter kommen sie in 
den Träumen des ratienteii, welche allerdings nur selten von Pollu- 
tionen begleitet sind, zur (oltuug. Trotz der oben erwäliuten ße- 
denken suchte K. einige Male, um sich Kube zu verscliaften, Pnollae 
publicae auf. In der Regel resultirte aber, wenn der Act imch l'eber- 
windung des Ekels mit ^lühc gelungen war, eine um so stärkere An- 
regung der Libido, ein lebhafteres Auftreten der ezhibitionistischen 
Phantasieen. Schliesslich erfüllten die immer mächtiger sich auf- 
drängenden Bilder sein Bewusstsein äeaatf dass die Rücksicht auf 
die familiären und socialen Pflichten, auf die augenblickliche Um- 
gebung gänzlich unterdrückt wurde und während der Anfölle ihren 
hemmenden Einfluss völlig verlor. Die sexuellen Zwangsvorstell- 
ungen bekamen den Charakter des Suggestiven und realisirten sich 
durch die oben genannten Handlungen. Erst nachdem die Ejaculation 
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einjii'etrcten war, folj^e die Erkeuntaiss der Thatuiiibtiindc und der 
augenblickliclien Situarion. 

In den Anfällen selbst besteht weder Schwindel, noch Angst, und 
die Erinnerang an die Einzelheit»! der That ist naidi Ausftthnmg der 
Bexuellen Impulse im yoUeu Umfange vorhanden. 

Patient hegab sich auf Veianhissung seines Hausarztes in die 
Behandlung des Verfassers und machte eine zweimonafliche 
SuggesÜTCur durch. Die Suggestionen bezweckten eine Abschwächung 
der krankhaften Yorstellungsrichtung, sowie Stärkung des normalen 
Geschlechtslebens. Während der Dauer der Behandlung keine ex- 
hibitionistische Anwandlung mehr, Bückkehr der Potenz im ehelichen 
Verkehr. Patient konnte aus äusseren GrOnden nicht länger als zwei 
Monate bleiben und wurde als erbeblich gebessert entlassen mit dem 
Auftrage, für regelmässigro I)ofriedi^::ung seines Oeschlechtstriebes zu 
sorgen nnd bei etwaigem \\'iederauf treten der alten Zwangsvorsteil- 
imgen behufs sug^^esti \ « r Beseitigung derselben sich unverzüglich von 
neuem in ärztliche Ikliaudlung zu begeben. 

Patient ist seit 9 Monaten entlassen und liess nichts weiteres von 
sich hören. 

Fall 5. Forigesefzic Exhihifion an öffentUchen Orfi n. Anklage, 
Hi'ohachtinif/ und Gufachtoi des Verfassers, Äusführlieke Jt*athogenese 
der Stümtig des Sexufi/ /ehem. Onanie, Neurasthenie, mässiger Schwach- 
sinn. Freie Willensbesfimmuvff fiahezii auftge.^(hJnsf<pn. Auf Anfrag 
des Verfassers Beofmehfioig durch e'inen Irrenarzt. Gleidilautendes 
Gutachten des Oberarztes Dr. Focke, Freisprechung. 

Vorgeschichte und geschlechtliche Entwickelung 

des Angeklagten. 

Der Angeklii{ite, Porträtmaler ist 31 Jabre alt, hat zwei ge- 
sunde, sexuell normale Geschwister. Vatersvater starb an Schlag- 
ao&U, Vatonbmdw an einem Lungenleiden. Mutter lebend, Iddet an 
Schwindelanfällen. Vater lebend, gesund. Zwei Schwestern des An- 
geklagten sind magenleidend. Ein Bruder nahm sich als Knabe das 
Leben, wie es scheuil^ aus krankhaftem Ehrgdz. 

Im 7. Lebensjahre machte L. die Cholera durch und war sehr 
schwer krank, kam aber mit dem Leben davon. Sonst sind schwerere 
Erkrankungen in der Vorgeschichte des Patienten nicht zu verzeichnen. 

Bis zum 13. Jahre besuchte 1». die Werktagsschule, vom 13. bis 
17. Leben^ahre war er im Geschäfte des Vaters thätig. Er fühlte 
sich aber weder auf der Schule, noch in der gewerblichen Thätigkeit 
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befrit'(li«;t, sein Elirjroiz, sein Wissensdurst, seine re<:e Phantasie dräniilen 
ilin in die künstlerische Lanflmlni. Er wnrdt' .SehauspieU-r nnd 
zo^j: 2 Jahre hinir mit einer wandernden Tru}))ie von Ort zu Ort, 
Aber aueli liier fand er nicht sein Ideal erfüllt nnd kehrte von neuem 
in das Oeschäft seines Vaters zurück, um darin thäti«; zu sein, al)er 
nur für ein Jahr. Dann wurde h. Maler nnd ül»te nach Beendi^un^^ 
der Stufheii seine Kunst mit innerem und äusserem Erfolge nun etwa 
ein Jalirzeiint aus. In dieser Zeit seiner Thätigkeit ist es ihm ge- 
lungen, sich einen geachteten Namen unter stnnen Collegen zu machen 
und sich auch in materieller Beziehung so wdt sicher zu stellen, dass 
et vor 2 Jahren an die Begrfindnng eines S^amilienlebens denken 
konnte. Seitdem lebt er in glüeklieher, bis jetzt kinderloser Ehe. 

Die Phantasie und Sinnlichkeit des Patienten scheinen infolge 
erblicher Anlage von frühester Kindheit an abnorm erregbar 
gewesen zu sein. Ob schon vor dem 9. Lebensjahre bemerkenswerthe 
Erlebnisse nach dieser Richtung voigekommen sind, ISsst sich nicht 
feststellen, da Patient keine Erinnerung daran hat Dagegen sah er 
im 9. oder 10. Lebensjahre einmal zu, ids Mitschüler onanirten. Als 
mwissendes, unaufgeklärtes, neugieriges Kind machte er nach, was 
die anderen ihm zeigten. Er erinnert sich, schon vor dieser Zeit ein- 
mal im Abort aus Neugier den Oeschlechtstheil eines Spielgenossen 
ange<rriffen und dadurch sexuelle Erregung gehabt zu haben. 

In dieser Weise wurde er als ahnungsloses Kind auf die 
Onanie aufmerksam gemacht und gab sich derselben mit allmählich 
immer mehr wachsender Leidenschaft hin und ist auch lieute noch 
— also nunmehr seit etwa 20 Jahren diesem verhängniss- 
vollen Triebe ergeben. Während dieser Zeit onanirte L. innner mehr- 
mals wiu'hentlich, in der liegel aber täglich, und mitunter 
mehrmals täglieh. 

In ciiiipii Füllen wurde sogar anstatt des Samens Hlut cja- 
culirt. Der Bhisenzwang, auf den ich später zu sprechen komme, 
sowie die äussere Gestaltung des (Jliedes (anormale (Grösse des 
Penisj sind als Folgen der fortgesetzten starken genitalen lieizuugea 
anzuseilen. 

Im Alter von 13 .laliren wurde er über den Zweck und die Be- 
ziehung der (Geschlechter aufgeklärt. ISeine ohnehin lebhafte, zur 
Ausschweifung neigende Phantasie begleitete von da an ^e 
Acte der Selbstbefriedigung mit allen mSglichen Bildern sexueller Art 
Immer aber standen weibliehe Personen, üppige weibliche Formen 
nnd der Verkehr mit Frauen im Mittelpunkt derselben. Auch im 
Traume tauchten die gleichen Vorstellungen auf, begleiteten gelegent- 
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liehe INtllutioiuii und fiilirteii seliliesslieh zur kranklmften Ueber- 
treibuiij;-. Selmu damals zci/jcte sieli in diesen IJildern eine Vor- 
liebe für die Vorstelluri'r uiiiiinlielier und wciblielier 
Genitalien. Bis zum 21. Lebensjahre ersetzten ihm diese sehliess- 
lich durch die jahrelange Gewöhniing automatisch auftretenden 
Yorstellangsverbindiingen die Wirklichkeit^ wenn auch Eriimerungs- 
bilder bekannter Personen mit verwendet wurden. Bei Beurtheilun^ 
des sich hier abspielenden Processes ist zu berQcksiehtigeD, dass eine 
solche psychische Bethätigang bei den masturbatorischen Acten 
eine ungleich stärkere Anstrengung der Phantasie erfordert, 
als diejenige bdm normalen Gesehlechtsrapport und seinen b^leiten- 
den Sinnesempfindungen sein kann, oder als diejenige ist, welche noth- 
wendig erscheint bei Hervoirufong von ErinnerungsvorsteUungen 
wirklicher sexueller Eiiebnisse. Also je weniger aus der wirklichen 
Erfalirun«; ireseliT.jjft wird, um so grösser ist der Spielraum für die 
Einbildun<2:skraft aber um so anstrengender und gefährlicher ist diese 
Thätijrkeit für das Individuum. 

Die IMumtasien des Patienten nun bezofrcn sich etwa 10 Jahre 
lang lediglicli auf die l)il<llielM Vorstellunjr von weiblielien 
Formen und (ieselileclit-t lu ilen; denn die wirkliche Er- 
fahrun.:i: <Ies eii^euen sexuellen Ilnitports fehlte bis dabin. 

Dieser I ( I j ä Ii r i <;e .Af i s s b r a u e Ii sei ner i n I» i 1 d u n 'j; skr a f t in 
.u'eschKclitliclier Heziebunir ist dem Patienten für die Zukunft sehr 
naebthei liii- p w i»rden; denn er konnte sieb nie melir iraTiz von 
diesen so zu sap*n zwani^sarti^- iufol;re der (ieuCdinun;; arbeitenden 
Anssclnvi'ifnnireu seiner re;j:eu l'bantasie freimaeiieii. Ueberbaupt ist 
ja (bis im W aelistbum be,i,Tiffene (u liirn, und zwar besonders in der 
Zeit der l'uliernit, selir p-nei^irt, starke Kindriieke aus dieser Zeit in 
der I]rinu<'rung festzubalten, so (bi>s die Spuren davon im sjiäteren 
Lebens<;an,ü:e der Individuen sieb immer wieder zeigen und nicbt ver- 
wischt werden können. Mit der Bcvorzugunj^ des optischen, 
visuellen Theiles in der sexuellen Bethatigung stimmt ja auch 
überein das malerische Talent des Inculpaten. 

Hiemach kann es nicht Wunder nehmen, dass der erst im 2 I.Lebens- 
jahre unternommene Beischlaf des Angekhigten ihn sehr ent- 
täuschte. Die Wirklichkeit — wie sie ihm bei der Prostituirten 
entgegentrat, konnte nicht in Coneurrenz kommen mit seiner schön 
färbenden übertreibenden und unendlich yarürenden Phantasie. 

So waren für ihn also die inneren Erlebnisse bei seinen onanisti- 
sehen Orgien viel reizvoller, als die wirkliche Erfahrung mit dem 
weiblichen Geschlecht Indessen machte er trotzdem mehrfach den 
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Versueli, zur Xatiir ziiriickziikfliivii und eoitirtf zwischen deni 
20. und 21». Lchcnsjjili re etwa zelinnial. fand aber nie- 
mals jene lief riedif^un^, wclelie die ilnii zur zweiten Natur 
}rewordeiie Onanie ihm darbot. Viclleielit nia;:' aueb als äusseres 
Moment der Umstand mit^twirkt haben, dass die ma.stiirbatorisehc 
Befnedi^unj,^ diueh die Hand Bein Glied an dnen kräftigeren Reiz 
gewohnte, wie er durch die Friction an den weidien Sebleimhäuten 
der weiblichen Vagina nicht oder nur mit Mtthe zu erzielen ist. 
Somit blieb Patient auch fernerhin infolge mangelnden Genusses im 
normalen Verkehr seiner alten Leidenschaft treu. 

Im Alter von 24 Jahren badete L. einmal in einem Badehaus 
bei Starnberg; zufälligerweise hatte die Zelle neben ihm eine Dame 
inne; er bemerkte nun, dass seine Nachbarin durch ein Astloch sich 
semen nackten Körper betrachtete, und gerieth durch diese Wahr- 
nehmung in einen solchen («rad geschlechtlicher Erregung, dass er 
sich nur mit soforti<:er Onanie zu helfen wusste. 

Dieser Vorfall bietet zum erstenmal jene Momente, die für 
die Folge so vi'rhän^rnissvoU werden sollten, nämlieli den Anblick 
der eijrenen (ienitalien durch ein ^\'eib, welches (»ffenbar nach An- 
sicht des Patienten sich selbst (buuit ,<;escbleclitlieli erregen wollte. 
Bei seiner Neigung, das Bildliche im Sexuellen zu bevor- 
zugen, bot ihm dieses Ereigniss neuen Stoff für die onanistiselien 
Träumereien. Er malte sich nunmehr lebhaft ans, dafs der Anblick 
seiner Genitalien auf weil)liche Personen aulregend wirke. 
Diese ^'(»rstellung ri< f Erection hervor und wurde zur Lieblings- 
idee beim Onaniren. 

Wie sehr er iil)ri-ens srlbst sich für den Anblick der weiblichen 
(icuitalien intcn's>irtr, gebt daraus hervor, da.ss er Vergnügen daran 
fand, die (M uitalicn Akt stdicndiT Modelle p'unii zu lictraehtcn, 
dass er ausst nlcm dies»' 'riit ih' für sich allein w it dcrholt malte. 
(Gelegentlich onanirte er auch in (It-gcnwart \ou Modellen oder Hess 
sich durch dieselben masturbiren, während er den nurmalen N'erkehr 
möglichst vennied. 

Ein Jahr vor mner Verlieirathung wohnte Patient einem länd- 
lichen Tanzfeste bei und ging gelegentlich abseits zum üriniren. 
Der vorangegangene reichliche Alkoholgenuss mag in diesem Fall 
den Muth L. gesteigert haben; er benutzte diese Gelegenheit zum 
erstenmal, drehte sich rasch um, präsentirte den in der Kähe be- 
findlichen Bauemmädchen seine Genitalien. Die Mädchen lachten 
und fassten den Vorfall als Spass au^ während der Angeklagte hierbei 
in eine heftige geschlechtliche Erregung (Onanie) kam. 
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Die Vorstellung des Exliil)it io nireiis wich nach diesen 
beiden Erlebnissen nielit mehr von ihm, sie bei^leitete iiin bei der 
Onanie, sie verbtl^^te ihn in seine 'rriiume, sie stand im Mittelpunkt 
seines tjesclilechtliclien Fühlens und bekam einen zwangsartigen 
Charakter. Die Onanie wurde schrankenloser und häufiger betrieboi 
als bisher. Der Drang, diese seinen individuellen Wünschen adä- 
quate Art geschleobtiiebor Erregung, die ihm mehr Befriedigung 
bot, als die einfache Onanie und der SexualTerkehr, Ton neuem 
zu probireuy wurde immer lebhafter und mächtiger. Schliesslich 
beherrschte ihn das kzankhalte Yerhingen derart, dass er, unfähig den 
Trieb zu zQgeln, jede Rttcksicht bei Seite setzte; er exhibitionirte 
Ton neuem, und zwar in Mttnchen in der Annastrasse. Den ganzen 
Vorgang liess er — analog nach dem ersten Erlebniss — wieder wie 
zufällig sich abspielen, indem er scheinbar uriniiend die Heran- 
kommende beobachtete und sich plötzlich umdrehte, wenn das Opfer 
nahte. Er wurde danuils der Polizei angezei^^t; num sehlug aber, wie 
er angiebt, die Sache nieder, und er entging der Strafe. Seitdem ex- 
hibirte L. wiederholt, und zwar in der Kegel gegen Abend in einer 
öffentlichen Anlaire neben einer grösseren Kestauration, wohin Dienst- 
mädchen zum r>ii rhdlen gingen. Diese Vorfälle führten schliesslich 
zur Anklnire «h s I'atienten, 

Vor 2 - :{ Jahren erfolji:te dann die Verelielichunp: des Ani::eklairten. 
Aber auch der ;;ere^relte sexuelle Vcrkelir des Elielebens konnte 
seiner krankhaften sexuellen Empfindunu'swL'ise nieht irenU^L^on; der- 
selbe vt^rmoehte es nieht, der ,iresehleehtlichen Zwanj^svorstclluni;- den 
Boden zu entziehen. Sein Versuch, die eigene (iattin für seine Spe- 
cialität (Masturl)ation) zu j^ewinnen, misslanj^. TTnd so lebt ]j. beute in 
einer scheinbar ^::lüeklieh('n Ehe; er kommt seinen eheliehen l'fliehten 
regelmässig nach. Während also in dieser Weise seine Frau nichts 
entbehrt, giebt er sich im Geheimen seiner alten lA'idenschaft der 
Onanie häufig liin und steht auch während seiner \'erheiralhung noch 
in dem Bann seiner exhibitionistischen Gelüste, deren Bethätigung, 
wie es seheint, allein im stände ist, dem Patienten volle Befriedigung 
zu gewähren. 

Status praesens. 

L. ist blond, gross» gut genährt, besitzt normale äussere Genitalien; 
sein Glied ist in erschlafftem Zustande ziemlich gross (infolge 7on 
Onanie). Vena dorsaJis penis stark Yorspringend (Yaricosität). 

Störungen von selten der Respirations- und CSrculationsappanite 
nicht nachweisbar. 
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Mobilität und Sensibilität ohne Abweicli untren. 

De.urenerationszeieliea kr»rperiiclier Art fehlen. .Scliädclbiltliinir 
normal. Prompte Reaction der Pupillen. Dieselben zeigen mittlere 
Weite. Converirenz der AuiivTHnuskeln nonual. 

1 II (lein ( ifliiete des X e r v e n s vst eni s sind Störun^ivn yai bemerken, 
wie sie einerseits dureh erblielie Anlaj^e. andererseits infoli^e jalirelanj;er 
unmässi^' betriebener Onanie entstehen kr»nnen. 1^, leidet an Stirn- 
kopfweh, das anfallsweise wöehentlieh etwa 1 — 2 mal auftritt, be- 
sonders im Anseliluss au onanistisehe Praktiken, l'erntr kIa,o:t er 
über Erscbeinungen von Schwindel, übermangelndesGefühl des 
körperlichen Gleichgewichtes, Ohnmachtsanwandlungen, 
Schwimmen Yor den Augen, Congestionen zu Kopf, über 
Angst- und Beklemmungszustände. Ausserdem sind Symptome 
der Spinalirritation zu constatiren in Form Ton Rückenschmerzen 
besonders nach seinen sexuellen Exeessen. Patient zeigt eine leicht 
erregbare Herzthätigkeit Herzklopfen bei geringen An- 
lässen (Treppensteigen etc.), Empfmdung von Druck und Schmerzen 
in der Brost Sein Schlaf ist unruhig, unterbrochen durch Pollu- 
tionen Ton abuotmer Häufigkeit (mehrmals wöchentlich neben den 
sexuellen Bethätigungen). Hienuich darf man wohl eine reizbare 
Schwäche des Lendenmarkes annehmen. Nach dem Erwachen 
des Morg^s Gefühl der Al).:rest'hlaii:enheit Bei Aufrcirungen 
sowie infolfje angestrengter Arbeit: Kopf druck im Hinterkopf. 
Obwohl Patient tä^dieh nieht mehr als 3 Glas Bier trinkt, besteht 
grosse Bei zba rkeit des Blasenmuskels, vermuthlich eine Folge- 
erscheinuni:: der Onanie. 

Die Sinnesorgane zdgen keine Störung. 

Die bisher geschilderten Erscheinungen entsprechen dem Erank- 
heitsbilde der Neurasthenie. 

Diese Annahme wird auch durch das psychische Verhalten des 
Patienten bestätigt 

L. macht einen ängstlichen, aufgeregten und deprimirten Ein- 
druck, wie es ja als natürliche Folge seiner jetzigen Situation zu 
erwarten ist 

Eine förmliche Geistesstörung ist weder im Vorleben des 
Patienten, noch im jetzigen Augenblick zu constatiren. Ebensowenig 
hat eine äussere Schädigung des Gehirnes stattgefunden (durch 
Sturz oder dergl.). Bewusstseinstrübungen, welche keinen Zu> 
sammenhang mit dem Geschlechtsleben zeigra, ausgesprochene 
Symptome von Epilepsie, die ja infolge von «scessiver Onanie 

AiohiT tttr KrimiDalantbn^ologie. L 12 
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mitunter beobachtet wird, oder ZwangszustSnde anderen Charakters 
sind nieht nachwebbar. 

L. ist dne schwache, haltlose, leicht beeinflnssbare Natur. 
Die fortgesetzte Onanie und die gestdgerte einseitige Richtung des 
Denkens auf sexuelle Dinge, sowie eine gewisse Widerstandsun- 
fähigkeit des Nervensystems auf erblicher Grundlage haben 
einerseits eine für den Fachmann nieht zu yerkennende psychische 
Schwäche, andererseits eine abnorme Steigerung des geschlecht« 
liehen Trieljlebens zur Folge gehabt 

Diese Schwäche zeigt .sich in einem Mangel an Selbstver- 
trauen, in häufig auftretender Unfähigkeit zur beruflichen Arbeit, in 
leichter psych is eher Ermüdbark ei t, in einer gewissen Verflaehung 
des Oedankenganges, in der Unfähigkeit zu intensiver ein- 
dringlicher geistiger Beschäftigung. 

Ferner l)estelien doprimirtc Stiiii iiningen iniieli ausseriialb 
der Zeit des AnklagezustMiides), Wcinorlichkeit, Selbstmordideen 
— aber Energielosigkeit, so dass es wohl kaum zur Ausfühmng 
derselben konmien dürfte. Ausserdem sind eine orhrdite psychische 
Reizbarkeit zu constatireUj sowie eine Abscli wächung des Ge- 
dächtnisses. Schon die Art, wie Patient selbst seine sexuelle Em- 
[>fiiuiung\> weise beurtlieilt, seine Unfähigkeit, mir das für das Hut- 
achten nöthige Material selbständig zu bieten, der Mangel an Ini- 
tiative in seinen ureigensten Interessen, die kindliche Form der 
für mich ahgefassten Autobiographie, ein gewisser Mangel 
im logischen Denken etc. etc., das aber sind auch Zdchen, dass 
der Geisteszustand des Angeklagten nicht denjenigen mittleren An- 
sprüchen genügt, die man an einen 31jährigen Mann seiner Stellung 
richten darf. 

Dagegen ist das geschlechtliche Triebleben auf Kosten der 
sonstigen psychischen Funktionen durch erbliche Beanlagung und 
äussere Erlebnisse^ die ibiea Ursprung in der Kinderzeit haben, ab- 
norm stark entwickelt, so stark, dass es fraglich erscheint, 
ob Patient noch aus eigener Initiative die heim normalen 
Menschen vorhandenen Hemmungsvorstellungen mora- 
lischen Inhaltes nachhaltig und erfolgreich zu liethätigen 
im Stande ist Ausserdem aber erscheint seine sexuelle £mpfindnngs- 
weise als pervers. Sein psychosexueller Mechanismus ist 
im I.iiufe der Zeit mit Hilfe von äusseren Umständen imd durch 
Onanie f ür V<»rstellnngen und Handlungen krankhafter oder ganz 
läitpischer Art, wie sie der Exhibitionismus darstellt, ansprncbs- 
fählg gewurden. Vorötcliungen und Handlungen dieser Art rufen 
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in dem l'atienton eine stärkere ^esehlecbtlicbe Erregung lier\or, und 
befriedigten ihn mehr, als der nonnale «reschlechtliehe Verkelir. ;Selbst 
die Onanie bietet ihm ein wirksameres Befriedigunjp?mittel, als der 
heterosexuelle Bapport. Und in der Art der Ausübung dieser 
sexuellen Tbätigkeit ist L. maasslos, er hat den Maassstab 
für das im eigenen Interesse Zwedonässige völlig Terloren, ohwohl 
er sieh der ungewöhnlichen Richtung seines Triebes und seiner sexu- 
ellen Hyperästhesie wohl bewusst ist 

Die Bfickwirkung auf sein Empfinden und Handeln, auf sdn 
ganzes geistiges Leben, seinen Charakter, konnte nicht ausbleiben und 
führte schliesslich zur rücksichtslosen Entäusserung der ge- 
schlechtlichen Dränge, zu einer Bealisirung der Yorstellnngen 
seiner erhitzten Einbildungskrafi^ zu einer Verletzung des Scham- und 
Anstandsgefühles tmd zum TÖlligen Qynismus. 

In Zusammenfassung der vorstehenden Darlegiin*ren erscheint 
der Angeklagte als eine erblich belastete Perstinlich keit mit 
einer bis in die frühe Jugend zurück zu verfolgenden al)Tiorm 
starken Erregbarkeit des geschleehtlichen Trieblel»ens. 
Excessive Masturbation seit fast 20 Jahren schliesslich mit 
zwangsartig auftretenden Vorstellungen der Exhibition. 
Als Folge der erblichen Anlage und der Onanie Zeichen geistiger 
Schwäche und allgemeine Neurasthenie. 

Die Thatumstände. 

Was nun di<* dem Angeklagten zur I^st gelegten Handlungen 
betrifft, so kumnun folgende Punkte in Iktraclit: Der \vir(h rholten 
sexuellen Entäusserung in Form des Kxhil)itionirens ging in der Regel 
eine lange anhaltende und mituntir Stunden dauernd«' geschlecht- 
tiche Erregung voraus. Der (iedanke der Exhibition beschäf- 
ligtc als Zwangsvorstellung den Patienten so vollständig, dass er 
Erectionen beluim, die Stunden lang angedauert haben sollen. 
Versuche, dieselben zu unterdrücken oder durch Ableitung der Auf- 
merksamkeit oder durch kaltes Wasser sie zu beseitigen, kurzum die 
Erregungen zu bekämpfen, misslangen. Mit diesen Erregungen 
waren regelmässig Oongestionen zu Kopf, Kopfschmerzen und 
beschleunigte Herzaction verbunden. Dagegen bestand keine 
Aura, kein Schwindel, wie bei epileptischer Exhibition. Emmal 
ging auch mehrtägige sexuelle Abstinenz voraus. 

Die ganze krankhafte Entwickdung des Geschlechtslebens hat 
allmählich auch einen tiefgreifenden Einfluss auf die Veränderung 
der ethischen und intellectuellen Funktionen gehabt in der 

12* 
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Weise, das» die hemmende Wirkung jener Factoren in demselben 
Grade abgeschwächt wurde, in welchem die anormale Steigerung des 
exhibitionistischeii Dranges immer mehr wuchs. Je öfter diese eigen- 
artij^'c geschlechtliche BeMedigung gelang, um so stärker wurde das 
Streben, die Handlung zu wiederholen. Schliesslich wurde das 
Bewusstsein gänzlich durch den Gedanken der Entäussern 
dieses Dranges erfüllt Immer wieder suchte L. dann unter dem 
Einfluss seines perrereen geschleehflichen Dranges jene halbver- 
dunkelten Plätze auf, wo es ihm einmal gelungen, sich zu befriedigen. 

Für die erstmalige Auswahl des Platzes mag der Umstand 
bestimmend gewesen sein, dass gerade in jenen Wirthschaften weib- 
liche Personen häufig verkehren zum Zwecke des Bierbolens. 

Der Vorgang spielte sich — scliliesslicli wie automatisch — 
immer wieder in gleicher ^^'oise ab, wie die erste Exhihition an den 
Bauemniädehen. L. nahm die Stellung ein, wie beim Uriniren. 
Wenn ]\läuner passirten, blieb er ruhig stehen. Sobald aber 
wdbliobe Personen sich näherten, drehte er sieh um, denionstrirte 
sdn erigirtes Glied und begann onanistisehe ^lanipulation^^n daran 
vorzunehmen. Durch Znnife „da schau her, wie icli's kann" ete. 
soll er ja auch die Aufnierksanikeit der Vorübergehenden auf sieli 
gelenkt lial)en. Dann kam es in (Ut Hegel an Ort und J^telle zum 
Samenergiiss, während (^kr nach der I'roeedur der Kxhibition. Vu- 
iiiittelbar aber nach diesen unter II erzk lopfen und Congestion und 
Beklemmung stattfindenden Entäusserinigen des (J esehlechts- 
triebeSj tritt ein (Jefiihl der Befreiung, der Erleieh terung auf , 
wie das auch sonst beobachtet wird bei Handlungen, die aus 
organischer Nöthigung stattfinden. Erst jetzt kouunt Patient 
zu sich, w ie aus einem Traum, erkennt das ganze Unwürdige semes 
Thuns in klarem Lichte; die Folge davon ist gemuthliehe De- 
pression, moralischer Katzenjammer, der sich auch inThränen> 
ergttssen geäussert haben solL Das Kopfweh stdgert sich in der 
Kegel, dagegen beruhigt sich die vorher beschleunigte Herz- 
thätigkeit, und mit dem Gefühl tiefer Beschämung begiebt 
sich Patient heim. 

Aber trotz der lebhaftesten inneren Vorwürfe, trotz aller 
Willensanstrengungen ist Patient nicht im stände, der näch- 
sten Versuchung zu widerstehen, und so wurde er ein trau- 
riges Opfer seiner blinden, verhängnissvollen und krank- 
haften Leidenschaft; denn der Act des Exhibitionirens wurde 
ihm schliesslich gleichbedeutend mit sexuellem Rapport, also ein 
perverses Aequivalent des Geschlechtsgenusses. 
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Das Gedächtniss des Anf!:ekag:ten ist zwar im ganzen g^eschwächt, 
aber derselbe erinnert sich doch in der Kegel an die Einzelheiten 
seiner Handlungen, dagegen dürfte noch die grosse motorische 
Unnilie zu bemerken sein, die vor der Triebentäusserung den 
Patienten belierrselit und veranhisst. zweeklos lierunizugelicn. 

l)ie Tliat selbst Ix freit ihn von dieser Unruhe und von dem 
Gefühl der Beklemmung. 

Die Zureelinnn,i:si'älii;L:kfit des An <rek lagten. 

Für den Standpunkt drr \ <» r lia n df nm Zureebuungs- 
fäiiigkt it lassen sieh fulgfiule I'uiikte geltend niaclien: Einnuil das 
Fehlen i-iner ausgebildeten Geisteskrankheit, ferner die Absicht, zu 
exhibitioniren, die zur Ausführung nöthige Auswahl geeigneter Orte, 
die Zurückhaltung gegenüber männlichen Passanten, ferner die Ein- 
sicht in das Unzulässige seines Thuns nach der That, sowie die nach- 
trägliche Erinnerung an die Einziehen der Handlungen. Endlich 
fällt noch sehr ins Gewicht die von jeher vernachlässigte Selbstdressnr 
in sexueller Beziehung. 

Grösser aber erscheint die Zahl der Argumente, welche für 
eine erhebliche Beeinträchtigung der freien Willensbestininmng 
sprechen. Dabei kommt folgendes in Betracht: 

Wenn weiter kein Material zur Beurtheilung des Falles vor- 
handen wäre, als die festgestellte Thatsache der Exhibition, 
so musste schon die läppische Art und Weise dieser Geschlechts- 
betbätigung Zweifel erregen und die Vermuthung nahe legen, dass 
Individuen, welche in sexueller Demonstration öffentlich Befriedigung 
finden, ethiscli und intellectuell geschädigt sind, d. h. an 
Schwachsinn leiden, res]), an tem porärer Unfähigkeit klaren 
Denkens und freier Selbstbestimmung. Denn jeder emiger 
maassen vernünftige >fensch ^vird sich doch selbst sagen müssen, 
dass diese in der Oeffentliehkeit vollzogenen Verletzungen der Sittlich- 
keit, nameutlieli bei häufiger Wiederholung und wechselnden Zu- 
schauern nicht geheim bleiben können, sondern unfehlbar vor den 
Richter führen. 

Auch wird nach nu'iner lieobaelitung an solchen Individuen 
durch Strafe nichts geändert. (Vergl. Fall 1.) 

In unsereni speciellen Fall nim haben wir ein Individu um mit 
erblicher lielastuug vor uns. 

Dazu kommt ein zum Theil erwitrbencr geistiger 
Schwächezustand (excessive Onanie), eiiu' ui ittelsch w e re Neu- 
rasthenie und eine anormale Stärke des Geschlechtstriebes. 
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(Sexuelle Hyperästhesie und maasslose Onanie.) Weiterhin erscheint 
bei Beurtlicilung: der Ziireehnungsfähigkeit wiehtig;: Die reprel- 
m<ässi^''e Wiederkehr der perversen Z wn njrs Vorstellung 
des Exliihitionirens (wifderliolti- Kxliihition, Vorsteliun,::: derselben 
beim rhumirci) i. das zwani^^s weise Auf treten der ptr\ rrsen 
Oeliiste trotz ^'1 e ie Ii zei t i iiornmlcn elielielieii Sexualvcrkelirs ; 
trotz dt's ^diickliclien FainilienleiK'iis ; fcnu r die anoriiiale Stärke 
des Dranges, welcher das Hewusstsein iraiiz erfüllte und 
keine Gegenvorstellungen auf konnneu lies.s. Denn wenn 
Ii. sich wohl noch über Ort und Zweck seiner Handlung orientiren 
konnte und aueh in der AusfOlirung (wie z. B. ein Selilafwandler) 
Bflckdcht nahm anf äussere Umstände^ so hat er doch offenbar 
während der Thaten selbst nicht das klare Bewnsstsein 
der strafrechtlichen nnd sittlichen Bedeutung der Hand- 
lungen gehabt, ihm fehlte also in jenen Augenblicken die Einsicht 
in die Stiafbarfceit seines Thuns. Er folgte den sexuellen Impulsen, und 
zwar um so leichter und rascher, je enger die pathologische Association 
des perversen Vorstellungscomplexes mit dem Gescldeolitsirefühl durch 
die Gewohnheit zusammen gewachsen war, und je rdter ihm die Aus- 
führung dieser Demonstrationen geschlechtliche B^edigung gewährte. 

Ob nun eine wirkliche organische Nöthigung zur Exhibition vor- 
lag, das bestimmt zu beantworten, ist nicht möglich. Dass aber 
körperliche Vorgänge eine mitbestimmende Rolle ge- 
spielt lial)en, das zeigen folgende Umstünde: Die andauernden 
köqjerlieh sexuellen Erregungszustände vor den Thaten (Ereetionen 
die Congestionen, der begleitende Kopfschmerz, die trieb artige 
motorische Unruhe vor der Ilandlung, ferner die Beklem- 
mungen, die l»es( hleunigte TIerzaction, das Kopfweli, die Be- 
klemmung während der That, — das Gefühl der Belreiung, der 
veränderten Gemüthsstimmung (Reue) nach der That Hiernach em- 
pfindet Patient selbst das Auftreten der exhibitionistischen 
Dränge als lästigen Zwang. Dafür spricht auch der Umstand, 
dass Patient s^ der Zeit der Ankkige immer noch heftig geplagt 
wird von seinen Zwangsantrieben, die er aber durch Onanie seitdem 
befriedigt hat 

Deswegen geht auch die Meinung des Gutachtens dahin, dass 
wenn Patient nicht durch eingreifende ärztliche Behandlung geändert 
wird, er flber kurz oder lang sich wegen desselben Beates wird zu 

verantworten haben. 

Zeichen wirklicher sexueller Abstinenz sind in dem A'orleben des 
Patienten nicht nachweisbar; im übrigen kann ja auch die Onanie 
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als Syiii])tum anj^eborener Geistesschwäche vorkommen (in Irren- 
anstalten häufig). I 

ZngammenfasBendeB Gutaehten. 

Sicher steht aber, da^s der An^^'Wagte L. nicht mit der Ab- 
sicht, ein öffcntHches Aergerniss zu geben, sondern unter dem 
zwingenden Einfluss eines pervers entwickelten Ge- 
schlechtstriebes Ton abnormer Stärke die ihm zur Last ge- 
legten Handlangen yorgenomm^ hat Dieselben sind also lediglich 
der Ansfluss seines krankhaften Geschlechtslebens. 

Ansserdem war er 'durch die anormale Stärke seines TriebeSi 
also dnrch einen krankhaften Vorgang, für dessen Eiankhaftigkeit 
seine geschlechtliche Entwickeinng, die Wiederholung derselben Hand- 
hing^en spricht, während der Thaten so g:estört, dass ihm die volle 
klare (z. B. nach der That vorhandene) Einsicht in die sittliche 
Bedeutunjir seiner Handlungen abhanden gekommen war. 
Die Triebrichtung des Patienten als solche muss als krank- 
haft erachtet werden, ebenso wie der zwangsartige Charakter seiner 
Han(lhin*;H'n. 

Da nun das Oesrtz nnr eine vr»lH<2;e Ausschliessung des freien 
Willen^, keine Beeinträelitiiiun:; anerkennt, so ist bei Bemessung; 
der Zu reell nungsf ä h i ;;-k ei t des An;j:ekla';ten der (^rad derWillens- 
eiuöchränkunfr, der i»syeliiselien ünfreiln it auf ea. 7(1 Proe. zu seliätzen. 

Der franze Charakter der Handlungen und die Xeben- 
um stände sprechen mehr f^egen die erforderliche Zurechnun^^sfähi^^keit 
des Angeklagten, als dafür, und zwar etwa in dem Yerhältniss \on 
zu V^* Sollten dagegen die hier geäusserten Zweifel an der Zu- 
reclmnngsfähigkeit des Angeklagten nicht hinreichen zur Bildung eines 
definitiTen Urtheils, so sind dieselben doch lebhaft nnd stark genug, 
um die Beobachtung des Angeklagten in einer Irrenanstalt unter Bei- 
f&gung dieses Gutachtens zu beantragen. 

Auf Grund dieses Antrages wurde schon vor der Hauptver- 
handlung zur Beoabacbtung und Untersuchung in die Ereiffirr^ianstalt 
geschickt Der Oberarzt Dr. Pocke schloss sich in der Hauptver- 
handlung den Ausführungen des Verfassers in vollem Umfange an. 
T.. wurde f r e i g e s ]) rn e b e n , vom Richter aufgefordert, sieh in ärzt- 
liche Behandlung zu begeben, da im Wiederholungsfalle die Inter- 
nhrung üi me Irrenanstalt erfolgen werde. 

Fall 6. Lnrnrto ptis-^irr Ah/')h((/n'i': Ai(ff''iJ^i(/'V 'nifhitrr Vor- 
kehr mit dienstlich Untergebenen ohne umittliche üandlmiyen. Auf 
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\'rra}iI(i^sH)/(/ der vorgesciili'U BeJiönJc: lyrijJiachfton/ und Jh'hinid- 
lung durch den Verfasser. Gufac/ifen desselben mit ausführVicher Dar- 
stellung der sexueUm Störung. Mangelnde Selhsferkenntniss. Pe- 
einträchtigung der freien Willenshestimmung. CHinstige Prognose, 
Längere SuggesHvh^umdhmg dwith dm Verfasser, To{%e Heihmg. 

junger Beamter in verantworlilicher Stellung, wurde dem Ver- 
fasser zur Beobaclitang und Behandlung zugesendet, da auffälliges 
Benehmen desselben Zweifel an seinem geistigen Zustande errei;-t hatte. 

Es wurde nänilieli seitens der Vorgesetzten bemerkt, dass R. einen 
ganz nngel)räuchlichen Verkehr mit einzelnen Untergebenen 
niederen Standes hatte; die auf Grund der Verdaclitsinonientc einge- 
leitete Untersuchung ergab, da.ss irgend welche unsittlichen Bezieh- 
imuen niclit vorlianden p'wesen waren, dass man aber eine ärztliche 
l "ntersucliiiii-- für iiotliweiulii;' erachtete. Die Aintsirzte, denen er 
zur l)eoi)a( lituii,:r zuirew ii r-cn wurde, konnten zu keiner klaren Er- 
kenntnis^ seines Zustandes kommen. Das Wenii^e, was Patient sell)>t 
jingah, wjir folgendes: Erfühle zeitweilig einen u nw idersteli liehen 
Drang, sieh in die ganze Lebens- und Anschauungsweise 
abhängiger i*ersoncn niederen Standes zu versetzen; er 
hatte einzelne der unter ihm stehenden Beamten tiefster Rangstufe 
zu sich auf sein Zimmer geladen, sie nach ihren Familien- und Lebena- 
rerhältnissen ausgefra^ sie ersucht, nicht den Vorgesetzten in ihm 
zn erblicken; schliesslich ging er so weit, sich ihren schlechtesten 
Dienstanzug bringen zu lassen, denselben anzuziehen und zu verlangen, 
dass jene ihn als Ihresgldchen behandeln sollten. 

Diese Vorfälle wiederholten sich mehrere Male und waren un- 
vereinbar mit dem rorgesehriebenen Dienstverbfiltniss. Somit wurde 
IJ. auf unbestimmte Zeit behufs eingehender specialärztlicher 
Untersuchung und T*ehandlung beurlaubt; an den Erfasser 
erging gleichzeitig das Ansuchen um Abgabe eines Gutachtens über 
den Zustand des ü. an die ihm vorgesetzte Behörde. 

Da8sell)e lautet wie folgt: 

R, 20 Jahre alt, stammt von gesundem Vater. Mutter leidet an 
einer chronischen Geisteskranklicit. Ebenso war Muttersvater geistes- 
krank. Drei Kinder der Mutter stiirlien an unbekannten Krankheiten, 
ein Vatersbruder an Krebs. Ein ^ etter des Patienten ist an Delirium 
tremens erkrankt. 

Patient macht kr>r]ierlich im pinzen einen i^i sunden aber 
zarten Eindruck. Die Besichtigung der (Jenitalien ergiebt eine 
leichte Phimosis, die bei erigirtem Gliede das Zurückziehen der Vor- 
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haut nicht ohne Schiiu'iz eniKi^^liiht und in?"(ifi'ni als lliiKkrniss für den 
Gf^chlechtsverkehr anzuseilen ist. Die Möfjlichkeit einer Correctur bei 
mehrEftclieB sexuellen Ilapijorten lässt einen operativen Eingriff vorerst 
nicht erforderlieh erscheinen. 

Störungen von Seiten der Bespirations-, CirculationB- und Ver- 
daunngsapparate, sowie des Nervensystems nicht vorhanden. Puls 
regelmässig von guter Spannung. 

Motilität, Sensibilität, Reflexe normal. 

Die Erziehung des Knaben lag zum Theil in den Händen der 
Mutter; und wenn R. auch von Natur nicht mit hervorragenden 
Geistespilicn ausgestattet ist, so besitzt er doch alle Eigenschaften, um 

seinen Beruf pinz auszufüllen. Allerdinirs tritt in seinem jranzen Auf- 
treten und (icbahren ein »Streben auf das Aeusserliclie hervor; sein 
Denken \ » rnitli einen olu rflächliehen, flachen Zuir. Ausserdem niaeht 
Ti. einen unselbsliindip'n Hindruek, was ^\o\\\ auf die verzärtelnde 
Erziehun^r der Mutter zurückzuführen sein dürfte. Die erwähnten 
Eip'nschaften lieiren aber in normalen (Irenzen. verdienen a!)er Er- 
wähnun;;-. weil sie einer p'ündliclien Sell)sterkenntniss und riciitijjen 
lieurtt'ilun;^: seines Zustandes im We^e stehen. 

Die ersten sexuellen Erregungen des Patienten fallen in sein H). oder 
1 1. Lefoensjabr zu derselben Zeit, in welcher ß. die ersten Ercctionen 
bei sich beobachtete, beschäftigte sich die Phantasie des Knaben 
lebhaft mit Indianer» und Sklavengeschichten. Das zeitliche 
Zusammenfallen der erwachenden, aber noch nicht verstandenen sexu- 
ellen von lebhafter Lustbetonung begleiteten Dränge, die von den 
schwellenden Genitalien ausgingen, mit jenen das kindliche Geistes» 
leben mächtig in Anspruch nehmenden Yorstellungszusammenhängen 
ist wohl als Ursache für die associative zunächst von einem einfachen 
Irrthuiii ausgehende \'erknüi)fung anzusehen, welche durch häufige 
Reproduction und in Fidge der starken Gefühlsbetonung eine snldio 
Festigkeit bekam, das» der eine Theil dieser Verbindung den anderen 
regelnuissig mit erzeugte. Als wesentliches Fördern ngsndttel für die 
Art dieser (U-nese ist die erbliche Belastung des Patienten anzusehen. 
Sie brachte eine gewisse Associationsschwäche, eine infolge der 
angeborenen Widerstandsuiifähigkeit abnorm starke Rcaction des 
Nervensvstenis, eine maiii:-elnde Kritik mit sich. (!eradc lu'i erlilich 
P>elasteten spielt die Uei»ertragung von aus k(ir[Hrlichen Sexiialvor- 
gängen resnltirenden lustbetonten ( Jrganenipl'indiingeii auf besonders 
lebhafte gleichzeitige Sinneseindrücke als L'rsprung für sj»ätere \'er- 
irrungen des (iesehleehtstriebes die grösste liollc. (! leichzeitige Object- 
und Körperempfindung werden in Beziehung gesetzt und führen zu 
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einer inluiltliclu'u SKinin^^ der Urtlieilsassociation. Dabei ist es viel- 
leicht sojjar möglich, dass die Associatiunssehwäche sieh nur auf be- 
stimmte Theile des psychischen Ijebens bezieht in Abhängigkeit von 
den zur Ausldsiing dieser FunktioneiL dienenden cerebialen Lehnngs- 
bahnen und Centren. Wenn solche einmal im Zusammenhang klebte 
falsche Beziehung nach Erfüllung ringender sexueller Impulse mit 
starker positiTer Geftthlsbetonung häufig, ohne dass eine Correctur durch 
die richtigen Wahrnehmungen wie sie den thatsächfichen Objedbe- 
ziehungen in der Aussenwelt entsprechen (d. h. mangels berichtigender 
Urtheilsassodationen) oder durch Belehrung erfolgt, reprodudrt und 
auch durch gleiche Sinncseindrücke derselben Art gefördert werden, so 
kann durch allmähliche oft Jahre andauernde Gewöhnung diese patho- 
logische Assodation zu einem Zwang werden, von welchem sich viele 
Neuropatiien aus eigener Initiative nicht mehr frei zu machen ver- 
mfigen, wenn endlich die Aufklärung über die Beziehung der Ge- 
schleelitor erfolgt. Es ist dann häufig zu spät, und in dem nun ent- 
steh('ii(ieii seelischen Kampfe beliauptet sich jene krankhafte minmehr 
der Correctur diircli Erfalirung Aviderstrebonde Vorstelluugsriclitung; 
der nornuile Menscli veruuig sich dann vielleicht noeii lierauszuarbeiteii, 
da seine Heaetion auch in diesem Punkte keine gesteigerte, seine 
Fähigkeit zur Selbstbeherrscliung und Hemuiung eine bessere ist. 

In diesem Sinne ist es erklärlich, wenn die Vorstellungen der 
Sklaverei, der Abhängigkeit, welche aus der Leetüre entstanden, 
bei R eine sexuelle Bedeutung bekamen, und zwar ohne sein 
Wissen und Zuthun. Auch seine Traumbilder b^rafen solche Situationen 
der Sklaverei mit sexuelle Tendenz und endigten schliesslieh mit Pol- 
lutionen. Er konnte sich schliesslich das Behenschtsdn eines Mensche 
durch einen anderen nicht mehr vorstelien, ohne geschlechtlich erregt 
zu werden. Die wirklichen Sexualverhältnisse waren ihm un- 
bekannt, ebenso die Onanie, der Patient sich niemals hingegeben hat 

Erst mehrere Jahre später erfuhr er Nähejres ttber die Geschlechts- 
funktion. Inz\\ isclien aber hatte sich seine rege Phantasie damit be- 
schäftigt, Variation in jene Bilder zu bringen. So kam er dazu, sich 
die Lage eines abhängigen Mensche seeHsch auszumalen und sich 
vorzustellen, dass derselbe von einem anderen körperlich misshandelt und 
ge(|uält werde. Das Moiuent der Wehrlosigkeit gegen die zugefügten Acte 
körperlicher Züchtigung uiitl Scliuierzerregung stand immer wieder 
im Mittelpunkte seines sexuellen Fühlens. Dagegen müssen sich 
die grausamen Ifandlungen sell»st in gewissen Orenzen halten: sie 
dürfen niclit den Charakter rolier Brutalität oder blutdürstiger Grau- 
sanikeit annehmen und sind nur auf Scenen leichter Züchtigung (Fuss- 
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tritto. Olirfeiirt'n n. dorjrl.) besohriinkt. Der rJcp'nstjmd der Unter- 
werfung" nuiss «las völli<re Hewusstsoin seiiur Welirlnsi'ikeit und 
Abliünf^ijrkeit bekoniinen. Der (ledanke, es könnte der (leseldagenc 
etwa versuchen, sich zur Wehr zu setzen, ruft mächtige geschlecht- 
liche Erregung hervor; immer aber muas &n» solche Scene mit der 
Tölligen Niederlage des Geschlagenen endigen. Ftlr das geschlech^ 
liehe Empfunden des Patienten ist es gleichgflltig, ob Männer oder 
lYanen in activer oder passiver Bolle an diesen Seenen betheiligt sind. 
Lediglich die Sache, die Situation der Schmerzerdnldnng er- 
regt ihn; das Persönliche spielt dabei eine Nebenrolle. 

Die abnorme Phantesterichtung bestimmte anch den Inhalt seiner 
Lecture. Er bevorzugte daher Schilderungen von körperlichen Strafen 
auf Schiffen, in fängnissen, Soldatenmisshandlungen etc. nnd suchte 
schon als Knabe Gespräche von solchen Personen in niederer, ab- 
hängiger Stellung, wie von Pferdewärtern, Soldaten anzuhören; besonde- 
ren Keiz übte auf ihn das Dienstverhältniss beim Militär. Trotz seiner 
Neigung zu diesem Berufe wurde er als untauglich zurückgewiesen. 

Obwobl Patient sieli mit Vorliebe in die ]»assivc Rolle des 
Gern issliandelten biiieinvt'rsft/.te, wirkt«: docli die T)is(i]iHn des 
Internats, in dem er er/op-n wurdr. das Verliiiltniss zu seinen [.elirern, 
älteren Sebülern etc. keineswegs annp'ud auf seine sexuelle Ano- 
malie. Das Si)iel der Phantasie unterscheidet sieh also auch hier von 
der Wirklichkeit. Ebenso haben dramatische Situationen seelischer 
Quälerei, wie sie auf der Bühne zu beobachten sind, wie überhaupt 
das nur seelische Abhängigkeitsverhältniss oder das Bewusstsein der 
Demftthigung keinen gescblechflichen Beiz. Immer ist der Ge- 
danke der körperlichen Misshandlung der Ausgangs- 
punkt Es handelt sich also hier nicht etwa um symbolische 
Acte des Unterwoifensons, der Demfithigung, wie sie t. Krafft- 
Ebing nach dem Inhalt der Noyellen Sacher^Masoch's und eigenen 
Beobachtungen als Masochismus beschrieben hat, sondern um jene 
Anomalie des Geschlechtslebens, die vom Verfasser in seinem Werke: 
„Suggestionstherapie bei krankhaften Erscheinungen des Geschlechts- 
sinnes^^ als , passive Algolagnie' (von &Xyog » Schmerz und Idyvog 
« geschlechtlich erregt) bezeichnet ist. 

W«m schliesslich auch die allgemeine T^age der .Xbhängigkeit 
von Personen und der blosse Ge<lanke der Wehrlosigkeit den Patienten 
beschäftigte, so ist und IdtÜit doch die Idee der Erdulduni;- kör])er- 
liclit r Schmerzen der Auspin^^spunkt: und wo bei l ntcrwcrfungs- 
acten der Hinweis auf die Erduldung kr>rperlicher iSchmerzen fehlt, 
da bleibt auch die geschlechtliche Erregung aus. 
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Diebe eigenartige Vorsteliunffsrichtuui^- in bexueiler Be- 
ziehung (d. h. inhaltliche St5ninpr der Wheil8a880ciation) beherr sehte 
bereits das Geschlechtsleben R.^s voUstiindi;;, als erim 18. l-^bens- 

jahro zweiinnl den (Msclileciitsnot auszuführen suchte. Vi»Ilip'S 
Fiasko. PjS kam nielit zur Ereetion, und I\. hielt sieh seitdem für iniito- 
tent. Dagegen sind Ansätze zu einer lieterusexuellen Hethütigung bei 
ihm Torhimaen. So liebte R. schon als Knabe Mädchen mit dem Wnnsoh, 
, sie zu kttssen, und die Vorstellun«;-, dureh ein gebildetes, herrsclisüeh- 
tiire<. L^rnusnines, launenhaftes Weil) mit Anwt ndnn;:- pliysisclitT ( lewalt 
untiTworIVn zu Nvcrden. wirkt anf ihn ticscliliM-lithcli crrcp iid. 

Nach dieser Darlegung werden die llandlnngeu verstänillioh, die 
R mit seinen Untergebenen vorgenommen hatte. Sie hatten keinen 
anderen Zweck, als ein Stimulans für seine sexuelle Vorstel- 
1 u n <x t Ii ä t i ^ k e i f /u bilden. Sie sind re<:elm;issi;r von starken Erec- 
tiunen {»egleitet gew esen. Zur Ejaculation kam es ausser in Träumen 
mit gleichem Vorstellangsinhalt hierbei nicht 

Ein unzweckmSssiges Leben (Naclitsch wärmen), Intoleranz 
gegen Alkohol, trugen dazu hei, dass K. schliesslich die Kück- 
sichten auf seine Stellung vergass und sich <U'r Kcalirung seines sexu- 
ellen Wahnsystenis ohne moralischen Widerstand hingab. So kam 
er dazu, sich ganz auf die niedere Stufe seiner Untergi benen zu stellen, 
dieselben mit Du anzusprechen, ihre Dienstanzüge anzuziehen, und 
ihnen einen lioUenweclisel vorzuschlagen, bei welchem R. den Unter- 
gebenen darstellen wölke. Diese Acte sind als iiathologisches Aequi- 
valent der normalen Geschlechtserre^ung bei Ii, aufzufassen; 
sie sind rein tsexueller Natur, wenn auch bis dä) direct nuzüehtige 
Handlungen nicht vorkamen. Demnach kann h& d«r A'ergangenheit 
H's. und der ansfiilirlicli beschriebenen Patlio^-cnesc dt^s Zustandes 
kein Zweifel (>l)walten, dass lediglicli die krankliaftt' liichtung des tJe- 
8chlechtslel)cns \'eraidassung w urde zur \ ornahme der auffälligen 
Handlungen, die für ihn ds^elbe bedeuteten, was der sexuelle Ver- 
kehr für einen normal fühlenden jungen Manne darstellt. 

l)ureli die krankhafte St("»rung d»'r Oeistesthätigkeit 
auf sexuellem (leliiete ist die fn ie Willensbestimmung des 
Patienten nach der genannten Ilichtung hin beeinträchtigt. Denn 
die Zwangsvorstellungen der passiven „Algol agnie*^ können bei 
ihm triebartig^ impulsive Handlungen aioäösen. Die erbliche Be- 
lastung und seine ganze Entwickehing waren rler Ausbild unir von 
ethischen Ucmmungs- und (»egenv orstellungeu nicht 
förderlich. Denn seinen Lehrern und Erziehern, ebenso wieseinen 
Vorgesetzten fehlte die erforderliche Einsicht in das Krankhafte seines 
Sexuallebens, ebenso wie Patient selbst über das Wesen seines Zu- 
standes bis vor knrzem im f'nklaren war. p]ine Correctur durch 
Belehrung oder Selbstkritik war also bis dato ausgeschlossen. 

Was nun die Prognose des in Frage stehenden psychosexu- 
ellen I^indens betrifft, so ist im allgemeinen zu bemerken: Wenn es 
gelingt, einerseits das geschlechtliche Vorstellungsleben des Patienten 
auf dem Wege psychischer und suggestiver Behandlung in die nor- 
malen Bahnen zu leiten und die Einwirkung tlnnervationskraftt jener 
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pathologibclieu As^ociatioucn auf die Sexualbpliäre abzuschwäclieii odir 
ZU vernichten, andererseits aber nach Ueberwindnn^ der Impotenz 

durcli vu\ re^^elniässifj: bethätigtes uonuales Geschlechtsleben die in 
für (Ins Alter U's, so i)edeiitnn;:"sv()ll(' (lefabr der ]»syeliiselieii Iieizuni;: 
eines unbefriedigten ( iesebb'ebtstriebes zu beseitigen, mj bestellt keine 
Veranhiissunj;, an der Mügliclikeit völliger Heilung zu zweifeln. In 
ähnlichen FUllen dieser Art ist die dau^de Befreiung von solehc-n 
zwangsartigen Antrieben mit ])erversem Vorstellungsinlialt häufig genug 
gelungen, so dass die ]5< li;ni<lelten oline weitere Störung ihre beruf- 
Uclieu Obliegenheiten wieder aufnehnieü koiuiteu und auch weiterhin 
von Rückfällen verschont blieben. 

Es spricht also nichts gegen die Möglichkeit einer Heil ung 
des Herrn R. Denn angeboren ist ilnn nur eine gewisse Schwäche 
und Widi-rstandsunfähigkeit seines Nervensystems: dagegen ist der 
erverse Inhalt seiner geschlechtlichen (iedankeu durch eine unglück- 
che Verkettung äussere Umstände erworben, also eorrigibel! 

Zudem kommen das jugendliche Alter des Patienten und seine 
sonstige Oesundheit als günstige Mcnin-nte in lU-traclit. Xnth der 
Meinung des \'erfassers ist R. jedenfalls so weit w ieder herzustellen, 
dass er seineu Berufspflichten nachgehen kann, ohne von neuem Con- 
flicte befürchten zn müssen wie die beschriebenen. 

Was die Zeitdauer der Behandlung betrifft, so wird ß. frühestens 
in einem halben, spätestens in einem ganzen Jahr seinen Beruf wieder 
aufnehmen kiWmen. 

Die Behandlung des l'atienten nmfasste zunächst 65 hypno- 
tische SifeEungen in 4 Monaten, hierauf nach einer fünfmonatlichen 
Pause noch weitere 47 Bitzungen in 2 Monaten. R. wurde soninolent, 
erwies sieh anfangs ziendicli n frnctär gegen Suggestionen richtiger 
Öeibsterkemitniss, kam aber alliniililH Ii auf den Weg normaler Sexual- 
bethatigung. Erst nach 23 h} i)notiselien Sitzungen und mehrmaligem 
Fiasko gelang der Coitus zum erstenmal völlig und wurde dann 
regelmässig wiederholt. Trotz ausführlicher und gründlicher Belehnmg 
über die Präventivmnassregeln gegenüber der lufectionsgefahr be- 
folgte 11. diese N'orschrifteu nicht und zog sieh eine Gonorrhoe zu, 
die nach einer seehswochentiichen Behandlung zur Heilung kam. Er 
setzte dann den Si xual verkehr fort, knüpfte schliesslich aus wirklicher 
Neigung mit einer berühmten Soubrette ein \'erhältniss nn und erwies 
sich bei dieser (Jelegenheit, wie auch bei vielen anderen, als vr»llig 
potent W ie er selbst sagt, hatte er im sexuellen \'erkelir mit jener 
Dame einen Genuss, der unvergldchlich und grösser war, als alles, 
was er bisher mit Hülfe seiner krankhaften rhantasiethätigkeit em- 
pfunden hatte. Er verkehrte sogar in einer Nacht nulinnals mit 
jener, ohne irgendwie einen Xnelitluil davon zu sitüren. «'irössere 
Reisen nach l^»ndou uud i'iuis boten ihm reichliche Gelegenheit, 
seine Potenz von neuem zu er|»roben. Er blieb jetzt immer Herr der 
Situation (stets s])ontane Erection und inlMisives \V(»llnstgefühl bei 
der Ejaculation) und wurde seitdem Tiicbt mehr dnreh dif frühere 
Zwangsvorstellung l)elästigt, weder l)eini Acte selbst, noeli sonst. 
Dieselben scheinen vielmehr ihren schädlichen Einfluss auf das 
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SexnaUeben des Patienten verloren zu haben und nnr noch der 
Erinnerung an eine vergangene Lebensperiode anzugehören. 

Seit Entlassiniir ist ein Jalir verganfren. Patient hliel), wie er 
mir brieflich mittlieilt, völlig geheilt und dürfte auch in Zukunft 
vor liückfüUeu gesichert sein. 



Wie die während der Drucklegung dieser Arbeit erschienenen 
Berichte der Jahressitzung (kr deutschen Irrenärzte') (16. u. 17, Sept. 
1898) und der neurologisch -psychiatrischen Sektion der deutseiien 
Naturforscher und Aerzte (19. — ^24. Sept 1898) zeigen, wurde gelegent- 



minderten Ziireehnnngsfäliigkeit im Sinne von rapitel 1 dieser Arbeit 
von munhaften Irrenärzten lebliaft befüiNv ortet. So sind Fiirstner 
(Strassburg), Leppmann (Berlin), Scliält r (Lcngrich), Cramer 
(Göttingen) gegen die heute in der Rechtspflege übliche Verminderung 
des Strafmaasses bei vcnniiidcrt Ziirechnuugsfäliigi'n, sondern für eine 
ModifieMtion des Strafv(>ll/ut;v>, d. h. eine bedinirtc Stnifausselziing 
oder Begnadigung, wie sie heute schon für jugendlieiie \\'rl)reeher 
besteht. Hierbei ist die Erwägung maassgebend, dass die unmittelbar 
drohende Strafhaft fttr den Bückfall vielleicht im stände sei, die fehlen- 
den sittlichen Hemmungen bei solchen Individuen wirksam zu ersetzen. 
Dagegen ist zn erwidern: Je nnlir die T'nfähigkeit zur Verwertlmng 
ethisch rechtlicher Begriffe aus psychopathischer Beschaffenheit hervor- 
geht, ohne dass die fE^eWillensbestimraung dabei völlig ausgeschlossen 
wäre, um so grösser wird die X«'ignng zu liüekfällen sein. Man wäre 
sehlicsslieh dodi irezwungen, kraiddiaft disponirte (lehirne, auf welche 
die strenge Definition des 4j 51 nicht anwendl»ar ist, zu bestrafen, oline 
sie zu bessern oder die Gesellsehaft vor ihnen zu schUtzeu. Das durch 
den oben eenannten Vorschlag angestrebte Ziel wurde also auch nur 
bei einem Bruchtheil der vermindert Zurechnungsfähigen wirklieh er- 
reicht werden. Dminneh bleibt nur die Errielitnng von ärztlich ge- 
leiteten I)i trnti(»üs;instalten (eine ^fittelstufe zwischen (iefäugniss und 
Irrenliaus.) für die eventuell uothwendigc zeitweUi^e oder dauernde Ver- 
wahrung solcher Individuen als wünschenswertnes Mittel zur ratio- 
nellen Abhilfe übri^. 

AV:is nim schhesslicii die A^il.-itinn gegen den ij 17.") betrifft, so 
findet gcgi iiwärtig wieder ein in ähnlichem Sinne, \s ie das in ra|)itel 1 
erwähnte, abgefasstes Kundschreiben seinen Weg zu allen möglichen 
berufenen und unberufenen Personen, um eine neue Petition an den 
Reichstag vorzubereiten, welcher «lasselbe Schi<^8al beschieden sdn 
düifte, wie der iu Capitel 1 erwähnten Eingabe. 



Nachtrag. 



lieh dieser Congresse von neuem 
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IX 

Kriminalpolitische Mlttiieiiaiigea über Warenfälscliiing. 

Von 

Dr. Carl Stooss, 
PnlMMir dar Beehta la dar Untviainittt 'Wfam. 

In tst-inen inkTt'ssnnten Arittliüiliiiij^eii : ,.Aus der l'raxis des Oe- 
riclitst'lieniikers^'' nuielit Prof. I) eii n stedt auf die Seliutzhcdiii-ftii;- 
keit und SeliuUlosijjkeit von fief^eniütänden. die „jresannuelt werden", 
aufmerksam und zeigt dies an einem Falle raffinirter liriefniarken- 
vetfölsehung. 

Gewiss behauptet Ptof. Bennstedt mit Recht: „Alles was ge- 
sammelt wird, wird auch gefälscht, und alles, was gefälscht wird, findet 
auch schliesslich Liebhaber und Abnehmer*^. Dennstedt meint sogar, 
der Thatbestand des Betruges sei nach deutschem Stralrecht „derartig 
dngeschiänkt, dafis es selbst einem gewandten Falscher, auch wenn 
er es darauf anlegen wollte, nicht immer gelingen wiirde, danach 
bestraft zu werden". Sei aber der Fälscher nicht wegen Betruges 
8trafl)ar, so könne er überhaupt nieht bestraft werden. 

In der That wurde, wie Prof. Dennstedt berichtet, die Straf- 
verfolfpmg wepren Betnip^es jrefjen die Personen eingestellt, die alten 
Tlaiidnir-^'er 1 ' i Sehillin^sbriefniarken durch einen cheinisehen Process 
die rein blaue Farbe ;::abeti, die V(»n Sannnlern sehr lioeli i^eseliätzt 
wird. Aus \\ eichen (irüiideu die IStrufverfolguug eingestellt wurde, 
wird leider nicht niitp'theiit. 

Bei Ausarbeitung; des Entwurfes für ein scliwei/erisches Straf- 
gesetzltucii wurde ich veranlasst, die P'ra^% ob alle Hriefniarken und 
andere Oe«!:en stände, die psamnielt werden, eines besonderen Straf- 
schutzes würdi^^ und bedürfti«; seien, näher zu i)rUfen. Da die Frajje 
in dieser Zeitschrift angeregt worden ist, so dürften einige Mittheilungen 
über die Yetanl&ssung zu dieser Prüfung und über deren Ergeb- 
niss nicht ganz ohne Interesse sein. 

Von einer irgendwie erschöpfenden Erörterung der weitschichtigen 
Gesetzgebungsfrage sehe ich jedoch hier vollständig ab. 

Ii Diese Zeitechrilt S. 26 ff. 
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IX. ärooss. 



Im Februar ISIM) erhielt ich von den rhiiatelihtenvereiiKu der 
Schweiz folgendes Schreiben: 

^Wie wir vemehmeii, sind Sie beauftrag mit der Aiisarbeitang: 
eines Entwurfes zu einem eidgendssischen Strafgesetze^ und erlaubt 
sich der unterzeichnete Verein, Sie auf eine Lücke aufmerksam zu 
machen, die noch in allen Strafgesetzen besteht Wir meinen die 
l^schung von Alterthflmem und speciell diejenige der Postwerth- 
zeichen. Seit einiger Zeit wurd die philatelistische Sammelwelt mit 
Falsas rein überschwemmt, und leider müssen wir gestehen, dass 
der Kanton Genf den ersten Rang einnimmt in diesem unehrenhaften 
Treiben. 

Die FreiiniU' dor rhilntolie werden heute weit über rine Million 
gescliätzt, und weifet aueb die Schweiz ein ordentliches Iläufciien auf, 
so dass wir die Iloffminir lie'jren, unser Ruf nncli Schutz vor FälscU- 
ungen der l*ostwt'rllizt i( hm werde niclit uii^ehört verhallen'*. 

Der W'rfasMT der EiiiL^nli»- fii.::1<' Inj: 

..Zu unsenT Kinji-aln- i>t liauittMu-liIicli zu Itrnierken. dass, wenn 
IiiiilntiDiKii niclit '^im/. v< rlMit»'ii wcrdm krinnm, so kann doch dem 
Fälsclu r voruiM liricbcn werden, dass er seine Produkte deutlicli und 
unauslüselihar als Iniiiatiun kennzeiclnu't und nicht bloss wie X in V, 
wo die üeberdrückc (Facsimile) fast unleserlich klein und in Anilin- 
fiirben aufgedrückt sind, so dass man, ohne Sdilaumei^ zu sein, diese 
kleine Kennzeichnung mit Alkohol entfernen kann^. 

Ein anderer Sammler theilte mir mündlich mit, der Verkehr mit 
alten Postmarken behiufe sich jährlich auf Millionen. 

Bei dem gegenwärtigen Stande der Strafgesetzgebung s^ es nicht 
mdglich, die Fälscher alter Briefmarken zur Bestrafung zu bringen; 
denn wenn auch in vielen Fällen fest •gestellt werden könne, dass eine 
Marke gefälscht oder verfälscht sei, so könne doch dem Verkäufer 
nicht nach<r<*^viesen werden, dns< er um die Fälschunir irewusst habe. 

Es sei bekannt, das fnlsciie Briefmarken fabri k massig herge- 
stellt werden; man kenne aucii die Fabrikanten, allein das Nachmachen 
entwertlieter Postwertlizi ichen sei nicht strafliar; zudem beliiiupteii die 
llcrsteller, sie bnuiren ihre Erzeugnisse als Imitation in den llandeL 

Es stellte sieh h.ild heraus, dass ein strafrechtlicher Schutz nicht 
nur p'p'U die Fäl.-iciiun^' von Briefmarken und anderer ( ni;-enst;iii(le, 
<lie ^-esammelt werden, in Fra^c kommen kann. Der \'or>teher des 
eidizenössischen Justizdeiiartenients , Herr lUindesrath Dr. T^ouis 
Ruclionnet hatte schon am 8. März ISSS in seiner Rede über die 
Vereinheitlichung^ des Strufrechtes der Schweiz auf die Schutzbedürftij^- 
keit der Lebensmittel gegen Fälschungen aufmerksam gemacht. 
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Er wies auf die Lücken der geltenden Strafgesetzgebongen hin und 
führte aus '): 

Mon second exciiipU' vise Ic eoiinm'rce dölovnl, la fabrieation et 
la vente, sur une eelu ll»- toujours plus vaste, de denrees ndulterecs. 
sopliisti(iuees, frelatres, ou de inodiiits qui usur|ient des noius aux 
queis ils n\nit aiicun droit. Oes ag'issements, nuisihles parfois ä la 
siinte publique, toujniirs ;ui })r(>diieteur lionnete, ont provocjue des plain- 
tes qui sont venues Juist^uW vuus. Fhisieurs cantons out eherelie a 
lutter oontre ce fl^n moderne. Des ordonnances fort intelligentes 
ont €i6 ^bor^ d et lä; mais nn mouvement d'ensemble seralt sang 
doute plus efficace/ 

Bundesrath Rnchonnet wollte also namentlich den ehrlichen 
Produeenten von Lebensmitteln gegen Fälschungen schützen; er 
erblickte in der LebensmittelfSlschung, so weit sie nicht die Gesund- 
heit geföhrdel^ einen Fall der coneurrence d^oyale. Gewiss verdient 
auch dieser fiesiclitspunkt Berücksichtigung; es seheint mir aber, es 
überwiege in Hinsicht auf das Straf sei mtzhedürfuiss das wirthschaft- 
licbe Interesse der Consumenten, also des Publikums. 

AVenn dies rielitijr ist, so nimmt die Lebensniittelfälselninjr, die 
die (Gesundheit nieiit berülirt, keine ausp:ezeiehnete Stellung; unter den 
A\'aarenfäls( Illing* 1) ein. In der That ergab eine nähere Prüfung, 
dass nameiitlicli aiieli 

Heilmittel und Dropruen, 
Kunstp;egensstäudu und Alterthümer, 
Dünger 

in «irrosseni Maassstabe und rabrikiniissiir «refälselit und verfälscht 
werden. Ja es kann sogar der Satz iJeuustedt's dahin erweitert 
werden : 

Alles, was Gegenstand des Handels ist, also jede 
Waare wird gefälscht und verfälscht, und sie findet 
Abnehmer. 

Es kann nicht in Abrede gestellt weiden, dass die Waaren- 
fälschung durch Strafbestimmungen über Betrug nicht wirksam be- 
kämpft werden kann. Die Ursache dieser Eifahnmgsthatsache liegt 
nicht in einer mangelhaften und zu verwickelten Fassung des That- 
bestandes des Betruges, wenn auch zugegeben werden dai^ dass die 
Fassung des Betrug:es in nianelien Gesetzbüchern sein Wesen nicht 
vollständig zum Ausdrucke bringt Vielmehr ist Fälschunc; und Betrug 
der Art nach verschieden. Wer eine Waare fälscht, begeht damit 



1) ZeitHchrift für Schweizer Ütrafrecht L IbSb, S. 209. 
Archiv für KrimiiialaiiUuupoiogie. I. Vi 
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niemals »Miicn Hctru^^; er schafft vielmehr ein Mittel zuiu Betrüge und 
bereitet Uetru^^ vor. 

Es liefet also in der Natur der Baehe, daj?s die Waarenfälseliung 
durch die Strafbestinniiuii;^'en über Betnig nicht getroffen wirtl. 
Wird ein Fälscher von Waaren wegen Betruges bestraft, so wird 
seme Strafbarkeit nicht durch die fälschende Handlung begründet, 
sondern durch die Täuschung, die mittelB der Ensengnisse der 
Ftischung zum Schaden emes anderen in Beieicharongsabsicht yer- 
fibt wird. IlUschung und Betrug grenzen also an einander; aber 
sie berühren sich nicht 

Durch die Bestrafung des Betruges wird die BtUschung keines- 
wegs immer auch nur raitleLhar getroffen. Denn der Betrug, der mit 
gefälschten oder verfälschten Waaren begangen wurd, wurd nicht selten 
nicht von dem Fälscher verübt, sondern von anderen Personen, die 
sich die {^gefälschten Erzeugnisse zu betrügerischen Zwecke verschafft 
haben. Je grössere Dimensionen die Waarenfälschung annimmt, desto 
seltener werden die Fälscher auch die Betrüger sein. Wird z. B. die 
Fälschung von Antiquitäten fabrikmässi'^ betrieben, so liefert der 
Fälscher seine Waare einem Händler, der sie vielleielit wieder an 
Händler verkauft und sich mit dem Verkauf an die Licbhaljer nicht 
befasst Bei dieser Organisation des Gescliäfts])etriebs nimmt der 
Fabrikant von Antiquitäten an Betrugshandlungen überhaupt keinen 
Antheil; er verkauft die Waaren seinem Abnehmer als das, was 
sie sind, und nicht als Allerthiimer, er kümmert sieh nicht (hir- 
um, was mit den Erzeugnissen seiner Industrie geschieht. Aber 
er weiss, dass diese Erzengnisse nur zum Zwecke der Täuschung 
von Käufern Verwendung finden können. Wird dner semer Ab- 
nehmer wegen Betrages bestraH^ so berührt ihn dies nicht; er läuft 
keine Gefahr dabei. Da es nur in einzelnen FSJlm möglich sein wurd, 
einem en gros Verkäufer Betrog nachzuweisen, so übt diese Bestrafung 
auf den Betrieb Yon i^Uschungen kdnen merklichen Mnfluss, und 
es wird weiter gefälscht 

Daraus ergiebt sich, dass die Waarenfälschung nicht nur eine 
Vorbereitimgshandlnng zum Betrüge ist, sondern dass sie ihrer Natnr 
nach eine selbständige Bedeutung hat. 

Die strafrechtliche Natur, der Waarenfälschung bietet aber eigen- 
thümliche BchAvicrigkeiten dar. ]\lauelie Waaren kommen auch als 
Imitation in den Handel. Iiiiitirte Antiquitäten werden freilich 
ehrlicherweise höchstens von einem Kriminalmuseum erworljen werden, 
wenn es .sich nicht etwa um Xachbihlungen handelt, die nicht den 
Schein des Alterthumes erwecken sollen; aber es giebt Magazine, die 
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nur iniitirten Schmuck halten und dies ihren Kunden mittheilen. 
Die Herstellun«: solcher Imitationen ist selbstverständlich keine Waarcn- 
fäiäcliungj obwohl gewiss imitirte Öchuiucksachen nicht selten zu 
Betrag missbrauoht werden. Sehr bedenklich encheint mir die Imi- 
tation gebrauchter Postmarken. Ich be^^reife zwar, dass sich ein Samm- 
ler, der sich eine iiiis^i rst seltene Marke nicht verschaffen kann, mit 
einer Imitation hi'piii<:t, wie der Sammler von Münzen oder Wappen 
mit einem (iypsab^uss oder ciuer Nachbildung in Wachs. Allein es 
schdnt mir, die Imitation gebrauehter Postmarken könne nur rentabel 
sein, wenn die Imitationen auch von Händlern gekauft werden, die 
sie als echte Marken verkaufen. Darauf deuten auch die Mit- 
theilunj^en der schwiizerisclien IMiilatelisten. 

Es darf also unter allen Umständen nur die zum Zwecke der 
Tftnschung betriebene Herstellung gefiUschter oder yerfftlschter 
Waaren unter Strafe p:estellt werden. Gegen diese scheint mir eine 
Strafpflicht des Staates allerdinfrs j?eboten. Denn das Fälschen und Ver- 
fälschen von Waaren begründet eine wirthschaftliche (Jefährdung des 
kaufenden Publikums und des ehrlichen Producenten, also eine Ge- 
fiUirdung ihres Vermögens. Die Handlung hat mit den gemein- 
gefährlichen Verbrechen das gemeinsam, dass eine unbestimmte 
Zahl von Personen gefährdet wird; allein die Gefahr wird nicht, 
wie bei den gemeingefährlichen Verbrechen, durch Naturkräfte ver- 
ursacht und steht nut soleheai auch nicht im Zusammenhang; sie 
w irkt auch nicht gleich unmittdbar wie diese. Die Handlung bat 
auch mit den Verbrechen gegen öffentliche Treue und 
Glauben Berühnmgspunkte ; aber die Waare ist nicht ein (legen- 
stand, in dem sich das öffentliche Vertrauen gleichsam verkörpert 
und der im Verkehr wobl oder ttbel auf Treue und Glauben hin an- 
genommen worden muss; vielmehr beisst es bei dem Waarenkauf: 
-Trau, schau, wem.'' Die Fälschung von Wiuiren wird (hiher als eine 
Verm<"»gensgefährdungam natürlichsten den Verni(»gens(li licten eingereiht 
Wenn die Strafwürdigkeit der Waarenfälschun^ keinem Zweifel 
unterliegt, so wird es sich dagegen fragen, ob die Besttafniuc der 
WaaremBllschung voraussichtlich einen wirksamen Schutz des rubli- 
kiiins und des Producenten begründen wird. Dabei ist nicht der 
einzchie Fall in Erwägung zu ziehen, sondern die Wirkung einer 
Constanten und gleich massigen Bestrafung der Waarenfälschung. Die 
Wirksamk^t dieses Schutzes scheintmir nun geradezu augenfällig zu sein. 

Wird deijenigCj der gefälschte Waare zum Zweck der T&schung 
herstellt, strafrechtlich verfolgt, werden seine Apparate, seine Werk- 



oder unbrauchbar gemacht, so wird die Wirkung auf den Waaren- 
Terkehr selbst im einzelnen Fall deutlich fOhlbar sein. Das Verbrechen 
wird an seiner Wurzel gefasst, die Gegenstände, die den wirthschaft- 
liobcn Verkelir, ich nirichte sagen verunreinigen, werden an der Stätte, 
wo sie eut.stehen, aufgesucht, und es wird dem Fälscher das Handwerk 
wenigstens fttr einige Zeit gelegt. Wenn die Bestrafang des Betruges 
die Fälschung nicht berührt, so entzieht dag^n die Bestrafung dar 
Fälschung dem Betrug die Mittel, die er mit Vorliebe gebraucht 



zeuge und seine Waarenvorräthe 
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Wcnlei) (lif JUii-lier und die liricfschaften des Fälschers untersuelit, 
so ergiebt sich daraus wohl ult, wer jjefälselite oder verfälschte Waaren 
bezogen liat^ und es wird dadurch die Bestrafim^ des Betrages er- 
leichtert und gefrirdert. Ich verniuthe BOgar, die Waarenfälscher 
werden ein I^ind. das die Waareufälschun«;- strenp; und mit (n sehick 
strafrechtlich verfolpl, hnld meiden und l{echts<rel»iete nufsiu-heu, wo 
ihr Geschäft besser blühen kaim. Das ist so eiideuchteud, da&s die 
Frage nabe liegt, warum denn die moderaen Strafgesetzgebeo' die 
Waarenfälscher bisher so schonend Iieliandelt haben wShrrad die 
frühere Strafiresetz.i,''el»un}r weni^:'er riicksiehtsvoll £i:e<ren sie yoririnjL::.') 
,Mit dvv Knt.'^elieidiin<r der i^niiniLsätzlichen Fra^e ist ji doeli die Ge- 
setzgebungsfrage nur im allgemeinen gelöst und es fragt sich nun erst, 
wdehe Handinngen zn bee^nifen warn* Ea fra^ sich namentlich, ob 
nur einzelne Arten von Waaren Strafschutz gegen Fälschung btdihfen 
oder alle Waaren: es fra*rt sich wie die Waarenfälscliunir nach ihrer 
subjectiven Seite hin zu bestimmen sei, wie di«" l'ersonen zu behandeln 
seien, die nicht zu der Fälschung mitwirken, aber die \N'aare dem 
Handel zuführen oder diese Zuführung yermitteln. Eine Erörterung 
dieser Einzelheiten würde zu weit führen. Ich theile daher lediglich 
den Thatbestand des schweizerischen Strafgesetzentwurfes über Waaren- 
fälschung und VV'aarenbetrug mit, den ich ,,nach den lieschlüssen tler 
Exp^rtenoommission^ feststellte. £r stimmt in dem Grundgedanken mit 
der Fassung des ersten Entwurfes (Art 146) überein. 

Vorentwurf zu einem schweizerischen Strafgesetzbuch nach den 
Beschlüssen der Expertencommission.^) 

Art 83.») 

Warenfälschung und Warenhetrug, 

Wer eine Ware zum Zwecke der Täuschung fälscht, verfälscht 
oder im Werth e verringer t, 

irrr (jefähchtc . rpr fälschte oder im Werthe verrwgerh ll'/r'V/ 
fri/hiilt oder in den Handel bringt, als ob sie edit, unverfälscht oder 
vollwerthig wäreHj 

wer geßlsehte oder verfälschte Waren, von denen er weiss, 
dass sie als echt oder unret fähcht in den Handel gf^adii werden 
sollen, einführt, <ii'^fiihr( oder luf/ert. 

wird mit (jefä lupiiss oder ttiit (r'eldstrafc his 10 (/OO Franken 
oder mit O'efünyniss und (Jeldstraft bis 10 000 Franken bestraft. 

Die Geldstrafe soU mindestem das Fwnffa^he des Minderwerthes 
der Ware hefragen. 

Die (jefähvhlen oder verfiUchtea Wtiren sind einzuziehen. 

Das verurtheiJende Frkenntniss wird verOff'e)itlicht. 

1 ) Vergl. V o u L i sz t > Lehrbuch dca Deutschen Straf rechts, b. Aufl., & 546 n. 547. 

2) Bern 1896. 

3) Art 81 und 82 beisieheii aieh auf Betrug, Art 84 imf Wacher. 
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Leugnet Liszt alJgemein ZnrechDung und 
Zuieclmnngsfäbigkeit? ') 

Eine Duplik von Alois HöflM>, 
MTatdooent der FliOosophi* und dar Fldagogik an dar Unhranitlt Wian.. 

l'nttT dorn: Titel ..Die strafrcclitlielio ZunTlinunj?sfälii<;kcit. Eine 
licplik''-! t-rtlieilt sicli l'rofessor vdU Liszt ,.(l;i< Sclilii^sw ort des He- 
rieliterstatters'' ireireniilM-r T. H i ii d i ii^l; und Luniuia seli , II. Höt lers 
*^iel)en Thesen 'i, III. l.<". ) { 1 er (,,Kin Brief weelisel zwiselieii Dr. Li^fflor 
und Pr(»fes>or von Liszt"). IV. van ('alker. V. St a in in I er. 

Da ieli meinerseits aus diesem Sehlnsswoit nieiit den Eindniek 
des ad jinncipid rcml" ^'ewnnnen habe und smnit dif Diseiission 
nicht «auf demjeniicen Punkte an;;elani:t sehe, au wrlehem die Streiten- 
den, pTade weil sie sieh verstaudi'U haben, unversiilmt aufeinander 
{?ehen müssen, so biete ich Liszt 's lieplik die Duiilik an. 

Liszt erklärt zwar, „er könne sich unniü^licli an die Thesen 
halten, da sie ausnahinslos an dem Kernpunkt der Suche vorbeigehen*'. 
Für eine Vereinfiachimg der logischen Streitformen gilt ein solches 
Nicht-Eingehen auf wohl formulirte Thesen im gewöhnlichen wissen- 
schaftlichen Verkehre nicht; soviel gesteht mir ja Liszt zu, dass ich 
in den Thesen meinen „Widerspruch gegen den Vortrag kurz und 
scharf zusammenzufassen gesuchf^. habe. 

Um also wenigstens meinerseits ein klar abgestecktes Kampf- 
terrain einzuhalten, werde ich von der Einladnng Liszt's, auch seine 
criminalistischen Publicationen vor dem Münchner Congress in ver- 



1) Die Reilaction hriiiirt diese» polemischen Beitrag im EiDvcrstSudniss mit 
Herrn Prof. von Liszt zuui AbUruck. 

2) Ztochr. f&r die goaammte Stra&«chtBwiB0eiuchaft, XYIII. Bd. (1898), 
2. u. 8. Heft. S. 229—266. 

3) Si(<lM>ii I ht seii zu Liszt's Vortrag «Die Btrafrechtlidie Ztirecfaniiiig8f3faig^ 
keit-, Wien, Teuipsky 1SÜ7 (43 Ö.). 
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gleichenden Betracht zu ziehen, luujh wie vor keinen Gebrauch machen. 
Denn nicht darum handdt es sich, oh Liszt neben dem IJnkUuren 
und Falschen auf dem Ctmgrass früher aneh eiiimal Ehnes und 
Bichtiges gesagt hat Während meine Sieben Thesen sich im Titd 
ansdrückfich auf den Münchner Vortrag bezogen hatten, habe ich 
diesmal nebst jenem Vortrag nur noch Liszt's neueste Pubtication 
in Betra^sht zu ziehen, und zwar auch ans ihr nur die Punkte yon 
allgemeinem und sachlichem Interesse, nämlich bezQglich deren nicht 
bloss ich oder andere Philosophen, sondern die Volksmoral und (wenn 
ich es recht verstehe) ein geläutertes Bechtsbewusstsein jede unab- 
sichtliche oder ahfiiohtliche Verwirrung und Verwischung der Begriffe 
nach Kräften immer neu abzuwehren bemüht sein müssen. 

Ich werde auf die drei von Liszt herausp;eg:riffenen Punkte 
I, II, III in der Beihenfolge II, I, III zurückkommen. 

I. Liszt 's Ilaupteinwand: j,Der Verfasser hat die von mir ge- 
stellte Fraß:e gar nicht verstanden. Er verwechselt, um das f^leich 
voranzuschieken, das Problem der ethischen und rechtlichen 
Zurechnung mit dem der strafrechtliche^ Zurechnungs- 
fähigkeit. Die Thatsache, wie die Berechtigung der Zurechnung 
habe ich niemals, in München so wenig wie anderswo, bestritten, die 
Belehrungen also, die H5f 1er in dieser Beziehung mir erthdilt, haben 
ihren Zweck vexfehli Aber über den Begriff der strafrechtiichen Zn- 
rechnungsfähigkeit wollte ich yon den Philosophen Auskunft Und 
diese hat uns Höf ler vorenthalten.^ 

Wenn Liszt hier eiklärl, dass seine an den Psychologencongress 
gestellte Frage ron nur gar nicht verstanden worden sei, so muss er 
freilich selbst am besten beurtheilen können, wen und was er eigent- 
lich gefragt hat Meinerseits gestehe ich, dass es mir beim Lesen 
und Wiederlesen der beiden Texte seiner Münchner Bede wirklich 
nicht ganz leicht gefallen ist, zu umgrenzen, was er von Psychologen 
(nicht von Kriminalisten) eigentlich habe hören wollen. Da es 
aber in den Eingangsworten unter dem Titel „Das Problem'" heisst: 
„Ohne klare Erfassung des normalen ^'erlialtens ist die Erkenntniss 
und Umgrenzung der Anomalien unmöglich"', und da unter den 
Anomalien die „Fälle zweifelhafter Zurechnungsfälligkeit" gemeint 
sind, so durfte ich wohl annehmen, dass Liszt von den Psychologen 
in erster Linie die allgemeine psychologische Vorfrage zur speeiellen 
crimina listischen Theorie und Praxis habe erörtert hören wollen, näm- 
lich die Vurfnige betreffs der allgemeinen Begriffe Zurechnung 
und Zurechnungäfähigkeit, damit dann seiner Faohwissensehalt, dem 
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Strafrecbt, nur das Anfügen der differentia specifica „strafreehflich'^ 
zum genus proximum jener beiden Begriffe „Zurechnung und Zu- 
rechnungsföliigkeit'* erCUmge. 

Da auf die an die Philosophen gerichtete Frage Liszt's niemand 
ausser mir zu antworten yersucht hat, so weiss ich nicht, ob ich auch 
darin allein stehe^ wenn ich dieses allgemein logische Yerfafiltniss von 
Zurechnung und strafrechtlicher Zurechnung für selbstverständlich 
halte. Habe ich mit dieser „ßinsenwahrheif* recht, so müssten alle 
Fehler, welche Liszt ge^en den allgemeinen Bej^riff der Zurechnung be- 
gangen hat, auch den speciellen Heg^riff der strafroolitlichen Zurechnung 
mittreffen. Und da ich solche all*^emcine Fehler in Liszt 's Bej::riffs- 
bestimnuinp;cn und Arj^umentationen im Münchner Vortrag' bemerkt 
zu liaben j^laubte, durfte ich seinem Problem der strafreclitHchen Zu- 
rechnung nützlicli zu sein hoffen, wenn ich auch nicht die Grenzen 
nu im s. des allgemeineren Faches, überscli reite. Aus Liszt's neuester 
rublieation, seiner Keplik, sehe ich, dass er, wie wenig ihn aueb 
sonst das Xiehtüberschreiten meiner Competenz befriedigt, mir doch 
insofern recht giebt, dass er das Problem der allgemeinen Zu- 
rechnung Ton dem der spedell stn&eobillchen Zurechnung nun scfaiif er 
ansefaiander hält, aüs* es im Münchner Vortrag gesdiehen war. Er 
versicbert nämlidi jetzt, dass er „weder die Thatsaofa^ noch die Be- 
rechtigung des Zurechnens leugne" (S. 234). Dass er spedell die 
strafrechtlicbe in den der Strafrechtewissenschaft bisher zugrunde- 
gelegenen Bedeutungen leugne — das ist ja eben die markante Posi- 
tion (richtiger Negation) Liszt's. Freilich steht mit di-m Wortlaute 
dieser Versicherung Li szt's in Sachen der allgemeinen Zurechnung zum 
Theil auch der Inhalt seiner Münchner und seiner neuesten Publi- 
cation in einem für mich noch immer unlösbaren Widersi)ruch. Des- 
halb stelle ich jener Versichenmg vorerst noch einmal die Frage ent- 
gegen, welche den Titel vorliegender Ausfübrungen bildet. Nur lautet 
meine Frage nicht, was früher Liszt in Sachen der Zurechnung 
einmal geglaubt und gelehrt hat. Sondern \ch luibe zu untersuchen, 
ob Liszt 1896 und neuestens mit dem alten Worte Zurechnung einen 
solchen Begriffsinhalt verbindet, dass er sagen darf, auch ihm gelte 
das Zureclinungsbedürfniss des Volkes noch als sinn- und weithvoll. 

Liszt seinerseits also versichert, dass er weder die Thatsaclie, 
noch die Berechtigung des Zurechnens leugne, und dass Höflers 
4. These daher völlig gegenstandslos ist Sie laniet: „Es giebt 
keine psychologische, keine psychiatrische, keine juristische Ent- 
deckung, welche das Znrechnungsbedürfiiiss des Volkes als sinn- 
oder werthlos erwiesen bStte'' u. s. f. 
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^leh [LiBzt] möchte gerade über diesen Punkt keinen Zweifel 
aufkominen lassen und mnss daher etwas weiter -ansholen. 

^Im Einklänge mit dem Verfasser [Höf 1er] fasse ich das, was 
wir Zurechnung nennen, zunächst auf als ein (natürlich ^emotionalee'*) 
Wertliurthcil über eine menschliclio Handlung. Auf dif Analyse dieses 
Werthurtli« ils (Bedeutung der Ilundlung für das gesellsebaftliclie Zu- 
sammenltiben) kommt es mir hier nichtan,so wenigwie auf seine Vorans- 
8etzim<;(>n (Verursachung eines vorausgesehenen oder voraossehbaren 
Erfol^ri'!?). 

„Im JCiiiklap- mit «k-m Verfasser betone ieli ferner, dass die Zu- 
reebiiiiiiu' üIm t <he ein/.ebie Jlnndhuiu" binaus^reift . dass sie (bese in 
A'erlmuhiii;:- )>rin,i:1 mit (b'r bleibciulen Eip'nart (dem Charakter, der 
\Vilk'nsrielitun^''j des Tliätrrs, nnd (iass nnser Wertliurtlieil um su be- 
stimnjter, im jrutcn wie im selilimiiu n Sinne an>fällt. je (b-utbeher 
wir in der einzelnen llandbin^r (b-n Ausfbiss, das« Abbikl jener bk'iben- 
den Ei{;enart erbUeken zu <Uirfen vermeinen. 

„Es wird den Verfasser vielleicht interessiren, zu erfahren, dass 
diese Anffossung der Zurechnung die Grundlage meiner ganzen 
Kriminalpolitik bildet, dass ich von ihr ausgehend zu der Unter- 
scheidung der acuten und der chronischen Kriminalität gelangt bin; 
dass ich in den letzten Jahren noch gerade von diesem Standpunkt 
aus die Berücksichtigung des Motivs der einzelnen Handlung für 
gründlich verfehlt erklärt liabe, da nur das ^\Tbältniss des einzelnen 
Beweggrundes zu der bleibenden £igenart eine sichere Grundlage für 
unser Werthurtbeil abzugeben vermag. 

„Aber nunmehr trennen sich unsere Wege. Falseb ist es zu- 
näclist, wenn der Verfasser diese Zurecbnunp: der Tbat, niebt nur 
unmittelbar zum KinzehviUen, sondern mittell)ar zum Cbarakter. in 
unserem p'Uen(k^n Reelit wieder zu finden meint, Fnsere üt sammten 
liefürml)e<trebnn^'en la.ssen sieli ja in die Forderunji- zusammenfassen, 
dass mit (kr Zureeliiiung der Tbat zum Cbarakter endlich einmal 
ernst ^remaelit werde. 

„"W citer kann ieli es niebt unerwähnt lassen, dass ich das ..Emo- 
tionale'' in unserem socialen Unwertliurtlieile doeb Avobi anders auf- 
fasse als Höf 1er. Mir sebeint das Kacbe^^ef übl dem llecbtbrecher 
gegenüber, selbst w^n es sieh bis zu einem ästhetischen Vergeltungs- 
bedüifniss abgeblasst hat, ganz ebenso unsitdiGh, insbesondere ebenso 
unchristlich zu sein, wie die selbstgefällige Vorachtung, die das'Phari- 
säertfaum auch heute noch kennzeichnet'^ — 

Vielleicht machen es die letzten Worte begreiflich — auch für 
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Li!>/. t sellist, wenn er sie rulii^:: wit'drrlirst — , (l;iss man ein wif^sen- 
schaftliches Problem nicht im Stiche hissen nia^^, solange man es in 
eine so höchst zweideutige Beleuchtung gerückt sieht W&a ist hier 
Pharisäeräiiim Torgeworfen? Nach dem Wortlaut, der Liszts und 
Höfler's ^EmotioiUileB'^ in selbstgefälligen Gegensatz bringt, vielleicht 
nur mir; das w&re dann keines Wortes werth. NiÜier besehen kann 
sieh aber Liszt überhaupt „ethische Vmtchtung", wie sie dem Zu- 
rechnungsbedfiifniss des Volkes zugrnnde liegt, nicht mehr als be- 
rechtigtes Gefühl denken. Nun rersuche ich gewiss nicht, Herrn 
von Liszt meine Grfühlsreactiinien oder die des Volkes iiiif zu drangen. 
Aber im Interesse einer reinlich gedanklielien Erledigung d» r ( Jegen» 
Sätze, welche zwischen einer altvätensclien und einer hoehmodenien 
Bewerthung sittlicher und unsittlicher, rechtlicher und strafrechtlicher 
Phänomene nun einmal bestehen, verlange ieli, dass man di r ethischen 
„Venichtung" als einfach ntirativir Bewertlninir histinimter Tliaten 
und (}esinnun<ren niclit Niluniihttive wie ..►Sell>stü:efällii;k('it" unter- 
schiebe. T iid nicht etwa aus gefühl>inässiger Empfindlichkeit lehne 
ich sulelie n<'i>ätze alt. >(»!idrrn weil line ganze \\v\t von Werthen 
tlieoretisch uns crständlii Ii lileihen niuss, wenn man den reinen IJegriff 
der etliisciien \ eraclilung vi-rloren hat und nun mit der I'm- und 
Entwerthung jener Werthe leichtes Spiel zu haben — vorgiebtj viel- 
leicht sogar glaubt. Ich erstaunte, als ich unmittelbar nach obiger 
Zeile, in welcher Liszt sich rühmt, seine „socialen Ünwerthurtheile'^ von 
dieser „Verachtung" frei gemacht zu haben, den raschen Uebergang 
his: „Von durchschhigender Wichtigkeit ist aber eine andere Erwägung.** 

So schnell also meint Liszt mit Gegnern fertig zu werden, die 
nur deshalb seine Gegner smd, weil sie gegen bloss ethische Be- 
werthungen noch nicht gleichgültig sind. Doch da Liszt selbst diese 
Stelle von „RachegefuhF, „unsittlich^, „unchristlich^', „selbstgefällig*^, 
„Pharisäerthura" trotz dieser Kraftworte für eine „von durchschlagender 
Wichtigkeif' nicht hält, so haben wohl ich und andere das Becht, 
sie auch nicht für eine solche zu halten. 

Vm so durchschlagender dürfte Liszt's gegenwärtige Stellung 
zum lU'grilT der allgenu inen, nicht erst »peciell der strafreditlichen 
Zurechnung aus Inl-cndcm Satze erhellen fden auch Liszt gesperrt 
drucken lässti: „Ich behaupte: dass wir das Werth urtheil ifür 
gute, wie für schlimme Tliaten) ganz ebenso dem Kind, 
wie dem Erwachsenen, dem Geisteskranken, wie dem 
Ii eistesgesunden gegenüher vollziehen. Damit «'Utfällt der 
Begriff, nicht etwa der Zurechnung, sondern der Zurech- 
nungsfähigkeit [man beachte, daäs Liszt auch hier nicht speciell 
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von strafrechffielier gegenüber allgememer Zniechnimg^ und Zuieoh- 
nungsfähigkeit, sondern Ton dnem, wie unten noch zu vermerken 
sein wird, gewiss schiefen Gegensatz zwischen j^Znrecfanung'^ und 
^Zuiechnnngsfiihigkeit^ überhaupt redet] als eines die Menschen 
in zwei Klassen theilenden Unterscheidungsmerkmals: 
denn einem jeden Menschen rechnen wir den für das ge- 
sellschaftliche Znsammenleben bedeutsamen Erfolg 
seines Handelns zu. Ich lege gerade auf diesen Satz cntsdiei- 
dendes Gewiclit" — Und hierzu als geradezu brutaler Ausdruck des- 
selben Gedankens: ^Ganz ebenso bleibt mein gesellschaftliches Un- 
werthurtheil über einen Mord dasselbe, wenn ich ei&thre, dass der 
Thater verrückt gewesen ist^ (S. 239.) 

Fällt nacli solchen Aeusseninj::en das 07ius prohnndi, Liszt 
habe den a 11, ein einen Bej^riff der Zureelinun^'' demolirt, noch mir 
zu? Das also ist sein („„natürhch emotionelles ) „Wertiiurtheil über 
eine menschliche Handlung?"? — Ich gestehe, dass es mir nicht be- 
haglich Nvar, als ich auf Seite 236 die Worte „natürlich emotionelles'* 
las. Von der exacten Unterscheidung, welche Meinong den Begriffen 
„intellectuelle und emotionale Zurechnung", „Wertliurtheil und Wertli- 
gefühl" (auf ausserethischem wie ethischem Gebiete) gegeben hat, und 
die ich mir in ihrer unmissyerstftndlichen Schürfe ftbr die Paragraphen 
über Willensfreiheit und Zurechnung meiner „Psychologie*^ und meiner 
^Sieben Thesen'^ zunutze zu machen bemüht hattei ist in jener leicht 
hingeworfenen Parenthese „(natürlich emotionelles)'^ nichts mehr zu 
merken. — Dass Liszt der Schürfe der Meinong'schen Ausführ- 
ungen (die er einstweilen nnr mittelbar aus meinem Buche zu kennen 
schdnty. während er der Werththeorie Meinong's noch sehr in sein 
Fach schlagende' Untersuchungen über Ausfalls-, bezw. Steigeningser- 
sch einungen der Zurechnung entnehmen könnte) in der That abw 
nicht folgen konnte oder nicht wollte, erhellt zum Überfluss noch aus 
der Art, wie er S. 238 Meinong's Stellungnahme zum Probleme der 
moral insanity citirt. Der Leser <les Cifcits bekommt schwerlich eine 
Ahnung davon, dass Meinong dort den vielleicht von vornherein 
nur als l?"iction denkbaren Fall eines intellectnell V(")llig ^gesunden'' 
und nur emotional „kranken", perversen Individuiuns discutirt. 
Dass Meinong denjenigen, welche für eine solche Fiction sich an 
das Wort „krank" klammern, dieses Wort als wohlfeiles Zugeständniss 
üherlässt, lohnt ihm Liszt durch die Bemerkung, „dass ich [Liszt] 
es den Vertretern der Ethik überlassen muss, die „„moralische Ver- 
achtung"" des „„Kranken"" zu predigen." 

Ich kann nicht finden, dass sich Liszt 's gegenwärtige Haltung 
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ZU diesen psychologischen und ethischen Vorfragen betreffs der Zu- 
rechnung im allgemeinen (weder spedeill der normalen, noch spedell 
der anormalen Wollungen) in irgendwie markanter Weise Uber die- 
jenigen begrifflichen und temunologischen Unklarheiten erhebe, welche 
nur 80 lange pikant sind, als man sie in ihrem intdlectnellen elair- 
obseur belassf^ die aber in nüchterner Beleuchtung in der That blossen 
^Binsenwahrheiten'^ Platz machen. Eine solche ist es z. wenn 
man „Zurechnung'' (als actuell) und „ Zurechnungsfähigkeit (als 
dispositionell) auseinanderhält, wie ich es p:etlian liaho S. ÖTS meiner 
Psyt'liolopt', S. 24 der Sieben Thesra). „Verwechseln"" kann man 
füglich „das Problem der etliischen und rechtlichen Zurechnung: mit 
dem der strafrechtlichen Zureclmungsfähigkeit" überhaupt nicht wohl. 
Es kann nur jemand an ethisclie und rccbtliclio Zurecbnun<r, bezw. 
Zurt'clinun^^snilnirkeit im allj^enR'inen fjlauben und doch an s^trafrecht- 
liche im iM SDiuU'n'u nicht j^laubt'n. Dass zunäclist wenijrstens das letztere 
seit dem l. Augu^^t ISIHI I^iszt's Fall ist, scheint er mir aueli in seiner 
letzten Publicati(m deutlich p uu^- noch einmal p'sa^^t zu halten, inso- 
^\ eit er üljerhaupt etwas deutlieli ^^esa^'t iiat. Dass er trotzdem an 
etliisehe und reclitliche Zurechnung; f^^iaube, versichert er uns — ich 
glaube aber, jijezei^t zu liaben, dass er es nur dem Worte, nicht 
dem sonst üblichen Begriffe von ethischer Zurechnung nach wirk- 
lich glaubt Sich hierüber yon nun an mit sich sdbet ansdnander- 
zuselzen, muss ich natürlich ganz allein ihm überlassen. Vielleicht, 
dass die Bechtswissenschaft im allgemeinen und die Strafirecbtswissen- 
schalt un besonderen an solchen Allgemeinheiten nicht interessirt sei; 
mwieradts ab Laie m diesen Dingen kann ich freilich auch das 
nicht recht glauben und könnte es noch wenige yerstehen oder gar 
billigen. 

Wenn mich in der l)iHher j^f'lit'j^en EToffnunp:, es müsste zwisch^ 
Psychologie, Ethik und Rechtswissenschaft doch irgend ein ge- 
meinsames Crebiet dar Verständigung und des Zusammenarbeitens 
geben, irgend etwas irre machen könnte, so wäre es allerdings der 
folgende Gedankengang: T.iszt's (S. 240): „Nach Höf 1er ist die 
Zurechnunirsfähigkeit ausgesciilossen, wenn eine „..Arinhewegimg ohne 
jeden Willcnsact, etwa durch einin von aussen ii'e^cn den Arm er- 
folgten Stoss, durch eine ungewollte Muskelzuckung oder dergl. zu- 
standegekommen"" ist. Ilöfler merkt also gar nicht, dass hier 
eine Handlung, die zugerechnet werden könnte, überhaupt gar nicht 
vorliegt, und es wäre recht lehrreich, von iiim zu erfaiiren, nach 
welchem Faragraplien des St. O. B. er in seinem Beispiele den An- 
geklagten freisprechen würde/ 
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Ich kann nur rruidi-rn, dass is für micli nocli viel lehrreicher 
wäre, von Liszt zu erfahren, nach welchem Paragraphen des 
SiG. B. er in diesem Beb|Hele den Angeklagten vernrtheilen 
¥r1iide. Meinerseits wnsste und weiss ich keinen grelleren Grenz- 
fall für das Entfallen jedweden Zurechnens und damit hoffentlich 
aller strafrechtlichen Conseqnenzen zu ersinnen als den, wo schon 
ex hypofkesi jeder Willensact fehlt Sollte wirklich Liszt's „sociales 
Unwerthurtheil** , welches sogar „Aber einen Mord dasselbe bleibt, 
wenn ich erfahre, dass der Thäter verrnekt gewesen ist*^, auch noch 
„dasselbe bleiben**, wenn I.iszt orfährt, dass d< r Tliäti r -ar kein 
„Thäter'* war? Denn (»hne Willen keine That und kein Thäter — 
wenifTstens nicht nach der Terminologie meiner Psychologie. — Lieber 
als ich annelinir. du-s Liszt sogar vor diesem Oron/.fall mit seinem 
Auf liehen aller Ditfcrcnziningen in den sociah'n Unwerthuitlieilen 
nielit Halt /n machen heabsirhtip\ nehme ich an, da.s8 heim Nieder- 
sciireiltfii dieser Stelle ein Versehen, etwas wie eine ungewollte 
Muskelzuckung mit unterlaufen sei, die dann wenigstens ich ihm zu- 
zurechnen nicht ve>rlialie Damit ich ührigens ja keine der 

Möglichkeiten ühergehe, «liejenige Stelle meiner Psychologie deutlicii 
zu sihen. welche in den Augen Liszt's eine lilösse sein sollte, 
gegen di»' sich sein Stich richten Hess, gestehe ich ein, <la,ss es von mir 
offenbar unsinnig gewesen wäre, wenn ich einen Menschen bloss schon 
deshalb für „unzurechnungsfähig'' erklärt hätte, weil gegen seinen 
Arm von aussen ein Stpss erfolgt sei Ich denke aber, dass es kein 
erspriessliches Vorgehen in wissenschafüicher Discussion ist, seinem 
Gegner solche offenbare Unsinnigkeit zuzumuihen. Worauf es mir 
in den Stellen (S. 579 meiner Psychologie, S. 25 der Sieben Thesen) 
ankam, war, Beispide zu geben, dass und wie weit mit dem Entfoll des 
Wollens und Ersatz durch bloss physische Ursachen (Stoss, Muskel« 
Zuckung) das unerlÄssliche Ohject der Zurechnung entfalle. Und würde 
nicht auch Liszt z. B. den Tohsüclitigen, der eine Menge verderb- 
licher („social unwerthiger'' I \'t niiiderungen in seiner Umgebung her- 
vorbringt, aber das alles nach dem Schenui der ,,ungewollten ^Muskel- 
zuckung*^ für „unzurechmingsfähig" erklären? Und zwar für gründ- 
licher unzurechnungsfähig als den Gewohnheitsverbrecher V 

II. Eine kurze Bemerkung betreffe die W i 1 1 e n s f r e iii e i t , weleiu-r 
Liszt (unter 1. S. 231 ff.) eine kurze ..\ (»rbemerkung" widmet. 
Kr führt, an, dass er in der 2. Auflage seines Lehrbuches ISSl 
schon eine „psychologische", eine „etiiische" und eine ..metaphysische'* 
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Wniensfn'iln'it iintcrscliirdcn lialn'. also j^anz di^'sclbcii TtTiuini (und 
in diT Jlaui)tsacli»' aucli dit s» Ibrii lH <iriffo), wclclu' ich in meiner IVy- 
choloj^ie vorp's('hIai;on lialK-. Es war mir niclit bekannt, dass sieh 
gerade diese drei Xamen für die natürlich lünj^^st bekannten (h"ei 
Bej^riffe selion irgendwo in der Litteratur, zumal in der ausser- 
phHosophiäcIien, in dieser Gegenüberstellung der drei philosophischen 
Disciplinen „Psychologie^ Elliik, Metaphysik*^ finden; bennizt habe ich 
sie in mttndlichen Vorträgen schon nm 1880, und sie haben sich mir 
immer als zweckmässig erwiesen.. — Liszt sagt: „Ich habe diese 
Unterscheidung später wieder weggelassen. Nicht weil ich sie für 
unrichtig erkannt hätte, — handelte es sieh doch um allbekannte 
Binsenwahrheiten; sondern weil ich mich mehr und mehr davon 
überzeugt habe, dass diese Unterscheidung selbst in klarer denkenden 
KTipfen nur Verwirmng anzustiften geeignet ist Wer heute in juri- 
stischen Schriften von der Willensfreiheit spricht, meint die Wahl- 
freilieit im indetcnninistischen Sinne, meint die metapliysiselie Willens- 
freiheit und nichts an(b'res. Es ist eitel Sjjicgelfechterei , in diesem 
Streite der Kriminalisten — und nur er ist in Frage (hm Worte 
eine an(h're liedentung unterschieben zu woUen. Von Merkel und 
liirkmcyer bis auf v. Ihiri und Mittelstädt, und von dioen 
herab bis zu den Herren Sten;:lein und 11 eine mann — hat sieli 
der Streit jemals um r\\\:\> anderes gedreht als um die Möglichkeit 
der ursacldosen Selbstl)e>riiiiiiiunir?!** 

(}anz nebenbei gefragt: wie stimmt es zu letzterer l>ehaui)tung, 
dass Liszt selbst neben mehreren anderen Stellen aus van Calker 
auch die folgende citirt: „Des Menschen Wille ist frei, d. h. der 
Mensch enisehliesst sich, der Mensch handelt in GemSssheit seiner 
Eigenart^ (S. 260)? Diese juristische Willensfreiheit van Oalker's 
ist doch nicht die „metaphysische'', sondern gerade wieder die 
„sittliche*^ (nach Höf 1er und dem Liszt von 1884). 

Nicht nebenbei aber constatire ich jetzt (was ich in den „Sieben 
Thesen" unterlassen hatte), dass Liszt schon in seinen» Müncliner Vor- 
trage gerade in liezugauf die metaphysische, indeterministische Willens- 
freiheit sich selbst aufs empfindlichste ^^ iders])rochen hat, indem er 
einerseits verlangt, es müsse innerhalb des Zureehnungs])roblems, 
genauer in allen künftigen Gesetzestextirungen . ie<le Stellungnahme 
zum TVobleme des Determinismus 0(Ur Indeterminismus vermieden 
werden, und anderseits doch sell)er definirt ( - es ist ja die jitoy 
dt' rcitsiancr seines Münchner X'ortrages): „Zurechnungsfähigkeit ist 
nonnale Jkstimnil»arkeit durch Motive." — „Bestimmbarkeit'' — 
heisst das etwas anderes als Determinirtheit ( — oder ganz genau: 
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Deterniinirbarkeit, der dann eben erst wieder als aetuelles Correlat 
die Deterniinirtlieit ent.sprielit)? Oder wollte jene Miiiiclmer Defi- 
nition nur eine Nuniinaldefinition sein, der nichts ^V irkliches ent- 
spräche? Doch Liszt will ja die Zurechnung nicht «geleugnet 
haben. Die Zurechnung nicht, weder die Tbatsache des Zurechnens, 
noch ihre „Berechtigung'^ (S. 236)! Auch dem verrückten Mörder 
gegenüber nicht (S. 239). Freilich, „normal* ist der nicht Also hat 
er kdne „Zurechnungsfähigkeit". Aber wir haben — auch dem 
Nichtnormalen gegenüber — die „Berechtigung'' des „Znrechnens*^. 

— — Also deswegen der SngstÜch scharfe Unterschied — , nein, 
Gegensatz zwischen Zurechnen und Znrechnungsföhigkeit! 

Alles in allem fOrohte ich, dass Liszt auf seinem Münchner 
Vortrage nicht verstanden word^ sei, weil er - sich selbst nicht 
verstand^ hat; icli meine natürlich nur: in alhn diesen Vorfragen 
zur Kriminalistik nicht verstanden. leb gestehe, dass Liszt mit dem 
Satze seiner neuesten Publication : „die Belehrungen also, dieUöfler 
in dieser Beziehung mir ertheilt, haben ihren Zweck verfehlt", auch 
heute noch nur zu selir recht liat: und ich gestehe, dass meine Be- 
lehningen in der Tliat „Binsenwahrheiten'' betreffen. Aber es ist um 
diese eine eigene Sache: Sie anerkennen, ist kein Verdienst, so 
wenig wie formal-logisch richtig denken, dialeetfrei sprechen, ortho- 
graphisch sclireilien u. dergl. m. Ums<j fataler für den, den man 
irgendwann an diese elementaren Dinge erinnern muss, weil er sie 
nicht anerkennt, sei es, dass er sie überhaupt nicht kennt, 
oder dass er sie absichtlich beiseite setzt Nähme Liszt in den 

— wie ich ja nicht bestrdten will, ganz elementaren — lYagen 
der Willensfreiheit nnd Zurechnung einen correcten, oonfasionslosen 
Standfrankt ein, so wäre es sicherlich kein Verdienst, vielmehr wäre 
es dne geschmacklose Pedanterie, überhaupt . noch einmal anszu- 
sprech^, was jeder wissen — kannte. Aber Liszt hat diese 
Binsenwahrheiten aus den späteren Auflagen seines Lehrbuches 

— weggelassen. Oli er den Studirenden neuer Auflagen in den 
uferlosen Tiefen seiner neuesten Gedanken noch ebenso sicheren 
Ankergrund zu weisen rermag wie in den seichten 3tellen, auf denen 
1884 noch Binsen wuchst? 



III. Liszt berichtigt das argumentum ad hom'niem von der 
nahrhaften Krankenkost und der etwas magereren Zuchthäuslerkost 
durch den Hinweis, dass letztere ,,unter raffinirter Benutzung mo- 
dernster Errungenschaften der Oliemie" in solchem Ausmaasse gereicht 
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werde. ..als er [der Häftling:] braucht, um . . seine Kraft zu erhalten". 
Ich unterlasse die weiteren Fra^^^en: seine Kraft zur ?>|)itz])iiberei, z. h. 
speziell zu der ihm ^'eNvohnheitsmässigen Kauf-. Zerstrirun^slust? Oder 
ist die Hestiiiinuinir ..nicht von Kräften komnun lässt", nicht el)en 
doch jenes P^xistenz-Minimum für Exlrasocialc, über das wir uns bei 
eigentlicher Krankenkost zu erbeben bemühen? Doch wir wollen 
aneli Liszt's Erwidening nicht ernster nehmen, als er selbst. Er 
überantwortet die nwitzige** Bemerkung der Heiterkeit philosophischer 
ZnhOrer. Meine ümkehrong von Feuerbach's: ^Der Mensch ist^ was 
er isst^y machte gewiss keinen Anspruch , witziger zu sein, als z. B. 
die Bemerkung von Liszt auf S. 265, es würde ,die Ebeschliessung 
zumeist nichtig sein, wenn einer der beiden Thedle leidenschaftlich 
(bis über die Ohren) in den anderen verliebt ist^. Vielleicht erscheint 
es nicht nur Philosophen und Juristen heiter, wenn auch dieses Ar- 
gument herhalten niuss, um die Fassung eines schweizerischen Ent- 
wurfes zu widerlegen, wo die Zurechnunjrsfähigkeit fauch diesmal 
also wieder nicht die speciell strafrechtliche') definirt wird als „die 
Fähigkeit, die Beweggründe, (he Folgen und den sittlichen Charakter 
des Verhaltens zu erkennen und darnach zu handeln". Meinerseits 
finde ich, dass ^^^nz im Ernste dies oder etwas si*lir Aehnliches der 
herkömnüiclie Hegriff der Zureclmungsfühigkeit war; und so glanlie 
ich denn, auf Grund auch von Liszt's letzter Kundgebung wie auf 
(trund seiner vorletzten, des Münchner Vortrageis, die den Titel vor- 
liegender Duplik bildende Frage: 

Leugnet Liszt allgemein Zureclniung und Zu- 

reehnungsfähigkeit? 
bejahen zu müssen. 

Ich schliesse danm die (über formale Logik nicht mehr hinaus- 
gehende) Consequenz, dass, solange Liszt s^em Leugnen speciell 
der strafrechtlichen Zurechnung und Zurechnungsfipiigkeit nicht noch 
eine andere Grundlage zu geben wdss als diese allgemdn philoso- 
phische, jene Leugnung als wissenschaftlich unbegründet gelten darf. 

Wien, März ISUb. A. Höf 1er. 



l) — souüvru die civUrecütliche; die Stelle ist dem Entwurf des bürger- 
liehen GeMtsbnehes astnoinm«!. 
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DegQneraüoii, Degeneiatlonszeiclieii and AtaTismas.') 

▼od 

Oberaizt Dr. llloke in HnbertuBbiug (SadiMn). 

Nicht bloss in iiinlicinisclicn , spet-iell psychiatriselien , anthro- 
polo^-isclicn, rcsp. kriiuin;il;uitlin»polo;;is('licn Zcitschrifton liesst man 
häiifii:- von L)c<;i'neration und Atavismus, sondcni auch in juristischen, 
inshesunih're aber suciolo^^ischen Aufsät/iii. Man kann kaum eine 
Zeitunj; öffnen, ohne auf eines (beser Seliia.i^wiu'te zu stossen, (be 
frcibeli in (h'in Kojife eines je(K'n Zeitun^^sschreibers und Tjcsers einen 
andern Sinn haben und haben müssen, da wir wissenschaftUch dar- 
über noch recht \veni<;- wissen. Das ist ja auch das Schicksal der 
meiBten Schlagworte (wie der Denkende wohl weiss), welche mit Vor- 
liebe von solchen gebraucht werden, die nicht gern denken wollen 
und sich nnd Andere daher lieber mit einem Wortgeklin^,^el, einer 
Phrase, betäuben und täuschen. 

Dies mag im gewöhnlichen Leben noch angehen, wo konren- 
tionelle AusdrQcke die lägliche Kost bilden, nicht aber, sobald es sich 
um reine Wissenschaft handdi Dann gilt es scharf der Sache nach- 
zugehen, das Positive, vom Unklaren, Falschen oder Unbekannten zu 
trennen und so entweder etwas Wirkliches, Neues aufzubauen, oder, 
wo dies z. Z. nicht möglich ^scheint, Konventionelles, Unklares nieder- 
zurelssen. 

A'ersueln^n wir daher uns über die Be^^riffe Degeneration und 
Atavismus ein Bild zu verschaffen, allerdings nur in grossen Zügen, 

i) Dieser Aufsatz ist, mit einigen kleinen Abänderungen, em Abschnitt ans 
einer umfanj^reiclieii psydbiatrisefa-anthropologisdien Arbeit: «Die Bogenannten 

äusseren P u rationszeichen hv'i der prop-cssivcn Analyse der Männer etc.*, 
■welche in ilt r ,.\llf;:cin«Mn('n Zeitschiift für Psycliiatrie etc.' crsclioincu wird. Einige 
Ausdrücke wurden für Nicht-Mediciner in Anmerkungen verdeutsclit 
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da ich bereits frülier ( Nücke', -, ^) etc.) ansfülirlicli darüber schrieb. 
Ich verweise ausserdem auf die Arbeiten von Dallenia^;ne\ 
Arndt^), Koch'*), Petersen"'). Talbot»»), F0.t6^-% Minj^azzini i^), 
<J. Eujxjjeri '»), Karut/J'), Toulouse'''',»^, Kurella'"^}. Bleuler'^), 
Le^rain "')? Ma^^nan--) u. s. f. Ein BHck in diese Schriften wird 
die i;anze Schwierig:keit der P>a^e enthüllen. 

Es ist bekannt, dass physiolo^ischerweise sämmtiiche organische 
Wesen, Ton den niedersten bis zu den hdchsten, gewisse Schwank- 
ungen, Variationen in anatomischer, biologischer, aber auch psychischer 
Hinsicht, darbieten, Variationen, die, je höher die Entwickelungsstofe 
des Organismus oder des Theiles eines solchen steht, um so grösser 
ausfallen. Wir kennen nun zur Zeit noch lange nicht alte mögliehen 
Variationen, geschweige denn die Determinanten der Variationsbildung 
selbst Wir sind also noch sehr weit entfernt, mit Sicherheit sagen 
zu können, was Variation, was Degeneration ist Ja, beides scheint 



1) Xacko: Die ;mt]ir(tpi)lojn^soh-bioI(>frii»clH'n Brzioliuntrcn zum Vcrbicclipn 
and Wahnsinn beim Weibe. Allgcm. Zcitschr. für Psychiatric etc. Bd. 4*J, p. 540. 

2) NSeke: Verbiedien and Wahndnn beim Weibe, mit Aosblii^en anf die 
Krim!iiahinthrop()b)gie fibcrhanpt Wien und Leipsdg, 1894. 

3) Xucko: Ktndr (-(»mpanitivo dos sigiies de degeiu'rrsc-caoe chCK les femmes 
etc. 3** Congres (ranthrojx)). criininolh' de Bruxclles, IS*.V2. 

4) Näcke: La valeur des sigiies de degeuereuccncc dans l'etude des maladies 
mentale. Annalea midic-pqrdiolog. 1894. 

5) Dallcmagne: J>6g6ii6t6» et dMquilierfe. BraxeUes 1894. 

6) Dallemagne: Los ptigiimte» anatonii<|iu'3 de la criininaHte. Paris 1*^06. 
71 Dallemagne: TU'^'enen'n'sccncc et ( riiiiinaliti'. (»eufer Conj^Trss isltO. 
8) Arndt: Biologische Studien 11. Artung u. Entartung. Greifswaid Ib^fb. 
9\ Koch: Die Frage nach dem f^boranoi Verbrecher. Ravenaburg 1894. 

10) Peterp( n: The stijrmata of Degeneration. State Hos1)U;lI> Bulletin, 1896. 

11) T a 1 b ( > r : Die ctioluKy oeseoos difformitioa of the head, face, jaw» and 
tectb, Ciiieago isUi, 

12) Fere: La famUlc nevropathique, 2. Aufl. 1898. 
IS) Hingazsini: H cervello, Toiino 1695. 

14) Giuffrida-Ruggeri: Sulla dignitä morfologica dei Hegni ^degeoerativL'' 
Atd della Sociot.^ Roinana »Ii AiitroiMilogia, l^'WT. 

15) Karutz: »Studien über die Form des Ohres. Zcitschr. für Ohrcnheil- 
konde, Bd. SO n. 3L 

16) Toulonae: Lea cauaea de ia folie etc. Paria 1896. 

17) Toulouse: Emile Zola etc. Paris 1896. 

IS) Kiirella: Natnrgescli lehre des Verbrechers. Stuttgart 1893. 

19) Bleubcr: Der geborene Verbrecher. München l!>96. 

20) Legrain: De la d^gönireacenoe de Teapdce humaine etc. Paria 1892. 

21) Legrain: La m^dtScine l€gale du d6g6n6i6. Lyon 1894. 

22) Magnan: Psychiatrische Vorlrsiingen. deutadi von Höbiua, IL/IILHefL 
Leipzig \<^y2. (Siehe besonders die Einleitung). 

Archiv für Kriminalanthropoiogie. I. 14 



Digitized by Google 



202 



XI. NIcxB. 



sicli, ini»ri»hol(t,:::iscli jinursvlnii. diirrliaiis niclit aii>/.u^( lili(.'>>('Ti. indem 
(l;is, was lu'i eiiK'iii ^ ulke iKiriiinl ist mlvr \vt.'nii;sf<'n> liiiufi.u" vor- 
kuiiiiut, hi'i i'iiuni juulenn (lauvircn srltoii ist oder hier <;ar als Knt- 
artun^'szeicliiii an^^esiiroclieii werden kaiiH; wie ieli »lies selion friilier 
einmal (Xäcke^) ausführte. So kommen z. B. Darwin sche Knöt- 
chen bei irisch oder irisch-amerikanischen Verbrechern ganz selten vor 
(Winter^s), während dieselben im Elsass (Schwalbe^^) fast normal 
sind. Bei jenen Verbrechern sind schiefe Stirnen selten, bei italie- 
nischen dagegen sehr häufig, bei deutschen schon weniger, aber doch 
trifft man bei uns bereits normalerweise die schiefe Stirn nicht selten 
an. Noch grösser sind die UntarBchiede bezüglich d^ Oonfiguration 
dar Zahnbö^'en. die ahnonn uestaltet, hei uns sehr selten, in Amerika 
daj:ej;en sehr häufig ist. Noch eklatanter ist aber der Umstand, dass 
nach Winge-' i hei den norwefjisehen I^appen das Kleinhirn vom 
Orossliini nicht hedeckt wird, hier also sicher kein D^eneratioilS- 
zeichen darstellt. Im Alljremeinen kann man daher wohl saften: 
Was etliniseh hedin^t ist, darf für das hetrrffende Volk 
nieht als Kntartinms/.eielien an;j,esi»roeln'n werden. Diese 
Kassenuntersuehuiip'U sind daher äusserst wiclitiu-, und mit Iteelit 
stellt Winjre-'j als eine Fnndaiin ntalaiif^''ahe der Kriniinalantliropulouie 
die T ntersuehuni:- der [»li\ siolu^iischeii Hiu-enthümliehkeiten der ver- 
schiedenen IJassen hin; letztere zu studiren, ist aher soihstverständlich 
viel schwerer, als die anatomischen l{a.ssenvariati<»nen zu unters-uchen. 
Daraus allein schon geht hervor, wie vorsichtig man bei der Be- 
urtheilung der Degrcnerationszeichen sein muss. 

Ans <lem ^'orher•;ehenden ergieht sich aher weiter, dass es nirgends 
eine absolute, sondern nur eine relative Variationsbreite irgend einer 
Organbildung giebt, weil dieselbe eben von vieten Momenten, besonders 
aber von der Rasse bestimmt wird, und damit auch, dass es keine 
absolute, sondern nur relative sogenannte Stigmata geben 
kann, hier speciell also auf morphologischem Gebiete. Dies aber 
speciell zu bewmsen, bleibt der Zukunft vorbehalten, als ein Theil 
der vergleichenden Bassenpathologie (Xäcke-*). Im allgemeinen wird 
man wohl mit der Behauptung nicht fehlgehen, dass jedes Milieu, 
wozu Basse, Boden, Klima, Fauna, Kultur etc. gehören, zu einer 
bestimmten Zeit eine ganz bestimmte Variationsbreite in der 
Entwickelung der einzelnen organischen Wesen und ihrer 

23) Winter: Xotee'on erimliudanthropolog^' ctc State HoepitalBBulIctiii 1897. 

24) Schwalbe: Das äussere Ohr. Haadboch der Anatomie des Henscheo. 

5. Band. Jena 1897. 

25) Winge: Referat iu MittUeilungen der iutoru. kiiiuiu. Vcrciuig.j lb9ü, p. 87. 
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Theile bedingt dif f erenter die Gesammt-Miliens. umso 
grösser werden die Differenzen in der Variationsbreite im 
franzen und oin/.cl ncn sein müssen, und um so wenifrer 
lassen sie sieh •> Ii lU' \v e it errs mi 1 e i nan de r v er;: ! eieli en. Mit 
Iveelit lirlinuptt t <lalit'r aueli /. 15. Selm al Im-, dass i > uielit statthaft 
wäre, Ohren \ nii Anp htjriiieu v( rsehi<nlenfr llrrkuiiit, ver>eliie(h-ner 
Ivasse unft'reinaiider zu veru'-h l( Inn. So wcrdru w ir al>o lit-i den 
lluuplrasst'U versehiedenc Variatiuusl)rt>it('u in (h-r Eulwii-kdunii: der 
einzehien Or^^ane voraussetzen dürfen und hei der w< issru Kasse 
hpeciell, der wahrscheinlich höchststehenden, tlie meisten \'ariationen. 
In jedem Milien wiederum giebt es kleinere, gesonderte Krei.se, wie 
Arme, Reiche, Gebildete nnd Ungebildete etc., welclio gewisse Eigen- 
thflmlichkeiten des Milieus darbieten und damit auch eine gewisse 
Einengung oder Erweiterung- der Variationsbreite, immer aber schem- 
bar nur in dem Sinne, dass dieselbe cet par. mit der höheren Kultur, 
die gewöhnlich mit besserer rationellerer Ernährungsweise yerbunden 
ist, mit höherer körperlicher nnd geistiger Entwickelung, wachsen muss. 

Zur Lösung der Variations&age müssen aber noch sehr ein- 
gehende anthropologische Untersuchungen angestellt werden, und zwar 
bis in die einzelnen Details, Untersuchung«!, die leider so gut wie noch 
ganz fehlen und doch di(> alleinige Grundlage dafür bieten können, 
was als normal, d. h. im gegebenen Milieu am häufigsten vorkom- 
mend, wa.s als häufigere oder seltene Variation, ^^as endlich als 
dgentliches Entartuufrszeiehen zu gelten hat Zur Zeit sind wir noch 
kaum imstande, den Hegriff: Kntartnnirs-, Degenerationszeiehen, Stigma, 
riehti;:' zu defiuiren, doeii kriniirn wir ihn \v eni^'steus uiuun'nzen. wenn 
wir f(»l,:reii(le i'ostulati' aufstelh ii. Kntartun,icszeiehen sind im alljre- 
meinen 1. nur seltene Varietäten, die für die F»nd<tioii des betreffen- 
den K(">rpertheih'S meist (time funkti«tnelle Bedeutun:; siiul: 2. sie trcti i) 
mehr als die anderen \ ari;ilionen hei solchen Tersoneu auf, die wir 
De^a-iu rirte nennen; 3. sie erscheinen hier meist mit anderen vereint 
und sind 4. nicht durcli grobe pathologische V^andenmgen bedingt. 
Gerade gegen das 4. Erfordemiss wird aber noch vielfach gefehlt, 
wie wir bald sehen werden. Von Werth sind die Stigmata nur dann, 
um dies gldch vorweganzunehmen, wenn sie gehäuft und, wie dies 
übrigens schon Aristoteles^®) erkannte, in starkem Giade vorhan- 
den sind. 

Ueber die Begriffe: Degeneration und D^gaierationszeichen gehen 
die Meinungen leider noch sehr auseinander. „Und was, ruft Karutz, 

26) Aristoteles: Siehe Archiviu di paidiiatria ctc, 1696. p. 136. 

14* 
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freht alles unter dem Namen dies» r DcfronfTation! AUf^enieine He- 
iastuni:", Idiotie, E])ilei)sie. ( leistesst. irunir, Manp:el an ethischen und 
altruistisehen (lefiihlen, Moral insaiiity, Verbreehen und — (lenie!" 
Vieles, was jrewiss blosse Variation ist. wird luireohtniässijLJrer Weise 
liierlier <rereehnet. Wörtlieh ^enoniiiien haben Nvir es mit Entartung 
oder mit Zeichen einer siolchen zu thun. Das ist freilich nur Um- 
schmbung. NSher kommen wir sdion der Sache, wean wir im all- 
gemeinen die Degeneration als einen krankhaften Pro- 
cess hinstellen, primär erzeugt dureh abnorme, krankhafte Uibe- 
standtbeüei oder secnndSr in utero oder in den eisten Jahren nach 
der Geburt durch allgemeine EmShrungsstdmngen differenter Art 
Man wird also am besten Residuen bestimmter meist localisirter 
Leiden nicht zu den Entartnngszeiehen im eigentlichen Sinne rechnen, 
wie z. B. b( stimmte Geschwülste, Strabismus*), Nystagmus**), Blindheit 
nach Entzündungen, verschiedene locale Folgen von bestimmten Ge- 
hirn- und Nervenleiden etc. Das sind directe Krankheitssymptome, 
keine eigentlielien Degenerationszeiclien , deren zu (Irunde liegende 
Emähninj?s,st()rungen all^^emein und durchaus nicht immer mit einem 
bestinnnten Namen zu beleihen sind. 

Das Charakteristische für die echte Degeneration ist 
neben einer mantrelhaften physiologischen und psychischen 
Thäti<^keit ir^^'end welcher Art, und ferner neben einer 
meist verminderten Widerstandsfähigkeit ^e^^en ver- 
schiedene Noxen, gewöhnlich auch, alsAnzei^n-n dieser all- 
gemeinen Minderwertigkeit unter anderen das P>estehen ge- 
Avisser körperlicher Zeichen, eben der sogenannten Degene- 
ration s - oder E n t a r t u n g s z e i c h e n. Diese sind daher als 
l'roducte einer ursprünglich fehlerhaften Anlage oder P'olgen einer 
allgemeinen Ernährungsstörung vor oder bald nach der Geburt, 
pathologischer Katar. Durch diesen pathologischen Untergrund 
auf der einen und die bekundete Minderwertigkeit nach 
klinisch-psychologischer Hinsicht auf der anderen Sdte trennt 
sich die Degeneration aber auch yon dem blossen Ab- 
normen, das zwar auch nur eine seltene Variation des Normalen 
darstdlt, aber an sieh nichts Krankhaftes birgt Leider werden beide 
Begriffe so häufig miteinander verwechselt! 

Wichtiger aber als die durch Degeneration gesetzte 
Minderwerthigkeit der Person ist die grosse Gefahr der 
Uebertragung der Entartung auf die Nachkommen, ge- 

a) Schielm. b) Zittern der Augapfel nach rechts oder links. 
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wölmlich in anderer P^oriii und stärker auftretend, wenn 
nielit lieniMu iide , rejrenerireude Momeute ^idi einniisehen. Dies ist 
bei blosser Abnormität nielit zu fiirehten, die sich höchstens vererbt, 
(loci) ohne schädliche Foi^Lren für die Xaclikonnnen. Bei der De« 
jjeneration ist aber stets der Hauptnachdruck auf die 
persönliche Minderwerthi^keit, also auf das psychisch- 
physiologische Moment 211 legen, weniger auf das rein 
Leibliche, doch darf ersteres nicht bis zu einer bestimmten, 
gut eharakterisirten Krankheit gedeihen. So spricht man, 
glaube ich, mit Unrecht von den Epileptikern, Hysterikern, Paianoi- 
kern*), Idioten etc. als von Degenerirten; es sind das ausgesprochene 
Kranke, nicht bloss krankhaft beanlagte Personen, wie die Degene- 
rirten. Degeneration kann freilich in wirkliche Krankheit übersahen, 
und auch, wenn das nicht stattfindet, können die Folgen beider Zu- 
stände in der Nachkommenschaft sich gleichen. 

Die Degeneration bildet also jrleichsani eine Vorstufe 
verschiedener schwerer Leiden des Centralnervensystenis; 
die nen'ös Erkrankten waren meist vorher I)e:renerirte. sind ;djer jetzt 
wirkliche Kranke, deren Leiden einen bestinniiten Xanien träjrt. ^fan 
hat sidi nun aber einmal jrew»»hnt, ol)ii;e Knmke audi den Kntarteten 
brizuzählen. Man konnnt hierbei öfters in ein recht unanj^enehines 
Dileniuia. Es «riebt nämlich jranz leielite FäJle von K]»ilej»sie, Hysterie, 
ja gewisse i)aranoide Zustände, deren Träger jisychisch und somatisch 
kaum von der normalen Variationsbreite der Unij^ebun/j: abweichen 
und social durchaus den gewöiinlichen Anforderungen genügen. Soll 
man diese bereits zu den Degenerirten rechnen, obschon sie ent- 
schieden krank sind? Ihnen geht aber öfters yieles von dem ab, 
was wir oben von der echten Degeneration verlangten. Nur die mög- 
liche — aber nidit unfehlbare — Uebertragung einer Nerven- oder 
6eisteskrankheit^.könnte mich vielleicht veranlassen, sie Entartete zu 
nennen, obgleich solche Krankheit bei den Kindern auch bloss durch 
ein somatisches Leiden des Erzeugers Antreten kann, das den Körper 
und damit die Geschlechtszellen temporär oder permanent schädigte. 
Ist weiter speciell der Paralytiker mit CVistiani^^ und Arndt ein 
Degenerirter zu nennen, weil er, wie ich zu envciscn suclite, in der 
erblichen Belastun<r, den Entartungszeichen u.8. f., den übrigen Geistes- 
kranken so nahe kommt V Muss er vorher immer ein Degenerirter 
gewesen sein? Ich habe allerdings durch meine Untersuchungen 

a) VerrQckten. 

27 1 (' ri 8 1 i n 11 i : f.e stimmate d^gencrativo ndla demenga panüitica. II Mani- 
conüo moderuo, 1^94, p. 373. 
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(larjut tliaii, dass er in dor Tliat in den meisten Füllen al) <tvo sieh 
von den >t>::-i'iiannt<'n Xnniiuli ii alilielif, ts ist ferner p-zei^'t >vt»rden, 
dass er vielleielit in den nieisti-n l allen audi j)sych(doi;-iseli versehieden 
geartet war. Aber nur in den 1 iilK n, wo dii s sdir >iark ausfjepräjjt 
sieh zei^t, wo die Minderwerthi^keit das sociale Leben vielfach er- 
schwerte, möchte ich den PaialytikeT'') vorher einen Degenerirten 
nennen; sonst nur einen BeanUigten^ Disponirten. Viele darunter 
erreichen gewiss nicht jenes breite und rerdächtige Zwischengebiet, 
das wir als „borderland*^, Grenzgebiet bezeichnen, ein Gebiet^ das wir 
allein den Degenerirten zuweisen möchten, leider ohne dafür die ge- 
nauen Grenzen hüben und drüben abstecken zu können. Die eben 
gemachten Bemerkungen gelten natürlich auch von denen, die spater 
an irjrend einer anderen Psychose, als Paraljrse erkranken, objrleich 
hier der Frocentsatz, der vorher schon als entai-t( t /n Tx /> i Imenden 
augenseheiidieli ein noch höh^r sein wird, als bei d»'r l'aralyse, so 
insbesondere bei den raranoia-Fornien. Der Parah tiker selbst, ebenso 
wie jeder andere Geisteskranke, ist aber in inein<'n Aniren ein Geistes- 
kranker nnd kein Doirciieiirter mehr, wenn er es vorher iildThanjit 
war, Ist weiter ein v<»n irp-nd einer r^ychose rielnölter <ilnie ^\ eiteres 
ein I)i'i:-enerirter, ol»jileieli er sieh ixnu/. wie ein ( ieistesi^esnnder be- 
wep'n kann, ma;r trotzdem die M<>Mliehkeit eini'S Jliiekfalles noch 
^•e;reben sein? Nach obipm dürfte dies anirezweifelt werden I Ich 
j:lanbe endlicli, dass Tonlouse■-^) lieeiit hat, wenn er erblich ße- 
la.stete nicht ohne weiteres, wie es so oft frescliieht, zu den Ent- 
arteten rechnet, und dies nur dann, wenn eine f^enaue UntaBUchung 
eine erschwerte Adaptionsfähigkeit der Belasteten erweist Ich würde 
bis dahin in einem solchen höchstens nur einen der Degeneration Yer- 
dSchtigen sehen. 

Wenn wir bei dem Begriffe: Degeneration auf die MinderwerlMg- 
keit der Person Nachdruck legten , so wollen wir uns aber ja nicht 
verhehlen, dass der Ausdruck Minderwerthigkeit eben auch ein sehr 
vager ist, da wir die psychisch-physiologische Variationsbreite des so- 
genannten Normalen noch jrar nicht kennen. Iiier wird vorläufig 
also noch lanj^e viel Subjeetives herrschen. Und giebt nns etwa 
Magna n^-) untrüj^erische Zeichen, woran man einen Degenerirten 
vom nicht Entarteten sieher unterscheiden kann? Und was will in 
concreto der Satz von Talbot'O besagen: A degenerate is a being 
who lias inij>erfeetly nnderjjone the changes froni a higher to a lower 
ty\iG in tissue or organs? Wem fällt hierbei nicht das Wort: „Herr, 

ai Paralyse — Gchiniorwoichunir. 

2^) Touluusc et lioubiuowitch; La mcUuculic, Paris, 1S97. 
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dunkel i^t der Ivcdc Sinn", t-in? Etwas klarer crscln uit uns doch 
noch uiihire obi<re Definition oder vielmehr l'nijjrcuzung. Man sieht 
schon aus Vorstehendeai, wie hOcIist unsicher znr Zdt noch der Be- 
griff der Degeneration und somit selbstverständlich auch der der 
Degenerationszeichen ist, und es wird wohl noch lange dauern, bis 
hierin volle Klarheit und Einigkeit unter den Gelehrten stattfindet 

Speciell zn betonen sind aber noch zwei weitere Punkte. Erstens, 
dasit gewohnlich Degeneration in unserem Sinne und Ent- 
artnngszeichcn bezfiglich der Stärke und IläufigkeitHand 
in Hand gehen, doch Fälle von Dissociation vorkommen. 
Es können z. B. bei starker De-oneration nur wenig oder äusser- 
lich sogar keine Zeichen einer sulchen vorkommen und nnij^ekehrt. 
Dasselhe ergiebt sich auch bezüglich der geringeren ^Vide^standli- 
fähi^rkeit uciren verschiedene (Jefahren, die einmal sclieinhar oder 
wirklich fehlen kann. Zweitens zeiirt der T nistand, (hiss solche 
Stipiiata. also patlioloi^-ische l'nidufte, aueli heim so;:"enannten (lO- 
sunden und Xormalt'ii vorknuiinen. ^cnuiisani, dass scli«»n im Keime, 
in utero «»der hald na<-ii der (ithurt l'^rnährunii^str» runden ver- 
schieden^r Art, meist aher leichte, so all^^emrin sind, dass 
wir deren Kesiduen fast hei jedem Xormalen ht ife^^men, 
sobald wir näher zusehen. Aliein schon die Thatsache, dass jeder 
von uns im L;iufe der (Je.schleehter gewiss unzählige Kranke aller 
Art: Syphilitische, Säufer» Geistes- und Nervenkranke, Schwindsüch- 
tige etc. zu Vorfahren hatte, lässt eine gewisse Einwirkung vmnuthen, 
noch mehr natürlich der Umstand, dass wohl nur bei sehr Wenigen 
in der nächsten Äscendenz (von 3 Generationen) kein Fall von irgend 
einem der obigen Leiden stattgefunden haben wird; Daher sagt noch 
Ohanning^^ sehr richtig: I fear we are all of us tainted by heredity 
and very few ore nonc of us can say that there may not have been 
some one of the many vaiieties of cerebral nervous weakness enume- 
rated, either directly or remotely in our families.'' Dazu kommt aber 
endlieh, dass selbst bei pinsti-rsteni !Milieu doch meist noch Manches 
zu wUnscIien übri;: bleibt, und so noch genug schädi^rende ^foniente für 
Eltern und Nachkommen existiron. Es fi:ie])t also streng ge- 
nommen keine Xormalen, diese Bezeichuung ist nur eine 
relative, convt iit ionelle. 

Wrnn dem nun so ist, W(trin besteht denn aber in aller Welt, so 
wird man hilli;:«r\veise frai^en hTiren. der Werth der Sti.uniata und 
weshall) die hitzi^re Jagd nach solchenV Wertlivoll sind uns die- 

2<) I ( Ii ;i II Iii I) <r : thv sitrnificancc uf paiatai dufurmiües in idiot». The Joonial 
q( mental ?>ciencc, IsOT, \). 12. 
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selben, als ein {i;cwisser Maassstab für die Minderwerthig- 
keit des Trägers. Je allgemeiner sie auftreten, je stärkerund 
je wichtiger sie sindi um so eher igt ein yorsichtiger Sehluss auf 
Minderwertbigkeit, ein Hinweis darauf, gestattet Schon dass 
die Entartungszeichen in Qualität und Quantität von den Normalen nach 
den Geisteskranken und Verbrechern bin unzweifelhaft zunehmen, be- 
zeugt wob] sicher, dass ein gewisser Zusammenhang zwischen den- 
selben und den Degenerationszdchen besteht, nur muss man in con- 
creto TOisichtig sein und Tor allem nicht, wie es geschah, }'on den 
Stigmata z. ß. auf Verbrecher oder gar auf speeielle Arten der- 
selben schliessen wollen. Damit bringt man bloss die Degenerations- 
lehre, die ja ihre volle Bereclitifriinir bat, in Misseredit. Das gescbieht 
z. B., wenn Arndt'') schlankweg alle Städter, nicht aber die Umd- 
bevölkeninf;: für detrenerirt erklärt Eine eben solche sinnlose l.'eber- 
treibuiiju- ist es, wenn de liella-'") die (kathol.i Priester fast ausnahms- 
los für Dej^Tnerirte hält — weil sie den Priesterstaiul und da-^ Crtli- 
bat sieh erwählten! Auch die weite Bedeutung der Entartung, wie 
sie Eombroso, Xordau und Andere, oft nur auf (Jrund wenig be- 
weisender Schriftstücke, unsicherer Anekdoten etc. von berühmten 
-Männern geben, insbesondire die Identificirung von (Jenie und De- 
jjeneration ist entschieden zu niissbilligen. Schliesslich lässt sich 
dann aus Jedem ein Degenerirter construiren! Sehr richtig sagt 
daher Lentz'i): La dög^närescenoe, mentale . . . son essence est du 
reste tellement mal dölimit^ et scientifii^iement si mal ötablie ... 
on en est airfv^ aujourdlmi, ä ne plus mCme diagnostiquer ]& d6g€- 
n^rescence; on la pr^ume ou IHmpose." Zu weit gegangen nenne 
ich es schon, wenn Talbot zu den Stigmata sogar mehi&che Ge- 
burt und gewöhnliche Frühgeburt zählt, weil er beides für Hück- 
schlag hält, was natürlich eine nur reine willkürliehe Annahme ist 
Das grösste Schmerzenskind in der Degenerationslehre bleibt aber 
der Begriff des Atavismus. Wer freilieli dnmit zufrieden ist, jede 
Bildung, die sich auch bei den niederen Völkern, besonders aber bei 
gewissen Mfen oder gar noch weiter zurück, häufig oder regelmässig 
vorfindet als TUickschlag, Atavismus hinzustellen, wird schnell mit 
der Sache fertig. Der I'mstand alter, dass gerade die berufensten 
Fachniünner in dieser seliwierigeu Materie, die Anatomen und Zoologen, 
sich nur wenig einig darin zeigen, was atavistisch genannt werden 

80) de Bella: I preti. II pcnnere nnovo, 1698, p. 170. 

31) Lontz: Formes morbides et Classification en medidne mentale. Bulletin 

de la Societe de medecino niontale <lo J'.('lfrii|uo, ts!i7. 

32) Tal bot: The degeiuTate jaws aud teeüi. littemat. dental Jourual, 1S97. 
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Söll oder iiii'lit, vor allem jodocli die Tliatsnclie, da.ss der Kreis 
der soj;enannteii Atavismen mit dem Fortschritte der Wissenschaft 
immermehr sich einengt, zei^;:t zur Genüge, wie schwierig die ganze 
Angelegenheit ist Bezüglich des Atavismus ist die Unklarheit wo 
mogflioh noch grösser, als bei dem Begriffe der Degeneration. Der 
Kernpunkt des ganzen Streites scheint mir darin zu liegen, dass der 
Atavismus ein wirkliicher oder nur scheinbarer sein kann. 
Echter Atavismus muss unbedingt ein Yererbungsvorgang 
sein, doch ist dieser Beweis in concreto eben ausser- 
ordentlich schwierig. Wenn ein Sohn seelisch oder leiblich 
seinem Vater gleicht, so werden wir die Vererbung dieser Aehnlich- 
keit kaum we^leu^rnen, weni^jstens für viele Fälle. Skeptischer schon 
werden wir bezüglich einer Aehnlichkeit mit dem (Irossvater oder gar 
ürgrossvater etc. uns verhalten, noch mehr aber bezüglich der Seiten- 
linien. Die obige Vererbung macht uns die Weiss man n'sche Hypo- 
these der Iden oder Idanten (Wa Idey er) ''^) einigermaassen erklärlich. 
Wie aber, selbst wenn man mit Weissmann an die T'nsterbliclikeit 
des Keimplasmas irlanbt, dass doeli an seinen Urelrinenten bei Jeder 
t'oli^endcn (leneration ärmer werden muss, ein Kücksclila^r, d. h. also 
ein Hervortreten ^^ewisser Iden nnd Idanten ans der xten Vorgene- 
ration, ja aus der Affenzeit u. s. f. zu denken ist, scheint mir sehr 
schwierig, noch schwieriger scheint mir der lieweis dafür. Viel leichter 
denkbar dagegen erscheint die Annahme, da.ss unter den unzähli^^en 
möglichen Variationen auch einmal solche entstehen können, die ata- 
vistischen Bildungen äusserlich gleichen, es aber de facto nicht sind. 
Es würde sich dann hier vorwiegend um Hemmungsbildungen handeln, 
um ein Fortbestehen gewisser embryonaler Zustände, vielleicht aber 
auch nur um reine Zufälligkeiten. Aber selbst echte Atavismen, d. h. 
palfiophyletische (Mingazzini Bildungen, die nicht mehr im mensch- 
lichen Embiyo vorkommen, lassen sidi, meine ich, durch blosse 
Variationsbildung mindestens ebensogut erklaren, wie durch Annahme 
eines wahren Rückschlages. Der Uterus bipartitus und duplex*) 
z. B. kann, glaube ich, trotz Darwin und Mingazzini. wohl eher 
durch eine embrj-onale Entwickelungsstömng etc. sich erklären lassen, 
als durch den mystischen Vorgang des Atavismus. Ganz kürzlich 
erst hat Kohlbrugge^^, Aehnlicbes auBgesprochen, indem er mit 

33^ Wal de VC r: Befruchtung: und Vercrbun{>r. Oosollsehaft Dentacher Natur- 
forscher und Aer/to. ^'er]I^lndIunf^•en, lSi)7. Allerem. Theil. 
a) Die doppelte ujul die zweigcthcilte Gebäiuiutter. 

34) Koblbrngge: DwAtaviBmus. Ref. Anthropolog. Ceotnübl. 169S, p. 101. 

35) Kohlbrug^e: Sdiwanzbildung und Steissdrusc der Menschen und das 
Gesetz der RuckachiagaYererbmig. itof. Anthropolog. Centralbl. 1898, p. 104. 
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Ranke den Atavisums so gut wie leugnet £r stellt sich zunächst 
auf den gewiss richtigen Standpunkt, das» man die Thatsaehen neutral, 
d. h. ohne die Darwin'sche Brille betrachten muss — mag man 
sonst auch theoretisch an den Darwinismus glauben — , da die Dar- 
w in 'sehe Theorie z. Z. eben noch HypotJiese, noch keine Wahrheit 
ist Durch diese Theorie verblendet, so sagt unser Gewährsmann, 
hat Wiedersheim keinen einzigen Beweis dafür vorgebracht, dass 
der Mensch seinen Bau geändert hat oder noch ändert „Alle soge- 
nannten atavistischen Anomalien sind ni'utrale Variationen, neutral in 
Bezuir auf den ;>^oi!:('n\värti«ron oder ziikiiiifti<,^on ILasscntvims, hervor- 
irt riilVii entweder durcli Variation oder durch Entwiekelunpsliemmung. 
Die Ih niniuniren werden dureli im ist unliedeutende zufälli;;e Stoningren 
veranlasst, die sieli meistens durch un^rleiehniässii^c Vi rflieilun«: der 
Wachsthuuisenerü-ie äussern. Die Variationen hcndn ii ;iüf der Variatidus- 
fälii/^kt'it um ein .Mittrl, (hiruiu werden die \ ariatidiH U stt ts den 
Charakter einer i>ni,t;n ssivea odiT rrtro^^ressiven Entwiekt lun^j: vor- 
täuselu'U". l ud endlicli: . . . es hanih"lt sieh dal)ei meist nur um 
alinenähnliehe, nielit um all nenerhliclie Erseht inun^ren, an<lers 
fresproelu'U, um liTiekseliritt nielit um Küeksehla;^^ in dvr l'lix lop-nesc 
Wie sehr (huch ein 'jrenaues Studium dii- sogenannten AtaviMnen 
immer mehr als mir scheinbare Rückschläge sich örweiseu, ist ausser 
durch üntersucbungen vieler Anderer ^rade durch Eohlbrugge 
an einer Schwanzbildung des Menschen <rläuzend erwiesen worden. 

Voraussetzung eines echten Atavismus wäre eine genaue Ueber- 
einstimmung zweier vorliegenden Gebilde in Bezug auf Anatomie, 
Entwickelungsgeschichte und eventuell auch Funktion, was in letzter 
Instanz gewöhnlich nur der Anatom und Zoolog entscheiden kann, 
kaum je ein Psychiater, da blosse äusserliche Aehnlichkeit wenig 
besagt. Dann wäre aber immer noch die Frage zu erörtern: ist hier 
wirklich Rückselilag, d. h. Vererl)uiii;- einer alten Bildung vorhanden 
oder nur scheinbarer Atavismus dureli Variationsbildung etc.? Wie 
diese sehwieriue Frage wissenschaftlich zu lösen ist, kann ich mir* 
gar nicht vorstellen. 

, Auch dass nicht nur die Stigmata überhaupt, s(uulern speciell 
die sogenannten Atavisuu'u am häiifii:sten hei tief Degeuerirteu : Epi- 
leptikern, Idioten, ^^Tbrechern etc. sieh vorfinden, ist selbstverständ- 
lich noch kein lieweis für die echte liüekschlagsnatur. Es muss 
also in concrt'to der Vererbungs Vorgang gezeigt, dagegen 
die pathologische Natur odt^r blosse Variationsbildung 
eines ( M'bi I d es abge w i ese n w er d en, u m dasseli)e als e eh t e n 
Atavismus zu stempeln. Mingazzini'O sucht nun eine Ver- 
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iiiittt liin;:-, iiidt'iii er s:i,:rt, <l;i<s (lir>r \'c'rerl)un,ir nur unter |>;itln>1oi,n-clien 
Vfrliiiltnissm statllintlt t, kann aluT freilich tn»tz(l«'iii <lii' \ ( rt rltiin^ 
als Htlclii' nirlit rr\v< i>rii. Kliciixi .sieht IN-iitu'") in (U'in Pathohii^ist In n, 
die WurzL'l des Atavismus, und älinlich nn int auch M a cdona hl '"), 
der Atavismus sei nur aus fötaler Pathologie erklärbar. l*cnta='**) 
versteigt sich sogar zu dem Satze: „ogni degencrazione ö una rever- 
sione ammale^. Auf jeden Fall hat Legrai n*^<>) Recht, wenn er in 
der Degeneration, die er einen ^^tat pathologiqne*^ nennt, keinen ,,ötat 
regressif*^ sieht. Degeneration sei eine Yerschlechteningf Atavismus 
nicht, Atavismus führe stets vorwärts, Degeneration aber rilckwärts, 
wenn nicht durch Kreuzung B^neration erfolge. Und wenn Jemand, 
meine ich, einen oder mehrere echte Atavismen an sich trägt, so 
gleicht er noch hin«re nicht dem Atavus. Karutz int ila>sr]l)e, 
wenn «r ausruft: „Ist es denn a priori seihst \ erständlieh, dass der 
Ilüekschlag eines Or^runes in eine tliierisehe Dauerfonn aneh einiier- 
geht mit der atavistiselieii Verbildung des inneren Alensoiien, der 
Seele, (Kt (lehirneonstitution? 

Dass aueli das Alter versehiedene atavisniusäiinlielie Bildungen 
hervorhrinp-n kann, lieht Allen si»e<iell hervor. Wie weit aher 
die Phantasie oft i:ejien k.-nni. /.ei;:t >rlilai;t'ii<l z. 1>. 'rallM»t''i. \veiiii er 
sairt: „irout is tiie i e\ .r^ioii of a mamnialian liver to an arejitilian ') 
funetion ". Noch nniMidlieh sehwierip'r aher, als die Fraue <le> ana- 
tmnisehen Atavismus ist die des physisehen und seieialen, uiul hier 
werden nur zu leieht reine Analo^;ien ohne weiteres für Identitäten 
angesehen. Tx^tzteres "ivnssenscbaftlich streng zu beweisen, ist bisher 
wohl keineni - < ;ung;en, und selbst H. Spencer hat sich hier wieder- 
holt schwere Blossen gegeben; wenn weiter Tanzi^<^) die Wahnideen 
der Paranoiker auf Atavismus zurQckzuführen sucht, so ist das ge- 
wiss sehr geistrdch geschehen, aber leider nicht bewiesen. Das Sich- 
tigste scheint mir vorläufig mit Kur eil a'^ statt „atavistisch'^ den Aus- 
druck „primatoid*^ zu wählen, womit ja zunächst nur die Aehnlich- 
keit bezeichnet wird, mehr nidit. Dass aber diese „iiriniatoiden 
Zeichen" mit der Schwere der Degeneration an Zahl zunehmen, 
scheint freilich sicher zu sein. 

36t Peiifa: l'usifi\ isnio e criininalitä. Iviva 1S90, 
'M) .M artlonalil: Abnonual man etc. WasliinfTton 
3S) 1*011 tu: I iKTveitinicnti sc>>iiali in-ll" iioino vtc. Nupoli ls>»;). 
39) Allen: Kiuflu^s von Krankheit und hohem Alter auf Knochen uiiil 
IShne bei SSugethicren. Ref. ^Die Umschaa*', 1894, Nr. 1.1. 
a) „areptiliaii" wohl Druck f< lili ! für rcptilian. 

10) Tanzi: I iicologismi degli alienati. Riv. Spcrimcnt. di frcuiatria cte. 
Bd. 15, fasc. IV. 
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Mit unst'RT ()l)on ^iv^rclicncii Ddinition oiU-r viclmelir l'iii;;renzunji: 
des Wortes „T)t',tr<'neration" stimiiu ii nun im all^LMiu-inen die meisten 
Autoren üUerein. Fa.-^t ^mz mit unseren Ausfülirun^^en deckt sich 
aber folgender Satz von Toulouse'") : „La def^'eneresccnce est reneemble 
des tares Mologitiue.^ «^ui dimmu^t la vitalitö des invidus anssi que 
leiir adaptilit6 an miHeu, et tendent fimdememt ä emp^cher ieiir repro- 
dnction par les troubles api>ort6B k V höi^dit^ normale'^. Ueberall 
wird eine Minderwerthigkeit, eine geringere Widerstandsfähigkeit des 
Trägers hervorgehoben und die Degeneration mehr oder minder klar 
als ^e abnorme £Hmktion des Nenrensystems hingestellt^ welche sieh 
auch äusserlich schon meist durch gewisse Merkmale^ eben die Ent- 
artun^'s/.eiclien kund irieht, die freilich oft nur leichter Art sind. Das 
Entscheidende hierbei sind also \veni;rer die anatomischen, 
als vielmehr die ])syc)i ischen und physiologischen Abweich- 
ungen, die fast ni»' fehlen^ Avenn sie auch oft nur weni«r ausjjre- 
sprochen sind. Iiier aiier liei::t jrerade die Bchwierijrkeit, da die Grenze 
vom noch unbekannten XornKden eine rein imajrinäre ist, und die be- 
hebten Ausdriieke. wie Manp^l an llaniionie, InstabiHtät u. s. f. nur 
iSchla.i;-\\ r>rtt r sind. NCrlcuenheitsausIliichte. (liebt es je einen wirk- 
lich bariiioiiiscli aus^:rebiltU'ten und \ö\\'v^ stabih'n Charakter? Ja. i~-t 
nur je eine Seite der l'syehe, z. B. die InteUiuenz oder das (ieniüth 
überall im Menschen trleiehmässij^ ^estaUet und, wenn dies einmal 
der Fall sein sollte, zu allen Zeiten irleieh fnnktionirendy Daher die 
oft so diametral verschiedene Beurtheilun-; eines Falles in concreto, 
was besonders in foro häufig; unan<^enehm auf Richter und Hörer wirkt 

Auf geistigem und physiologischem Gebiete sind die Variationen 
sehr wahrschdnlich noch viel grösser als auf somatischem, und auch 
hier spielt gewiss die Basse, das Milieu, eine grosse Bolle. Nur wieder 
die selteneren psychischen und physiologischen Variationen wird man 
als Stigmata bezeichnen dürfen und von ihnen im allgemeinen das* 
selbe aussaj^en, was von morphologischen Degenerationszeichen gilt 
Besonders wichtii: ersclieinen aber diejenigen (Irade von Hyper-Hypo- 
Aplasie auf physiologischem und psyeholopschem (Jebiete, welche den 
Körper selbst oder den Geist schädi^^en und so dir« < t oder indirect 
da.s Fortkommen oder die Adaptionsfähi^jkeit des Individuums stören 
oder frar aufheben kJinnen. Freilieh wird jrewöhnlich auch hier nur 
eine lläufiinir solcher Hti^^nen «gefährlich, und die leichten bedinj^en 
kaum überhaupt eine Störung. An sicli sind sie aber bedeutungs- 
voller als die körperlichen Entartunj;szeieheiu die dafür sinnfällifcer 
sind und weniger subjectivem Ermessen unterlie<;en, als jene, daher 
für eine schnelle Orieutiruui; und zur Massenuntersuchung passender 
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erscheinen. Derselbe psychische Defect, um mieh allgemeiii auszu- 
dTficken, wird aber sehr verschieden wirken, je nachdem der TrSger 
hoch oder niedrig, gebildet oder angebildet ist, und das macht die 
Werthung weiterhin schwierig. 

Da nun femer der Nenreneinfluss schon sehr früh auf die Aus- 
bildung der Organe und Gewebe sich geltend macht, so erscheint 
es erklärlich, dass bei mangelhaft beschaffenem oder abnorm fnnk- 
tionirendemNervengysteni auch gewöhnlich verschiedene morphologische 
Anomniien auftreten, als ll»'imiiun'j:shildung, lI}T)ertroi)liit > tc, wenn 
man wieder dna Glitte! der N'nriationsbreite als Standard ansieht 
Freilidi kr>nnte die Nerventliäti^keit einmal normal, die Organe etc. 
aber schlecht ah ovo anjrelejirf sein — ein Fall, der wolil denkhar, 
gCAviss aber selir selten ist — oder endlich Nervenjjrcwelte und ( »ri^ane 
von Anfanji' an nianp'lliaft, Fälle, die in vivo wohl kanni su lier von 
einander zn nntcrseliriden sind, was jeiloch die Wichtigkeit der Ent- 
artuniis/.eichen nicht weiter berührt. 

\\'ie man sicli aber den Zusaninicnlian;: zwiscbt-n Entartunirs- 
zeichen nnd Anomalien der lliniflnnente anatDOiiscli näher zureelit- 
lep'U soll, ist in eonereto freilieh schwer zu sa;::en. Jedciilalls «riebt es 
verschiedene ^löf^lichkeiten, doch w issen wir hierüber so ^^ut w ie nichts 
Positives. Wichtig erscheint deshalb eine Beobachtung Popow's**), 
der in einem Falle von angeborenen Neuromen und Fibromen*) in 
einzelnen Bündeln Nerven&sem vergrossert fand mit sehr dicken 
Myelin&sem ^) und die Zellen, besonders die Pyraraidenzellen, 
verändert Eine so beschaffene Kervensubstanz kann unm(%lich 
normal funktioniren. Jedenfalls werden aber auch schon weniger 
sinnfällige Veränderungen einen veränderten Stoffwechsel hier oder da 
bewirken können. Es liesse sich auch denken, dass Anomalien der 
Stfttzsnbstanz, der Gefässe, Hetcrotopie verschiedener Gew ebseleniente 
u. s. f. direct oder indirect die Nerventhätigkeit und ihren Antheii 
beim Aufbau der Ör^^ane beeinflusse 

Degeneration ist also im Allp^emcincn etwas Path olo^jisches 
— im <Je^?ensatze zur blossen Al)n(>rmität — , nnd meist An- 
geborenes, entweder im Keim schon .Mit.:;ebrachtes oder erst intrau- 
terin durch Krnährun^^sstörunp'n allp'meiner Art oder endlich auch 
bald nach der Geburt durch verschiedene Leiden Entstandenes. Man 

41) Popow: Zur Lehre von dem anomalen Bau des 'SerwDSjf/beiau als 
Zeichen der Degeiicratioii. Ref. All^a'm. Zehachr. für Psych, etc. Bd. 53. 

a) Nerven- itiid Fascrircsrliw iiistc. 

b) Fettuinhölluiijü: lUr Nei\ ciifascni. 

c) Verlagerung, also Bestehen un fal!H.her Stelle. 
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könnte also Mreiter von einer germinativen und von einer in- 
trauterinen Degeneration einerseits und von einer extra- 
uterinen andererseits sprecb en^ wobei die ersteren beiden 
die Degeneration im engeren Sinne darstellen, nämlicb die 
angeborene, die wichtiger als die andere erscheint Am 
wichtigsten ist jedoch die germinative Entartung. Bei der 
angeborenen Degeneration qiielt die erbliche Belastung, besonders der 
Alkoliolismus, Geistes- und Nervenkrankheiten etc. eine grosse ßolle, 
bei der später eintretenilt ii « xfranterinen dagegen viel weniger. Meist 
werden nls äussere Zeichen der Entartung, besonders der p:erminativen, 
somatische Anomalien neben psy einsehen nnd physiolopschen, in ver- 
schiedenem (Jrade und in verschiedener Kombination, auftreten. 

^lan kiinnte nbt r auch endlich von einer erst in den späteren 
Jahren auftrtttnden Kiitartnnir sprechen, die sich (hirch vcisi-liirchni' 
Ahwcicliunp-n im ])^yehisch-physi(>l<iirisc]ien Verhnhen kundi^it lit, alier 
keine ninridioluirisclien Entartunjjrszeichen nidir /.u rr'/.rwj:i u \ cniia,i::. 
Sie ist nur tem[)(»rär auftretend wie nach viek'U krtperlicheii Leiden, 
z. B. Typhus, die ;nu-li auf das (iehirn zurückwirken n(h'r i)er- 
maiit iit, z, l>. nach einer Apoplexia cerebri") oder überhaupt nacii or- 
^auisehem Oehimleiden. Immerhin kann nuiu diese Art von spät 
sich zeigender Degenention noch zur Degenemtion überhaupt rechnen, 
da sie zeitwdlig oder für immer in ihren Folgen für das Individuum 
und seine Nachkommensehafi den anderen Arten von Entartung gleich- 
kommen kann. Ja man hat sogar von localen Degenerationen ge- 
sprochen, dann nämlich, wenn nur ein Gewebe oder dn Organ nicht 
mehr richtig funktionirt Im Anschlüsse hieran sd noch bemerkt, 
dass durch spätere Erkrankungen allerdings Gebilde entstehen können, 
die den eigentlichen Stigmen sehr ähneln, ihnen aber doch nicht gleich- 
werthig sind. So kann z. B. Scolio8e'')y Asymmetrie des Brustkastens 
durch eine Pleuiitis*') entstehen, Atro])hie der Ilodeu nach Orchitis*') 
etc. Man muss also jedesmal erst genau die (Jenese er- 
mitteln, bevor man eine Anomalie als Stigma hinstellt. 
Gewisse wirkliche Stigmata kiWuu'n aber auch auf der aiuleron Seite 
durch Vererbung in einer Familie oder grösseren (iemeinscli.itt tixirt 
werden; verschwinden dabei andere, bcsoiuh-rs psycliisilir durch 
Kreuzung, so ist jenen weiter keine iW-dcutung mehr ))iiziiHiesseu, 
was w<dd zu bea<*hten ist. Der erste Träger einer 1*(»1\ (hictylie") 
z. 1^. wird häufig daneben noch anderweite Stigmata aufweisen, wird 



ai Hinil)lutuug. b) Schiefes IviU-k^rat. ej Brustfellcntzfindnng. 

HodcnentzüiiduDg. c) Mebrfin^rigkeit. 
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die Polydnctylie aber t rhiicli, und vt rschwiiKh ii die anduren ZeicUen, 
äo luU sie iiiclits iiiclir odt/r nur zu Ix-snixcii. 

Die 1 )t';j:«Mu*rati (in ist, w ie J)alli nia;^iu' '-) riclitiir saiit, 
biolof^iscli auf;::i'fassl, für das all^fuieine AVolil absolut 
nöthig und ein kräftiges Ausleseniittel; dies um so meliFj als 
bekanntlich gerade die Degeneriiten sich ^e^enseiti;; so gern anzielten 
nnd dadurch die untauglichen Elemente um so schneller zur Aus- 
merzung bringen. Kur durch Kreuzung mit gesundem Blute 
ist eine Regeneration möglich, sonst ist schliessliche Yemichtung 
das einzige Ende. Oh die Civilisation in der That, wie so oft be- 
hauptet wird, der Degeneration parallel lauft ist doch noch sehr die 
Frage, da meist überall gleielizeitig Regenerationsvor^ninge beobachtet 
werden, und wenn wirklich bei gewissen Völkern Züge einer allge- 
meinen Entartuni: vorzuherrsclien gcli» im n. ><> ist iinnuT zu fragen, 
ob hieran wirklich die Civilisation schuld i i «xb-r nicht vielmehr, zum 
Prossen TvWv w('nii:st(Mis. jranz andere Momente. So miK-lit z. ]\. 
Kneeht'*) mit Urcbt darauf aufmerksam, dass. wi-nn dir NOrdameri- 
kaner sclicinbar nicbr Stiiiinata an sieb trajri'U. als die J jiropäer. dies 
wohl darauf >icb /(iiiirktiibrt n licssc dass Anu'rika seit lanp'ui Zu- 
flucbtsurt iri'istiiT und >ittli(li uiclit iiitaeter Klcmcntc war: i<'tzt, wo 
(lie.se zwciiVlliaftt' Kinfulir st lir crschwt'it ist. wird wobl siclur eine 
Keprenrration eintreten, .la. Kruse hat so^^ar auf der Xaturforseber- 
versaniiiihui;; in Diisx'ldorf 18V)S naeiipewiesen , dass die j)bysisehe 
liesehaffenlieit und \Ve]irfähi<rkeit der europäischen Völker durchaus 
nicht gelitten, im tlegentheil eher günstiger sich gestaltet haben, sogar 
in Tielen grossen Städten. Soviel hat also die modone Uygiene im 
engeren und wdteren Sinne nebst anderen Momenten bewirkt, und 
wir können, glaube ich, deshalb getrost in die Zukunft blicken, trotz 
der Schwarzmalerei verschiedener Autoren. 

Dallemagne^,*',^ versucht, die Degenerirten in 4 Klassen einzu- 
theilen: in d^s^uilibrants, d^s^uilibr^s, d^gönörants und d^n^r^s, doch 
sind diese, wie alle Eintheilungen überhaupt mehr oder weniger will- 
kürUch iin<l miissen es sein, solange keine scharfe, allgemein aner- 
kjinnte Definition für Entartung gegeben ist, diese vielmehr, wie 
Dallemagne selbst richtig bemerkt, mir eine „formule abstraite** 
darstellt. In concreto kann es schwer halten Jemanden für degenerirt 
zu erklären, wenn man nicht ohne weiteres Jeden erbÜch Belasteten 

42) Dallemag-ne: D^gtfo^mcence individudle etc. d$g§n6re8cence colleetivc. 
Revue de Uel^nriue, 1»»!>T. 

43) Knecht: Uclier den Weitli der Dcgcnerationszeichen bei Geisteskranken. 
AUgem. Zcitschr. für P»ycbiatric utc. Bd. 54. 



Digitized by Google 



216 



XL Näckx 



oder ir^eiidwif mit »ewissen aber bestimmten Leiden Hebafteteu 
(z. Ii. mit Hysterie, Epilepsie, Geisteskrankheit) schon so nennen will. 
Jedenfalls sollte man mit der Bezeichnung: Degeneration, 
nicht zu freigebig sein, wie es namentlich so oft von fEanzSsi* 
Seher und italienisdier Sate geschieht 

Bezüglich der Werthschfitzung der Entartungszeichen Überhaupt 
kommen die meisten Kenner mit dem ob^ von mir Geschilderten 
mehr oder weniger überein. Hier will ich gleich die Bemerkung mit 
einflechten, dnss in diesen Dingen nur Diejenigen eine Meinung, die 
berücksichtigt zu werden rerdient, äussern dürfen, welche entweder 
selbst eingehende und grosse, hierauf bezügliche Untersuchungen an- 
stellten oder wenigstens die betreffende überreiche Litteratur einiger- 
maassen bebensehen. Diese Bedingungen erfüllen heutzutage aber 
nur sehr wenige Personen, und trotzdem hört man so oft \ on wenig 
benifener Seite auf Versammlungen schlankweg Urtheile fällen, die 
weni«; ])ei:riindet sind. Solche voreilige Schlüsse knüpfen meist an 
zufällige lieohachtungen an, die sich dem Gedächtuissse fest einprägen 
und so das Urtheil fälschen. 

Freilich ist unser gesammtes, wissenschaftlich bearbeitetes Ma- 
terial bisher immerhin noch kein genügend grosses, um zur Zeit ab- 
solut sichere Sätze aufzustellen. Trot/dem können w ii im allgemeinen, 
glaube ich, wenn auch mit einiger Keserve, an dem früher Darge- 
legten festhalten. Ueber die Bedeutung der Stigmen ist man sich 
jetzt wohl klar, wenngleich die Begrenzung donelben noch strittig ist 
Wenn freilich Ginf f rida-Buggeri >4) so weit geht, zu sagen, dass 
die einzehien Psychosen bis zu emem gewissen Grade nach QualitSt 
und Quantutat der abnormen Zeiche erkannt werden können, so ist dies 
sicher dne übereilte These. Wir können im Allgemeinen nur be- 
haupten, dass mit der Zunahme der Degeneration zugleich 
eine solche der Degenerationszeichen — auch in der Stärke 
derse!l)en — stattfindet, und hier ist der Umstand bedeutsam, 
wie F6r6 wiederholt betont, dass bei Hysterie die zahlreicheren und 
schwereren Stigmata auf der schwerer von der Krankheit betroffenen 
Seite sich befinden, worin sich gerade die i)atliologi8che Natur der- 
selben besonders deutlich zeigt. In concretr» werden wir alier an den 
iOnt;trtuii-s/j ichen allein nie und nimmer die einzelnen Irrsinusformen 
erkennen kiinnen, nicht einmal die Idiotie, ja überhaupt nicht einmal 
das Bistehen einer rsychose oder des Verbrecherthums. Nur ein 
Hinweis auf eine müglichcj eventuell wahrscheinliche Min- 
derwertii igkeit des Trägers von Degenerationszeichen ist 
uns gestattet, nicht mehr, was immmcrhin in foro oder 
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zur Unterstützung einer D i a i;- n o s c w e r t h v o 1 1 sein 
kann. 

Kneeht^-'^) betont mit Recht, dass aber aueh die Prognose, ja sogar 
die Prophylaxe einen Vorteil von dem Stadium der Entartongszeichen 
ziehen können. Je zahlreicher. Je wichtiger die Stigmata 
sind, also besonders die sogenannten primatoiden, je weitver- 
breiteter sie vorkommen, um so sohlechter wird cet par. im 
allgemeinen die Prognose einer speoiellen Psychose sein. 
Solche Fälle werden leicht unlieilbar werden oder Recidive erlelm 
liissen. Auf der anderen Seite wird man Kinder mit vielen und 
schweren Stigmata im Auge helialten müssen, zunächst genau 
nach erblicher Belastuiiir vU'. forsclien, dann aber eventuell die ganze 
Erziehung, besonders den Btruf darnach einrieliten, damit das vor- 
aussicbtliclic niindcrwertbige Individuum mögliehst ungt fäbrib t durch 
die zalilreiciieii KHppcn des Lrl)ons sich schlängeln kann. EndHcli 
aber wird man einem so \ erdäclitiiifn auch von» Ileirathen abrathen 
und so cint iii leicht m<'>gliclit ii l'.iv.rup^n unglücklicher Nachkommen 
vorzubeugen suchen, womit jedoch leider gewöhnlich nur tauben Ohren 
gepredii^t wird. 

Die Ueihenfolge der einzehieu Degenerationszeiehen beziigUch 
ihres Werthes richtig anzugeben, ist sehr schwer und ziendich sub- 
jectiv. Hier spielt sidier die Basse, das Milieu, eine grosse lloUe. 
Im allgemeinen werden an erste Stelle diejenigen Zeichen zu stellen 
sein, die am meisten in den schwereren Formen der Entartung auf- 
treten. So giebt 6. Ruggerii-*) als solche für seme Italiener 
folgende Werth-Scala an: Phigiocephalie*)} vorstehende Stirn, starke 
Stimhocker, Gesichtsasymmetrie, abstehende^ ungleiche Ohren, Darwin- 
sche KnStchen*'), eingesunkene Nase, dicke Lippen, sehr enges und 
hohes ffaumendach, flieliendea Kinn, Diastema*) u. s. f. Bei uns 
würde (Ht se Reihenfolge sieher zum Theil eine andere sein und z. B. 
gewiss das Darwin 'sehe Knötchen nicht hierher gerechnet werden etc. 
Am wichtigsten werden aber Uberall die Anomalien des 
Schädels un<l Gesichts bleiben, an zweiter Stelle die des 
Genitalsvstems. 

Zum Schlüsse wollen wir iiix Ii die hauptsächlichsten 1 Jei^ciierations- 
zeichen. bezüglich ihrer Stelliiiiu-, namentlich aber Hewerthuiig cur- 
soriscli beleuchten, und bemerken zuvor, dass im einzelnen die 
Meinungen der Autoreu hierl)eziigiich sehr auseinandergehen. Dass 

ai Srhirrkrnili«rkfir. 

Im Kh iiuT \ nrspnin^r am "uisstTcn Oliiniiitie. 
c) Liicko zw ischen Sciiiieiilc- und Eckzähnen ol>on. 
AnhlT für KriiiiiMilwthiapalogi«. I. 15 
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die yerschiedenen Schädelabnonnitäten durch Basse, Geburtsbinder- 
nisse, tiheilweiBe durch künstliche Deformationen, Yor allem aber durch 
pathologische, namentlich rhachitische Prooesse bedingt sind, ist be- 
kannt. Ja sogar der Beruf kann auf die SchSdelgestalt einwirken, 
im allgemeinen auch Zog und Druck der MuskehB, wie Knecht^') 
anfahrt Auf das Gehirn selbst haben diese Anomalien kaum emen 
directen Einfluss, ausser bei vorzeitiger VerknÖchenin«; aller oder der 
meisten Xälite, da überall leicht Compensation eintritt, und selbst im 
Falle <ler Verknöcherung der Suturen ist das Primäre wohl stt ts odOT 
meist der Stillstand des Gehirnwachsthums, das Secundäre *l< r des 
Knochens. Die Sehädt'l'uioitialicn haben also relativ wenij; Werth, 
höchstens nur dann, wenn sie sehr ausjresproehen sind. r>as (lleiehe ^^ilt 
von dm Asyninietrit-n, el)ens< > von der vorderen \in(l hinteren Depression 
des .Schädels.'') Auch die anderen Zeielien sind meist rliaeliitischen 
Ursprungs und gleielifalls nur wielitig, wenn sie stark, ausgeprägt 
sind. Nur die stärkeren (Irade aller Schädi laiioiiiaHen lassen tiefer- 
gehende Ernährungsstönmgen des Knochens veruiuthen, tlie dann 
inilirect wohl auch das Ilirn niitbetreffen, wenn nicht letzteres, wie 
sehr wahrscheinlich, das davon zuerst oder wenigstens gleichzeitig 
begriffene Organ ist Anomalie des Koivfhaares, wo sie nicht ezb- 
lich ist, oder rassenmässig auftritt, zeigt eine gewisse Anlage des 
Hantorgans zu abnormer Funktion an, doch möchte ich im allge- 
meinen nur wenig darauf geben. Hypertrichosis)*) könnte vielleicht 
atavistisch sem, wo sie nicht ethnisch bedingt ist Wichtig dagegen er- 
scheinen mir als entschiedene embryonale Entwickelungsstörungen die 
Abnormitfiten des Wirbels, besonders der doppelte. 

I'ri der Betrachtung des f«esichts müssen wir die mongoloiden 
Gesichter in der germanischen Bevölkerung als abnorm bezeichnen, 
soweit sich nicht Vennisehung mit slavischem Blute nachweisen lässt. 
Ob dies :dii r als i)athologi$ch und als Stigma zu bezeichnen ist, bleibt 
eine noch offene Fr.age, obgleich gerade diese (Icsichter am meisten 
im l'roletariate vorkommen, w<» Xoth und Elend zu TTause sind. Auf 
alle Fälle mrielite ich das Vorkommen des mongoloiden (n'sichtes als 
Stigma nicht hoch l)eu erthcn um so weniger, als es in näeiister Ver- 
wandtschaft zum blos breiten Gesichte steht, das sich bei uns. be- 
sonders in den unteren Schichten, so häufig findet, wahrscheinlich 
auch durch slavische Beimischung entstanden, vielleicht aber öfter 
patliologisch. Wichtig dagegen als Entartungszcichcn, obgleich sicher 



a) £iu»enkimg in der ÖchcitelgegcnU oder nach vom. 

b) Uebendohe Behaaroofr. 
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meist krankhaft bedinj:;!, ist eine starke riesielitsusyninietrie, wie aucli 
rropiathie*), soweit liierbei nielit Kassi« oder Alter in Frap' kommen. 
In der /vfromatiseln ii Falti-''), der Pro'^enie'"). in dem naeh rückwärts 
gelabberten Unterkitfer. dem seliiii' lii'^^enden Vordertlieil des T'nter- 
kiefers, oder dem feldenden Kinne kann ieli keinen liiiekselilag 
finden; nnr di*" J'ro/^enie, sowie stiirke Mikro-nathie'') des Unterkiefers 
und Fehlen des Kinnes scheinen mir wertlivolle Entartungszeichen zu 
seiiL Selten, aber wichtig erscheint die Apophysis lemurinica®), die, 
wenn deutUoh ausgeprägt, auf alle FSiSLe auf du unregelmässiges 
Waohsthum der Gegend des Unteikieferwinkels hinweist, die wohl 
eher als pathologisch, denn als Bttokschhig anzusehen ist Wulstige, 
dabei oft hängende Lippen sind sehr oft Teierbt oder ethnisch und 
kaum von Bedeutung, eher schon das Fehlen der lippen, also eine 
Hypoplasie. Sehr wichtig erscheint aber wieder das Vorhandensein 
von Irispigmentflecken 0, wohl stets pathologisch bedingt, d)enso 
ungleich hoch j^estellte Augen, weniger sclion tiefliefrendes Auge, 
noch weniger die schiefe Anjjenspalte und die „Mongolenfalte" »)> die 
oft mit dem mong:oloiden (Jesiehtstypus einhergehen. Strabimus, 
Nystagmus, Staar etc. sind Syptome localcr Leiden, daher keine 
eigentlichen Stif::mata; Staar nnd (ierontoxon'') kämen hier eventuell 
nur in Frai^e^ W(» sie sieb sehr friili einstellen, eln-nso wie das 
Atherom*) der Scliläfenarterien, weil damit t^in vorzeiti;r<'s pjntreten 
des Alters, also eine verrinficrte Lebenskraft sich documentirt. Die 
Stini richtet sich nach der Schädelkapsel, daher gelten für sie im 
allgemeinen aiieli die dort gemachten BemerkiinpMi. Für unsere 
Iltissen gelten die stärkeren (irade von niedriger nnd schiefer Stirn, 
die so oft zusammen vorkommen, für abnorm, sind meist wohl 
pathologisch bedingt und nnr Schdn-AtaTismen. Weniger wichtig 
erscheinen starke StimhOcker und starke Arcus supraciliares *-), be- 
dentungSToll dagegen und sicher pathologisch die Yorgewölbte Stirn, 

a) Voi>«fohen und Schiefstand der oberen Schneidezähiir. 

b) Schiefe oder ir('lH»<rcno Falte lihvv <lrr Wanprc, ein- ndw doppelseitig. 

c) Das AufeinaiMiei>itehen bei<ler 8t'luu'icUv.älme oben und unten hei noi- 
malor Lage des Unterkiefen oder das Uebergreifen der unteren über die oboiTu 
SchnddeKilme. 

d) Kleinheit. 

e) Knoclienfoitsutz am liintcn ii Winkel des Unterkiefers. 

f) Dunkle Flecken der Hegen bogen haut des Auges. 

g) Voi^pi lugende Eftntfalte am inneren Winkel der AngenqNüte. 

h) WeiasUcher Bogea am Bande der Homhaat 

i) Verkalkung. 

k) Die KnocheuwiUsto der Augcubraucugcgond. 

15* 
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die Stirugriite in der Mitle und isehr starke Scliläfenenge (besonders 
bei Meso- und Bracliycephalus*). 

Bezüglich der Bedeuhmg der Obranonialien ist man sicli noch 
sehr im Unklaren. Wälirend Eini^re (z.B. Sernoff^^, Karutz'^) keine 
Atavismen Jiier /reiten la.ssen, sind andere der ent^e^^en'cesetzten An- 
sicht, und bei keinem Organ wird es vielleielit so klar, wie wenig 
Siebfires wir zur Zeit darOber noch wissen. Die abnorm grossen, kleinen, 
UDgldcbgrossen, stark abstellenden, sebräg oder in verschiedener Höhe 
anjjelit'fteten obren sind wohl ziendich sieber den Entartuni^szeichen 
!)eizn7.älilen, soweit sie nicht ethnisch auftreten, trotz Karutz, und 
dürfen als auf krankhaftem Boden entstanden anzusehen sein, ebenso 
wie die zu grossen, zn kleinen Ohrläppehen und die Detecte im 
Belief der Muschel. Hier liegt aber kaum Rnekscblag vor, ebenso- 
Avenig wie im Abstehen des Olms. Das Darwinsche Knötchen lint 
scliwerlicli eine Bedeutung;, am wein^^sten lu'i uns, wo es fast normal 
ist. Es ist in der gew öhnlieheu Fonn sieher kein liückschlag, w euijj- 
stens nicht mehr als der constante Proc. vermiformis^) oder sonst ein 
normales, aber rudimentäres Gebilde. Nur die 1. und 2. Form der 
Da rw i n 'selten Spitze nach Scbwalbe''), die Macacus- und ('crcojii- 
thekusfonn"') der Muschel scheinen echte Kückschläge zu sein und sind 
von grosser Wichtigkeit. 

Die von uns betrachteten Anomalien des Af undorgans sind sieher 
meist pathologischer Art, speciell rhachitischen l'rsnrungs. Die grossen 
Zähne, besonders Eckzähne, sind nacli Sernoff nicht atavistisch. Auch 
das Alter kann sie mögliclierw<'ise gross erseheinen lassen. Vielleicht 
ist das echte Diastema nur pathologisch bedingt. Sehr wichtig er- 
scheinen Asymmetrie, ScbnuUheit und grosse Tiefe des Oaumendi^hcs, 
aber auch abnorme Flachheit, wo nicht ethnische Verhältnisse vor- 
liegen. Diese Anomalien sind wohl sicher meist auf Bhachitis zurück- 
zuführen^ noch mehr aber die Verbiegungeu der Zahnbögen, die bei 
uns weniger beaebtet^ offenbar auch viel seltener als in Amerika mnd, 
wo sie Talbot'*) als Stigma noch höher stellt als die Abweichungen 
des harten Oaumens. Der Tonis i)alatinus'') gewrdiniicben Grades 
hat keine liedeutung, nur die höheren (Irade sind wichtig. 

Auch beim Rumpfe begegnen wir viel Pathologischem, wie; mehr- 
fachen Warzen, den Naevi®), der TricbterbrustOr Scoliose u. s. f. Ob 
abnorm starke liehaarung oder Behaarung an abnornu r Stelle als Ata- 
vismus aufzufassen ist, erscheint fraglich, wahrscheinlich ist sie nur. 
wo keine Vererbung- vorlie::!. eine pathologische lüldnnir. ^^'eIl^ man 
die Brüche zu den Entaitungszei( lien reciiuet, so hat man insulVni 
nicht ganz Unrecht^ als die Anlage dazu gewöhnlich wohl angeboren 



a) Ovale und niiMlIiclie Kr^pIV. 

Iti Seriiuti: 1 »ie Lrlnv LoiuliFCMo'» luid ihre anatomische Grundlage. Bio- 
logisches Coiitialldatt l^'.Hi, Nr. s. 

b) \Vunnfoi-ti*atz (jini Dann). 

c) Macacus- und Cercopithckua sind zwei Affeuaiteu. 

d) Knöchomor L^f^wulst in der Mitte des harten Gaumens. 

e) l'i;4'iiicritiit<' Flt'i'ki'ii. 

f) h<iu»eiikuitg uui Lude des Bnistbeins. 
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ist, also eine Hypoplasie j;e\visser GewebstlieiU' voraussetzt. I n^remein 
wielitif^ erscheinen aber unter dem Gesichtspunkte einer krankhaften 
Ilyper- oder Hypoplasie die GrOssenSnderun^^en der äusseren Oeni- 
tuien; aber aueli ihre LAgeverftnderungen sind bedeutsam. Sie sind 
nni so lirdtMif^aiiicr. als sehr li;infi<r dauiit ;,'l<'icli/.eiti,!r abnorme Oo- 
sehleelitsiuuktioueu bestehen, und diese dann einen sehr wichtigen 
Hinweis auf eine abnorme Per^rmlichkeit abgehen. Hierher geboren 
ferner aucli die Varietäten der secundän ii <leseldeehtsmerkmalc, be- 
sonders als roHiple\erselu'inun<ron wie im Feminismus*), Masouliuis- 
nnis ). Infantilismus' ) etc., was alhs ircrade bei Pep'neration niclit 
so selten ist, mit Atavismus aber kaum etwa^s zu thuu hat, sondern 
eine Hemmiinirsbildiin^ darstellt * 

An den Ivxtremitäten endlicli wurden in neuester Zeit besonders 
einp ln nd dir rrnjx.rtioneu der Fini:TT zu einander studiit. n<'l)st iliren 
Verbir;.:iiiip'ii uiui Kriiniiinni;:i'n. Nur wo diese \'( rliiiitnisse stark 
von der normalen \ arialiousbreite abweichen, haben wir erst ein 
Recht, von Entartnnfirszeiehen hier zu reden, zumal diese starken Grade 
vorwie;j:end bei Dep iurirten vorkommen und mit weiteren Stigmen 
verbunden sind. IMatt- und Scliwiissfuss hrdieren ('»nnlrs sind ein 
»Sti^nna und i-rx lu inen meist immer pathologisch bedingt. Dies gilt 
auch von den Varieen'*). 

Diese kurze Uebersicht der hauptsächlichsten sogen, äusseren 
Degenerati »II -zeiclien lässt erkennen, dass wir es hier mit vor- 
wiejrend put hulo^nselien Gebilden zu thun haben, und zwar 
durch Erna lirun,:,^sstrtru u^^en verschiedener Art, nament- 
lich Rliachitis, bediuirt, oder Entwickelungshemmungen 
darstellend, während auch oft Anomalien hierher gerechnet werden, 
die durch «rrobe ]mtholo^is( lie oder mechanische Verhältnisse erzeu^rt, 
nicht eiirentlieb bierlier ir«'li''»ren. Bei der irrossen ^'erbreitnn<r 
der verschiedenen besprochenen Stigmen, auch zum Theil der 
wichtigeren, schon unter den Normalen, ist nur den stärkeren 
Graden derselben, die bei jenen vid seltener als bei den Degene- 
rirten etc. auftreten, ein jrcwMSser Wertli beizumessen, und zwar 
auch nur dann, wenn solche in einer Mehrzahl an einem 
Individuum und über verschiedene Körpertheile vertheilt 
vorkommen. Dann erst ist ein mdglicher Hinweis auf 
M i nderwerthi^^keit des Trägers gegeben, der den {gewissenhaften 
Beobachter veranlassen wird, in concreto auch auf jisycliiscbe und 
physiolojrische .Vbnoruiitäten zu fahnden, die als Stiirmata, wenn man 
sie so nennen will, viel bedeutsamer als die köri)erlichen Zeichen er- 
scheinen , freilich dafür zum Thdl subjectiver und weniger sinn- 
fiUlig sind. 

a) WrabUche Korperbildnn^ des Msones. 

bi Stehenbleiben des Köqioi-s auf kindlicher I^tmcklangsstiife. 
ü) Krampfadem an deu Beinen, 
d) EngUMhe Krankheit 
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Der Fanatismus als Qaelle der Verbrechen. 

▼« 

• Aug. Iioewenstimm 

Kaiserl. Uofrath im Jastizmuiisterium in St. Petarsbarg. 

Motto: 

Der Fanatismus ist ein ansteckendes Ucliol, , 
das sich unter den vci-schiedensteu Kurmeu 
veibreitet und am Ende gegen nna alle 
wfithet Heine. 
Kein Verluvchen lasst sieh dnreh religiOae 

Irrlehren entschuldigten. 
Alierh. Bef. Kais. Alex.II. v.2.'?.0ot 1S59. 

Dfis Stiidiuin des Aber^'^laiibens in seinem Verliältnibs zum Straf- 
reelite lenkte unwillkiirlieli meine Aufmerksamkeit auf den Fanatis- 
Huis, du l)eide Bei^riffe nahe bei einander lie^'en. Der Begriff des 
Aber^rlaubcns ist ein weitCT, denn er äussert sieh in (h r Beuillu ihmj; 
der verseliiedensten Dinfce, Avährend (U^r Fanatismus sieli nur «auf 
Fragen des Glaubens bezieht. Unter diesem letzteren Worte verstehen 
wir die Verstärkung des religiösen Gefühls, welches sich bis zur Ex- 
tase steigern kann. Es irt aber begreiflich, dass diese VerstHifcung 
eines Geßililg zum Schaden der anderen und namentiieh der geistigen 
Interessen eines Menseheni dessen normale Entwickelnng ersehüttero 
muss. Infolge einer solchen Einseitigkeit entsteht die Intoleranz der 
fremden Ueberzeugnng in Sachen des Glanbens; der Wunsch, seine 
eigene Seele zu retten, steigert sich zu emer solchen Kraft, dass zur 
Erreichung dieses Zidles die grOssten Verbrechen begangen werden. 

Nun schien es mir, dass es eine h)hnende Arbeit sein wurde, 
eine Heihe von derartigen Frooessen durchzusehen und die gewon- 
nenen Thatsachen mit Hülfe hervorragender ethnographischer und 
theologischer Werke zu erläutern. Ich glaubte, dass es auf diese 
Weise mö-jrlieh sein würde, zur Klänmg der Frage beizutrairen, in 
wiefern der P'anatismus eine Quelle des Verbrechens sein könne. Die 
russischen Verhältnisse bieten für ein solches »Studium ein ziemlieh 
reiches Material. Aber<:laube und Fanalismus wurzeln in der Fn- 
wissenLeit des Volkes. Da aber bei uns in liussland die Bildung 
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des Raiiem nnoli stark znrüi'kjreblichi'n ist, so entstelun manclinial 
srhaiurliclu' Bliitlicn. Audi in dt-n liocli civilisirtcn Staaten Enrojjas 
uiacht (las Tnibcn uivstiM-luT Strtcn oft ;;enii^ von sich reden 
und zwingt die Re'^ierung, energische Maassregeln zu ergreifen. 
Aber Dank der hoben Oultur der Völker sind denuüge Erseheiiiiingen 
in Westeuropa selten. In Rnssland dagegen existiren eine Unmasse 
von Secten mit so bizarren Dogmen, dass das Veibreehen geradezu 
auf ihrer Fahne geschrieben steht Trotz aller üncultor der russi- 
schen Sectirer iSsst sich dennoch hin und wieder eme gewisse Aehn- 
liehkeit zwischen ihren Ideen und den Ideen der deutschen Mystiker 
nachweisen. Infolge dessen glaube ich, dass meine Arbeit über dieses 
Thema fQr jeden Kriminalisten ein gewisses Interesse haben kann. 

I. 

Mystfkflr und Pietisten. 

Quem (leus vult pprdere domcntat. 

Bevor wir zu den einzelnen russisrlien Secten übergehen, wollen 
wir in Kürze einige ältere V^crbrechen in i^nerung bringen, welche 
in verschiedenen Staaten Eurojias begangen wurden. Diese besitzen 
sowold für den Arzt, wie für den Juristen eine selir grosse liedeutung, 
weil jedesiiinl die Frage Über Zurechnung der Angeklagten ent- 
schieden werden niuss. 

Wir hegiunen mit einem alten franzr/sisehen Proeess. In den 
Jahren I T.'jß bis ITÜO existirte in Paris die Seete der Convulsionistcn, 
deren Mitglieder sich den schauderhaftesten Quahni hingaben in dem 
Wahn, dem lieis])iele des Ileihindes naclizueifern, welcher zum Wohle 
der Menschheit am Kreuze gestorben ist. An der Spitze der Gesell- 
schalt standen ein gewisser de la Barre, Adrocat ans Bouen, und 
der Pater Oottu. Jedem von ihnen waren eine Beihe von Schwestern 
coordinirt, welche sich von den bdden Herren die schauderhaftesten 
Martern gefallen liessen. An jedem Gharfreitag wurden eine oder 
mehrere Schwestern ans Kreuz geschlagen und manches Mal über 
eine Stunde hing dieser Marter ausgesetzt Jeder Gräuel hat aber 
ein Ende. Am Charfreitag 1760 wurde die ganze Gesellschaft yon 
der Polizei überrascht. De la Barre wurde ins Gefänirniss abgeführt; 
beim VerhOr bestind er darauf, dass er seine Tfliclit erfüUt hätte. 
Die Schwestern änderten aber ihre Meinung, sobald man sie von 
setneni Einflüsse befreit hatte, und erklärten, dass man sie auf die 
schauderhafteste Weise hintergangen hätte i). 

1) ('ni n s]i()iiilaiH < lirteraire. philoaophique et critiqao por lo Baron de Grimm 
et por Diderot B. ilL Paris 1S23. 
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XII. LoEWEMBIDOf. 



Bevor wir von Frankreich zu D^-utsclilanil ül)erij:('lien, müssen 
wir bemerken; da.ss eine unerwartete ]jitwickelun<;- des l*ietisnius in 
einer gewissen Gejürend ^xcwöhnlich mit t^ineni Unglück endet. Als 
Beispiel mögen folgende Fälle dienen: 

Im Anfange dieses Jahrhunderts entstand im Städtchen Ampels- 
waiig (Oesterreich) die Secte der PiSschelianer. Die GrQnder waren 
die Pfarrer PS seh ei nnd Gosner, welche predigten, dass Christus 
in uns selber wohne; unser Herz sei entweder ein Tempel Gottes 
oder eine Werkstatte des Bdsen. Wenn man das Herz eines Menschen 
aus der Brust nehmen würde, dann kannte man deutlich sehen, wer 
darin lierrsclie, Satan oder der Heiland. Mit derartigen Keden 
brachten beide Pfarrer die Oenieinde in Aufregung, wobei sie den 
Bauern erklärten, dass das £nde der Welt bevorstehe, und dass alle 
Juden die Taufe annelinien würden. Die Gährung in der Ortsehaft 
nahm eine solelie Stärke an, dass die Kegienmg sich gonöthigt sah, 
die beiden Pfarrer zu entferm-n. Alier das Ungliiek war sehon in 
der Nähe. Die Bauern waren so an i)ieti>tiselie Ueliimpni ;xewithnt, 
dass sie uline täirliehen Oottesdienst nielil auskoinnien kannten. Infnii;»' 
dessen ei wiilillen sie an Stelle der Pfarrer den l)auern .) oseph Haas 
zum Pre(li,;:er. Am Orünen Donnei*stag des Jahres IS 17 war die 
ganze rJemeinde zum (!ebet versammelt, nur ein altes Ehe])aar fehlte. 
Nun durchzuckte die Anwesenden der (iedanke: wir alle sind ver- 
sammelt, weil Christus» in unserem Herzen thront; diejenigen aber, 
welche nicht zum Gebet kommen, sind vom Teufd besessen. Von 
diesem Gedanken beherrscht, eilte der ganze Haufen zum Hause der 
Alten. Mit Gewalt wurden sie aus dem Bette gezerrt und mit 
Knüppi'ln todtgeschlagen. Ausser den Eltern fiel auch ihr Kind, ein 
Mädchen von 12 Jahren, dem Volke zum Opfer. 

Der nächste Tag war Oharfreitag. Beim Gebet entstand die 
Frage: Christus hat sich für die Menschheit geopfert, ist es gut, wenn 
sich jemand von den BrQdem oder Schwestern fOr die Gemeinde 
opfern ^\ ird? Die Frage wurde sogleich beiaht, und durch das Loos 
wurde ein junges 3Iädchen von 18 Jahren, Anna Götzinger, zum Tode 
bestimmt. Mit lYendt^ eruab sie sieh in ihr Schicksal und liess sieh 
ruhig ans Kreuz schlagen. Ihn- (Qualen erregten das Mitleid eines 
Burschen, welcher ihrem Leben dureli einen Sehlag auf den Kopf 
ein Ende machte. Nach dem Tode (Iffneten die Wahnsinnigen ihren 
Leib, um im Ilerzt'U die S]>uren Jesu Christi zu suchen. 

Bei dieser Pescliäftiguiii:- wurden sie von der Polizei lilierrascht. 
Die rntersueliung dauerte 1 1 .Monate und wurde niedergeschlagen, weil 
das Gericht die Angeklagten für unzurechnungsfähig erkennen musste. 
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Vifl hckaiintor ist das \'tTl>n'dien, welelu's sit'li im Jalin- 1S2:^ 
im schwt'i/.trisclK'n Dorfe Wildcnsimcli (Canton Züricli) ahspifltcJi 
Auch dort war m\ pietistischer Kreis, alur an der Spitze desselben 
stand nicht der Pfiirrer der Gemeinde, sondern eine iJäiierin Marga- 
rethe Peter. Die8elt»e genoss bei ihrer Familie und allen ihren Be- 
kannten eme sehr grosse Achtung, weil sie die dunkelsten Stdlen der 
Bibel zu commentiren verstand und, wie sie erzählte^ des Nachts mit 
dem Teufel um die Seele ihrer Mitmenschen rang. Den 12. März 
rief sie ihre Anhänger zusammen und begann, den Teufel aus dem 
Hause ihres Vaters auszutreiben, indem sie mit Beilen und Aexten 
Dielen und Wände auf die energischste Weise bearbeitete. Der furcht- 
bare Spektakel lockte die Nachbarn heribei, welche mit Hülfe der 
Polizd die Tliiiren einstiessen und ins Ilans drangen. Das Piild, 
welches sie erblickten, war scluuideriiaft: Wände, Dielen, Tische^ 
Stühle — alles war zerhackt und zerbrochen. Die Einwohner waren 
in furchtbarer Extasc und konnten bloss mit Gewalt ans dem Hause 
entfernt werden. Nach rinip'n Tajjen wurden sie wieder in Freiheit 
gesetzt, da die Polizei aiuialim, dass sie sieb beniliij:t hatten. 

Aber kaum \van n die Sectirer ans dein (!eA\abrsam entlassen, 
als sie sich \(»n neuem im Hause der Peter versauimelten. Mar;ra- 
retlie erklärte, dass jetzt erst »ler Kampf mit dem Teufel be^nnne, sie 
müsse ilin austreihi'U, alter nicht ans den Wänden (b's TTanses, sondern 
aus lelM'uden Menselien. Zu ^^leicber Zeit be.i:-aiin sie mit eiiu'iu Stock 
auf ihre Verwandten loszuschlajren. Von den unsinnigen Schlägen 
floss das Blut der Armen über Gesicht uud Kleider, aber kein Mensch 
wagte zu widersprechen, denn Margarethe schrie, dass sie deutlich 
sehC) wie der Teufel aus ihren Körpern entweiche. Nachdem dieses 
schauderhafte Spiel eine Zeitlang gedauert, erklärt die Prophetin ihrer 
Schwester Elisabeth, dass sie sterben müsse, um die Seelen vieler 
Christen, namentlich aber ihrer Verwandten, zu retten. Elisabeth ge- 
horchte ohne weiteres. Sie wurde in ein Bett gelegt und mit einer 
Axt getödtet. Darauf befahl Margarethe, dass man sie selber kreuzige. 
Die Gemeinde zauderte. Aber Margarethe erklärte, es sei keine Ge- 
fahr: jetzt müsse sie sterben, aber in 3 Tagen würde sie, nach dem 
Beispiel des Heilandes, auferstehen und ihre Schwester erwecken. 
Nach langem Zaudern, mit Thränen in den Augen, gehorchten die 
Anwesenden. Margarethe \n urde iu ihrem Pette gekreuzigt: die Hände 
wurden an den liettwäiulen fest^'^eiiai:elt , die Füsse an IlolzkbUzen, 
weiche ins Bett hineingelegt wurden. Nachdeui sie eine gauze Stunde 

Ii .1. L. Meyer: Scliwäniicrisclie Gifmels-cenen oder Kreuziiriing^giGeehichtO 
einer religiösen iäc-hwürmeriu in Wildoaspucb, Canton Züricli. 1S24. 
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diese Qual Jiiis;j^e8t<an(leii hattCj befahl sie. dass man ihr den Seliä<lel 
spalte. Als dii'ses l'n^^lüek «resehehen, Hess sieli die (ienieinde zum 
Gehet nieder. Drei volle Ta^xe standen die Waluisinnip'n an den 
Leichen der unudiickliehen Mädehen und warteten auf die Krweekun'r 
der MärtyrtT. Endlitii entsehloss sieh Johann Peter, der Vater der 
Verstorbeneu, den Behörden von dem Unglück Anzeige zu erstatten. 
Das Urtheil des Gerichtes von Zürich war sehr hart Alle Personen, 
welche die Befehle der Margarethe anagefUhrt hatten, wurden zu 
Zuehthaus von 6 — 16 Jahren venirtheÜt Das HauSi in dem sich die 
Gränelscenen abgespielt hatten, wurde niedergerissen, weil die Pietisten 
der Umgegend schaarenweis herbeizogen, um am Grabe djer Märtyrer 
zu beten. 

Auch die neuere Zeit ist nieht frei Ton solchen Verbrechen. In 
Chemnitz (Königreich Sachsen) wurde in den 60 er Jahren rom Schuster 

Voigt ein religiöser Verein gestiftet unter dem Namen ,,heilige ^lännor*. 
Im Jahre IS(>5 ülK-rredeten die Mitglieder dieses Vereins zwei Mütter, 
ihre krauken Kinder abzuschlachtra, weil dieselben vom Teufel, be- 
sessen wären J) 

Im Jalire 1875 gesehah eine ehenso furchtbare That im Städt- 
elien Vasarhely in l'nirarn.-) Der Elidier Szabo wurde auf seine 
alton Tage un_i;t'uu in Iromm und trat in die Soete der Nazarener ein. 
Kr ]>egann seine Sünden zu bereuen und seint n Klienten das Korn 
zurückzuerstatten, welehes er ihnen heim Maiden «restolilen hatte. 
Aber alle seine Gebete und Thaten i rsehienen ihm ungenügend, um 
seine Missethaten zu sühnen. Daher besehloss er, sein eigenes Kind zu 
ermorden. Xaehdem er lange Zeit lui (!ebet gelegen, ersehlug er 
den Knaben mit der Axt. Beim Verhör gestand er, dass er gehofft 
hatte, der Herr werde sein Opfer nicht annehmen. Da aber vom 
Himmel keine Stimme erschallte, so mnsste sein Kind sterben. Der 
Gerichtshof sprach sich im Urtheil dahin aus, dass Szabo sein Ver- 
brechen zwar in religiöser Schwärmerei begangen habe, aber yoUständig 
zurechnungsfähig sei. Infolge dessen wurde er zum Zuchthaus auf 
10 Jahre yerurtheilt 

Wenn wir zu den russischen Verhältnissen übergehen, so werden 
wir ebenso traurige Thatcn zu verzeichnen haben. ^) 

Am Anfang der "Oer Jahre dieses Jahrhunderts lebte in Irkutsk 
ein Altgläubiger, welcher nach langem Studium dw Heilige Schrift 

1) Strack: Der Blutaborglaubc p. 6() (uack SchciT's Cultiirgcschiclitc). 

2) Honne am Rhyn: Die Schmajch der modernen Cultnr, p. 55. 

3) Pru<;awiii: Die Selbatvcmichtung der mselaeheii Scctirer (Rosskaia 
Misl. Ibbö, üeft 1—3). 
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zur I rlu rzcnjninfr g:<^koiiiineii war, dass man, iiiii eine Sei'le zu retten, 
naeli dem lieispiele des Heilandes am Kreuze sterl>en müsse. Naeli- 
dcni er sieli dureli (iebet und Plasten zum Tode vorheivitet hatte, 
nap'lte er sieli eiirenhändi«; ans Kreuz und stützte seine rechte Seite 
auf eine Umze, um das Gleichgewicht zu bewahren. Die Uuize fiel 
aber zur Erde, und der Alte blieb an der linken Uand iiän^en. In 
diesem Zngtande fiindeii üiii seine HausgenosfieiL 

In den 30» Jahren geschah im Gktnyemement Perm ein Schänder» 
haftes Verbrechen. Ein Baner opferte seine Kinder und verbarg die 
Leichen in einem Ameisenhaufen. — Im GouTemement Wladimir 
mordete ein Bauer, mit Namen Nikitin, seine beiden Kinder. Während 
die armen Kleinen unter dem Messer des Vaters verbluteten, las die 
Mutter das Ka^ntel der Bibel fiber das Opfer Abrahams. 

Die unsinnigste von allen derartigen blutigen Thaten war ein 
Mord im Gouv^ement Tanil)off (1854). Ein liauer kam zur Uebei^ 
Zeugung, dass man eine Seele nur in dem Falle retten könne, wenn 
man ein Verbreclien zu bereuen hätte. Unter dem f^influss dieses 
absurden, egoistischen (Gedankens bescbloss er, einen Mord zu l»e{^ehen. 
Zwei Jahre wartete er auf eine Gel^;enheit; ^dlich erschlug er einen 
Nachltar mit der Axt. 

Wenn wir einen Küekl)liek auf alle diese dunklen, l)lutip:en Thaten 
werfen, dann müssen wir uns wundern, welch unseligen Einflnss die 
Heilige Schrift auf den unjjehildeten Mensclien ausüben kann. Die 
zehn (leiiute, die Lehre des ITeilandes von der Liebe zu seinem 
Nächsten sind vergessen, und mir die dunklen Seiten, welche von 
der Sünde, dem Opfer und der Sühne reden, ziehen die Aufmerk- 
samkeit der Mystiker auf sich. Am liebsten lesen sie die allerdunkel- 
sten Capitel, z. B. die Propheten Danid und die Offenbarung Johannis, 
Stellen, welche den genialsten Theologen Schwierigkeiten machen, 
werden von Subjeeten wie Margarethe Peter auf die verrückteste 
Weise gedeutet 

Zum Schluss dieser Abtheilung wollen wir noch ein Factum aus 
der englischen Praxis anfuhren.^) — Vor einigen Monaten hatte sich 
ein gewisser Henrj^ Marsk vor dem Centraikrim inalgerichtshof in 
London für fahrlässigen Todtschlag seines eigenen Kindes zu ver- 
antAvorten. Der Angt l<l:i-te prehört zur Secte der „Sonderbaren Leute" 
(Peculiar Peoplei, welche sich weigern in KianklK it^^füUen ärztliche 
Hülfe anzunehmen. In vorliegendem Falle wurde .Marsk angeklagt, 
den Tod seines Kindes veranlasst zu haben, welclies an einer Lungen- 
entzündung erkrankt war und vom \ ater ohne ärztliche Hülfe ge- 

1) Allgemeine Zfitimg (Mfinchcn) 189$, Nr. US. 
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lassen wurdf. Der sacliverständip' IMiy.sikus sprach sicli in st iiieiu 
nntaclitcii (laliin aus, dass das Lcljcn des Kiiules diircli ij:eei^iiete 
Ik'handliin«; hätte ^'erettet werden köancn. Der Anf^ekhi^te erklärte 
aber ganz offen, dass seine religiösen Anschauungen ihn Terliinderten, 
sich in die Fügungen der Vorsehung dadurch einzumischen, dass er 
die Hülfe der medicinisohen Wissenschaft anriefe. Den Geschworenen 
wollte aber die Richtigkeit dieser confusen Ideen nicht einleuchten und 
sie erklärten den Angeldagten des unTorsätzlichen TodschUigs schuldig. 

Die Wanderer und VemeimH*. 

Im 1. Capitel haben wir eme Rdhe von Verbrechen beschrieben, 
Welche aus fanatischen Anscliauungen begangen wurden. Aber einzelne 
dieser Ideen, wie z. B. der Opferwahn, wurzelten nicht immer in den 
Lehren einer ganzen Secte, sondern entsprangen dem überreizten (W- 
himc eines einzelnen fanatischen E<ioisten. .letzt wollen wir zu den 
russisclien Secten üher^^eht ii. w i h In- dni Kampf mit den ewiiren (Je- 
setzen der Menschlieit jtroclauiinii und aufnehmen. Die Kfuntniss 
ihres Lehens und ihrer N t rhrrchcn ist \ im txrüs^vrvr Wichtiii-keit. weil 
jede jrriUtere Missetliat die Ke^ierun::: zwiuiicu kann, nicht nur dem 
.Vn^^ekla^ten sein rrtheil zu sprecln u, sondi ru gciren die <;anze Secte 
strenge Majissre^elu zu eri^reifen. Bevor wir aher mit unserem Theuui 
beginnen, halten wir eine ullgemeiiie Bemerkung für notliwendi;;. 
Die Zahl der russischen Scctirer ist eine sehr bedeutende. Aher lange 
nicht alle haben ein Interesse für den Kriminalisten. Den grüssten 
Theil der Sectanten bilden die sogenannten Altgläubigen (Easkolniki 
oder Schysmatiker). Sie haben officielle Priester, sie erkennen die 
Sacramente an und lesen bei der Messe das Gebet für den Zaren. 
Ihr Strdt mit der LAudeskirche ist ein formeller und datirt aus dem 
XVII. Jahrhundert, als der Patriaich Xikon die Bibehreyision Tor- 
nehmen Hess, um die Schreibfehler anszumerz^ welche rohe Copisten 
in den Text des heiligen Buches hineingebracht hatten. Unter dem 
\'olke waren viele mit dieser Reform unzufrieden ; sie lösten sich von 
der Kirche und celebriren die Messe bis zum heutigen Tage nach den 
alten Biicliern, welche voller P'ehler sind. Nun haben sich aber unter den 
Altgläubigen im I^ufe der Jahre eine ganze Reihe von Strömungen 
herausiiestellt. Die Proteste gegen die geltende Religion und Staats- 
verfassung wurden immer schärfer, und zuletzt hahen sich Secten ge- 
bildet, welche alle (Irundzüge des modernen Staates Ix'streiten. Diese 
letzteren führen den Sammelnamen ..priesterlose", denn sie hahen 
keine officiellen Bricster, der N'orbeter aber wird unter den Mitgliedern 
der (lemeinde gewählt. 
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Eine der interessantesten von diesen Secten bilden die „AVandertT''. 
Die^e Fanatiker leliren, dass im nissiselien Keicli und in der nissiseln n 
Kirche nicht der Zar, sondern der Antichrist lierrsche. Infol^^e dessen 
darf man nicht in den Städten und Dörfern wohnen, wo überall das 
Siegel des BSsen aiifgedrfickt ist Im Cregentbeil, man muss in die 
Wälder nnd in die Wüste fliehen, keine Abgaben zahlen, keine Pässe 
haben, kein Hans und kein Heim besitzen. Dank dieser Irrlehre hat 
die Seete anch ihren Namen bekommen. Aber die Verhältnisse sind 
stärker, als der Wille des Menschen. So fanatisch die Wanderer anch 
sind, aber sie mussten Terschiedene Concessionen machen, um den 
Kampf mit dem modernen Staate fuhren zu können. Da es bei den 
heutigen Verhältnissen unmöglich ist, olme Obdach, ohne Geld und 
Stütze auszukommen, so entschlossen sich die Gründer der Secte, ihre 
Anhänger in zwei Kategorien zu trennen. Den höchsten (4rad bilden 
die „wahren Christen'^, welche Haus und llof verlassen haben und 
im Lande innherziehen ; die zweite bilden die wohnenden Christen. 
Diese letzteren haben ihr Verhältniss znni Staate nicht ab;:('brn( lien, 
sie sind bei der Urtsbehrirde anj,^enieldet, liesitzen Haus und (Wit, sind 
aber veriifliditet. die „wahren ('liri>len" auf jede Weise zu unter- 
stützen nnd ihnen namentbcli ein sicheres Obdach zu irewähren. — 
Es ist klar, dass unter derarti,ic<'n Bedinuunu'cn die Seete sich aus 
zieinlicli unlauteren Elementen zu>ainniensetzt. Daher sind die Häuser 
der ^Vande^er so ^^ebaut, dass den wahren" Christen die ^lö^^lichkeit 
geboten ist, sieh vor den» Auge der Obrigkeit zu verbergen. In jedem 
derartigen Hause sind geheime Kellerräume eingerichtet, deren Ein- 
gang auf eine interessante Art maskirt ist Im Gonvemement Kasan 
wurde h&. einer Untersuchung constatirt, dass die geheime Thür sich 
in einem Schranke befond. Alle Regale waren mit Geschirr bestellt^ 
mit Ausnahme des untersten; wenn man aber dassdbe anzog, so bildete 
sich eine OeCfoung in der hinteren Wand des Schrankes, durch die 
man in die Kellerräume gelangen konnte. — In einem anderen TTause 
war der !Ein,:rani;- durch eine Sitzi)ank maskirt, wdche ani Si)ei8e- 
tische stand, indem man die Bank aufhob. ir)ste man zu gleicher 
Zeit ein Brett ans der Diele, an welches die Bank anfrcnafrclt war, 
und der Eingang zu den {geheimen Bäumen wurde sichtbar. AVenn 
wir hinzuführen, dass ans der Kellerwohnung lanjj:c unterirdische riäu<;e 
direct ins Feld mündeten, so muss man gestehen, dass derartige Häuser 



1 ) \V(>r kein Russisch liest, kaiui sich über diese Secton in folgenden Werken 
p^imuri- iiifonniren: Kckardt: Kuaaiachc und baltische Culturatudien. Leroy- 
Beaulieu. Knipiiv tles Tzuis. 
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interessante urcliiteetonifeche Kunstwerke sind. Für Landstreicher und 
Diebe sind es natürlich unbezahlbare Schlupfwinkel. 

Die Sccte entstand im (luuvernement Jaroslaf. Jetzt ist sie sehr 
verbreitet im liohen Norden, in Sibirien und an der Wolga. Hin und 
wieder findet man die Wanderer auch im Süden, aber selten. 

Charakteristisch ist ihre Oescliichte. Die Seete entstand in den 
40er Jahren. Die Regieninjj^ erfuhr von ihrer Existenz erst im 
Jahre 1849, als bei der Untersuchung ijejjen die BAuberfoande, an 
deren Spitze die Strolehe Patd und Abraham standen, genau nach- 
gewiesen wurde, dass alle Mitglieder der Bande der neuen I^hre 
anhingen. 

Aber abgesehen von den dunklen Existenzen, welche unter den 
Wanderern so zahhreich yertreten sind, ist die Kenntniss ihres Lebens 
für den Juristen auch aus einem anderen Grunde nothwendig. 

In der letzten Zeit ist man auf die Todtenbestattunj^: l)ei iliesen 
Fanatikern aufnicrksam geworden. Der Verstorbene verschwindet 
ohne Sang und Klang aus der Familie; wenn Bekannte oder Nach- 
barn zufälUg nach ihm fragen, so erfolgt die stereotype Antwort: „er 
ist auf der Wallfahrt*^. Nun wurdoi aber in den umliegenden WSl- 
dem, Sandgruben und Stembrflohen öfters Leichen gefunden, welche 
in saubere Leinen und Baste eingewickelt und mit Laub und 
Beisig zugedeckt waren. Bei der Untersuchung gelang es gewöhn- 
lich die Person des Verstorbenen festzustellen; es erwies sich jedes^ 
mal, dass er zur Secte der Wanderer gehört hatte. Die Ursache des 
Todes konnte nicht constatirt werden, weil die Verwesung der Leiche 
gewölinlieli !)ereits zu stark vorgeseli ritten wur. Zu gleicher Zrit ver- 
l)reitete sich das Gerücht, dass die Wanderer ihre sterbenden Mit- 
glieder erwürgen, um ihre Seele zu retten. Xamentlich die wolnien- 
den Cliristen müssen vor dem Tode diese Marter erdulden, weil sie 
es im r.el)en hesser gehabt hätten, als die richtigen Wanderer. Der 
Mord geschieht unter folgeiulen UmständeTi : Der Kranke reinigt 
seinen KTirper und \\ \r<\ in w eisse Kleider gehüllt. Darauf legt man 
den Sterhenden in die l^,eke des Ziiiiiiiers, w'o die lleiHgenhilder au 
der Wand liäugen, und dann wird er uuigebraoht, indem ihm einer 
von den Mitgliedern der Gemeinde ein Kissen auf das Gesicht legt 
und sich auf dasselbe hinsetzt. Diese Art von Mord heisst beim 
Volke der rothe Tod, weil das Eissen und das Hemd des Henkers 
Yon rother Farbe sind. 

Die ganze schauderhafte Proeedur kam in der Litteratur im 
Jahre 1883 zum erstenmal zur Sprache; aber lange Zeit hielt man 
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(liei<e Erzälilun.ir für eine ^Tobe Erfindung]: des Volkess. Leider hat 
öieli diese Naeliriclit in der letzten Zeit l)estäti,i;t. 

Den 10. SepteiiihtT 1^9.') wurde im doiivernenient AVladiinir im 
Walde um Dorfe SiliiciKi die Leiche des Hauern Andreas Sorin ^e- 
fundeiu Der Körper war bekleidet, wie oben beschrieben ist Bei der 
Obdttotioii wurde constatiity dass der Tod durch Asphyxie erfol^,^ ist 
Aus dem Verhör der Frau des Verstorbenen, welche die Anzeige an 
die Behörden gemacht hatte, erfuhr man, daäs Sorin nicht in seinem 
eigenen Hause gestorben ist, sondern bei einem gewissen Maurin, 
welcher im Dorf als Haupt der Wanderer bekannt war. Die Frau 
aber ist in dieses Haus nicht hineingeUissen worden trotz der Forde- 
rung, ihren stexbenden Mann besuchen zu wollen. Auf Grund 
dieser UmstSnde haben die Geschworenen als bewiesen anerkannt, 
dass Sorin ans religiösen Gründen erwürgt word^ ist 

Unsere Erzählung Yon den Wanderern wollen wir mit einem 
Process besehlipssen, aus welchem zu ersehen ist, bis zu welche 
Grade der Fanatismns die T.ente verblenden kann. 

Im Jahre IS97 wiinlf im pmzen russisehen Keielie die Volks- 
zählnni,'- diirebirefülirt. Nach dem, was wir von den Do^nnen der 
Wanderer ^^esa^ft haben, konnte man erwarten, welche (iiilirnnj; diese 
Maassreirel nnter ihnen bervorrnfen würde. Aber es kam är^er, als 
man erwartet hatte. Tm Xorden nnd Osten des Reiches l)enntzten die 
Sectin-r alh' Mittel, nni den Beamten zn ent^^ehen, wobei ihnen ihre 
Häuser vortreiilieii zu statten kamen.') Im (iouvernement Cherson 
hat sich aber ein furchtbares Drama ab^^espielt Im Kreise Teraspol 
am malerisehoi Ufer des Diyestr lebte auf einem dnsamen Hofe eine 
Bauemfamilie mit Namen Kowaleff, welche zu den Wanderern gehörte. 
Als in diese Gegend das Gerficht gelangte, dass die Beamten jeden 
registriren würden, geriethen alle Einwohner des Hofes in grosse Auf- 
regung. Auf den Bath einer wandernden Nonne Witalia beschloss 
die ganze Familie und alle Personen, welche auf dem Bauemhof ver- 
pflegt wurden,, sich das Leben zu nehmen, um dem Siegel des Anti- 
christs zu entgehen. Nun bepinn eine Reihe von Selbstmorden. Den 
23. Deceniber musste Fedor Kowaleff unter einem Gebäude eine 
Grube graben. In diese ( >rnbe stiegen 6 Mann hinein und wurden 
von aussen zup:emauert. Den 27. December wurden weitere 0 Per- 
sonen bei leltendi'rem l^ibe bej^raben. Den 13. Febniar wurden 
4 Personen in einer Sandp'ube verschüttet. Sie lei,^ten sieh rnhi,:r ins 
Grab nebeneinander, und während die Seliollen auf sie herabfielen 

1) IMusscIu ffsky: Uitlieilü des Volks über die Volkszählung v. 20. Jan. 
1^97. Öt. Petersburg IbUb. S. 81. 
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spraclu-n ihre zitternden Lippen das Gebet. Kiidlich am 27. Feliniar 
j^ing die letzte Gruppe zum Tode. Kowaleff sah, me seine Mutter, 
seine junge Frau mit den klauen Kindern auf den Annen, endlich 
mehr^ Können in den KeHer nnter semem Hanse herantentiegen. 
Er selbst wollte mit ihnen sterben, aber man zwang ihn, dranssen zu 
bleiben, um die Oeffnung zu vermauern. 

Auf diese Weise ist Kowaleff allein auf der Welt geblieben, 
nachdem er alles gemordet hatte, was ihm theuer war; 25 Menschen 
sind in den Tod gegangen — und weshalb? ... um einen Wahn? — 

Schrecklich ist die Secte der Wanderer, noch ärger treibt es die 
Seele der Verneiner (Glncliaja Xetowseliina). Der Wanderer meidet 
die Städte, weklie vom Antichrist und seinen Dienern verpestet sind; 
er flieht in die Wüste, weil er iiofft, dort Erlösung zu finden. Dar 
Vemeiner behaujitet aber, dass der Böse alles Gute auf Erden ver- 
dorben hat. üebcrall herrscht Sünde und Scliande. Die einzige 
Rettung ist der Tod. Ein derartiger Pessimismus tränt iiatürlieh die 
schauderhaftesten Früchte, und oft genug hat man von den blutigen 
Tliaten dieser Sectirer zu iiören. 

Tm (Gouvernement Wladimir ermordete im Jahre 1S68 ein ge- 
wisser Micha*'] Kurtin seinen siebenjährigen Knaben, um ilin vom 
Fhu'h der Sünde zu retten. Er selbst üljerlebte sein Kind nur um einige 
Tage, denn im Gefängniss verweigerte er die Annahme jeder Nahrung. 

Der freiwillige Hungertod ist unter den Verneinem sehr ver- 
breitet Noch bis jetzt stösst man in den WSldem von Ost-Busaland 
(Gouvernement Perm und Wjatka) auf kleine Holzbaracken in Form 
von SSrgen, welche von den Sectirem benutzt werden, um sich zur 
letzten lüihe zu legen. In diesen Baracken fand man öfters sterbende 
Menschen oder Leichen, deren Magerkeit deutlich bewies, dass sich 
die Unglttcklichen freiwillig den Hungertod mit seinen furchtbaren 
Qual^ erwählt haben, nm ins Paratlies zu gelangen. 

Noch schrecklicher sind einzelne Episoden aus der Vergangenheit 
dieser Secte. 

Die eine von ihnen spielt im Gouvernement Saratoff an der 

Wolga. 

Im Jahre 1802 überredete der Bauer Alexei Juschkin alle seine 
Bekannten, sich den Tod durch (bis Feuer zu gel»en. SO Jfann hörten 
auf seine unsinnigen Reden und verliessen (bis Dorf, um in einer 
lir)hK' zusammen zu sterben. Glücklicherweise erfuliren die Xacldjam 
den schauderhaften Flau und überraschten die Sectirer. Aber nur 
mit grosser ^lülie gelang es ihnen, die Irrsinnigen von ihrem Vor- 
haben abzubringen. Sie waren in einer solchen Extiwe, dass einer 
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von ilinen sein Kind crsclilug, indem er schrie: „Ich morde eis um 
Jesu willen". 

25 Jahre lebten die Bauern in Ruhe und Frieden, aber thmn 
biach der Fanatismus von neuem hervor. Als Prophet trat der junge 
Jnschkin anf und hat mit seinen Brandreden noch grOeseres TJur 
glück angerichtet als der Vater. 60 Menschen, darunter ganze ¥Vuni> 
tien entschlossen sieh zu sterben. Am bestimmten Tage begann dn 
fürchterliches Blutbad. Die MSnner gingen you Hans zu Haus und 
mordeten gegenseitig Weib und Kind. Jusohkin selbst stand in 
einer Scheune und vollbrachte Henkerdienste. Die Mörder kamen 
zu ihm, nachdem sie ihre blutige Arbeit beendigt hatten. Sie legten 
freiwillig ilirc Tliiujjter auf den Block und empfinge den Todes- 
streich. Auf diese Weise verloren 35 Menschen an einem Tage ihr 
Leben. 



Die Gelssler. 

In Ku.ssl.nn(l giebt es Scctcn, welche 
Religiun mit nervöser Erregung ver- 
wecbsdn und mehr oder weniger ero- 
tischea* Natur sind. 

Macken-*ie \Vallace. 

Der T'^nterbcliied zwischen den Altp:läubig'en und den mystischen 
Beeten der (ieissler (Chlisti oder lA'ute (lottes) kann nicht stark ji^enu«; 
betont werden. Die Alt^düubigen sind und bleiben Kinder der ^Tieebiseh- 
katholiscben Kirche, trotzdem ihre Propheten und Lehrer nianeben 
Unsinn in die reine Lehre Clnisti hineingebracht haben. Die Geissler 
dagegen haben keine Gemeinschaft mit dem Christenthume. Ihre 
Ueberliefenmgen sind eine Entstellung des Evangeliums, ihre Ethik 
eine Mischung von Asketismns und Unzuchti ihr Gottesdienst ero- 
tische Erregung bis zur Extase. 

Die Secte ist wahrscheinlich im XYIL Jahrhundert entstanden. 
Als Gründer wird ein Bauer aus dem Gouvernement Wladimir, 
Danilo Filipowitsch, genannt Derselbe erklärte seinen Gläubigen, 
er selbst od Gott Zebaoth, ausser ihm seien keine anderen Götter. 
Er sei Mensch geworden, um die sündige Welt zu retten. Seine 
Gebote bestehen nu< folgenden Sätzen: trinke keinen Wein, berülire 
nie ein Weib, der Mann mit der Frau lebe wie Bruder und Schwester; 
die JUehre der Secte halte gehdm vor j( Ii Frcniden. 

Aus dem (Jesagten ist zu ersehen, das.> (lie llauptbasis der Lehre 
dieser Seete im Dogma der Menschwerdung ihres I*roj»heten besteht, 
der auch ihr (lott ist. Im ( liristenthnme wird nur der Heiland als 
Gott und M« iis< Ii verehrt, bei den Ueissiern ersetzt ihr Propliet den 

Archiv für Kriininiilanthrupologio. I. ig 
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Heiland. Mit der Zeit ist der Gründer der Secte allmählich ver- 
gessen worden^ und folgende Sätze kamen zur Qeltiuig: Jeder MeoBch, 
welcher die Gabe der Prophezeiung hat, der kann Prophet werden, 
jeder Prophet ist aber zu gleicher Zeit der HeUand, der Mensch ge- 
wordene Sohn Gottes. Ihn beten sie an, ihm erweisen sie götüiche 
Ehren, seine Beden ersetzen ihnen das Evangelium. I)a aber ner- 
vöse Personen Idcht in Extase gerothen, so kann man sich Yorstellen, 
wie gross die Zahl dieser Heilande ist Jedes Sdiiff (Gemeinde) der 
Geissler hat auch ihren ChriBtus und ihre Madonna. Infolge dessen 
herrscht unter den Geisslem keine Einigkeit. Was in einer Gemeinde 
vorgekommen ist, kann der anderen nicht zur I^^st ixelef^ werden. 

Bis jetzt liahen wir bloss den n in theologischen Theil ihrer 
Lehre berührt. Es war nothwendig, weil sonst das Weitere nicht 
recht verständlieli wäre. Jetzt eine rein juristische Bemerkung. 

Der § 'iO.T des russischen Strafgesetzbuches siiricht von der Zu- 
gehörigkeit zu »Secten, weU-lie sicli durcli l)hitig('n Aberglauben und 
fanatische Attentate auf eigenes oder fremdes Leben oder durch an- 
dere unmoralisdie oder ai)scheuliclie Ilandhingen auszeichnen. Auf 
Grund dieses Gesetzesparagraplien werden die Geissler gewöhnlich 
zur Verantwoi-tung gezogen. Nun hat das oberste Cassationsgericiit 
(der Senatj in seinen Urtheilen vom 29. April 1S1I2, 8. Juli 1S92 
und 7. November 1895 entschieden, dass im Urtheilo jedesmal fest- 
gestellt werden muss, wdche von diesen Handinngen die Mitglieder 
der aufgehobenen Gememde begangen haben. Die Zugehörigkeit 
zur Secte an sich ist kdn Grund zur Anwendung des besagten § 203« 
denn die Dogmen der einzelnen Schiffe sind lange nicht identisch. 

Auf diese Weise ist das Programm der Yomntersuchung bereits 
vorgeschrieben. Der Richter hat festzustdlen: 1. Zu welcher Secte 
die Angeklagten gehören, und 2. ob dieselben wirklich blutige oder 
unmoralische Thaten begangen haben. 

Um die zweite dieser Fragen beantworten zu können, darf man 
nicht vergessen, was der N'olksniund den Geisslem zur Last legt: 
sie sollen bei ihrem Abendnuihl Menschenopfer bringen und bd jeder 
Versamndung das sechste Gebot verletzen. Diese beiden Fragen sind 
in der Litteratur und im CJericht oft genug zur Sprache gekommen '). 

Vom Abendnuild der Geissler erzähh l*aul Mcllnikoff, einer 
der grössten Kenner (h r russischen Secten, folgejules: Bei einer Ver- 
sammlung wählen die Geissler ein junges Mädchen und erklären ihr, 

1) Paul Molnikoff: Die wcissoii Tauben (D. russiselie Bote. 1869) 
Reutsky: Die T.entc Hottcs. l^v anowsky : Die gorichtliclu' Expeitiae in 
in ISacben der Geissler (Jourual deü JustizmiiUüteriumä. Ibdl, Nr. lu>. 
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sie sei die Gottesmutter; die Gememde wünsche mit ihrem Leibe und 
dem Löhe (h^s nrilandos, d^ we ^^obiiron würde^ das Abendmahl zu 
nehmen. Falls das Mädchen einwillij^'t, dann wird sie entkleidet und 
auf den Klirrnplatz fresetzt. Die Anwesenden beten sie wie eine 
(löttin an. und nach dem Sehluss des Gebets wt rdrii dir Lichter «je- 
iöscht. und die Orgie bepnnt. Falls di«- GottcsuaittiT schwan*2^er 
wird, dann versammelt sich die Gemeinde von neuem. Das Mädchen 
wird vollständi^:;: entkh^idet und in eine Tonne jrestellt, welche mit 
Wasser gefüllt ist. Darauf wird ilir die linke Brust abgeschnitten 
und die klaffende Wunde mit glühendem Eisen gcl>rannt. Die ab- 
f^eschnittene Brust wird in kleine Scheiben ^geschnitten, welche die 
Geissler Terzehren. Später, wenn die Gottesmutter einem Knaben das 
Leben giebt, dann wird derselbe erstochen und sein Blut beim Abend- 
mahl getrunken, der Leib aber getrodmet und zu Staub zeistossen. 
IMeses schauderhafte Pulver wird in den Brotteig geschfltlet und 
verbacken; die Brote aber, welche auf diese Weise gewonnen werden, 
ersetzen beim Abendmahle den Leib Christi. 

Wenn es wirklich wahr ist, dass sich die Geissler derartige 
Thaten erlauben, dann muss nuin anerkennen, dass der Kannibalis* 
mus in Europa noch lange nicht verschwunden ist. Diese ganze 
Erzählung ist jedoch äusserst unwahrscheinlich und vollstftndig un- 
begründet Es ist kaum denkbar, dass ein blutjunges und dazu 
schwangeres Mädchen eine solche Oiieration vertragen kann, Auss^- 
dem darf man nicht vergessen, dass die Folgen dieser Verstümme- 
lung schwer zu verbergen sind. Es vergeht immer eine gewisse Zeit, 
bis eine derartige Wunde heilt. Tu den Wäldern und »Sümpfen, 
welche vor Jahrhunderten das Land bedeekten, liiiile man solche 
Schandthaten vielleicht verbergen können, aber nielit jetzt, wo der 
Landgensdarm jedes entlegene Dorf besuclit. Da aber ein derartiges 
Verbrechen gerichtlich niemals nachgewiesen wurde, so muss die 
ganze Erzählung vom Abeudmahl der Geissler aJs Mythe angeseheu 
werden. 

Aus dem XVIIL Jahrhundert haben sich freilich die Acten eines 
Processes erhalten, aus dem zu ersehen ist, dass eine Bäuerin aus 
der Gemeinde der Gdssler (damals Quäker genannt) beim peinlichen 
Verhör gestanden hatte, derartige Grauelthalen begangen zu haben. 
Aber bam zweiten Verhdr nahm sie ihre Aussage zurück und er- 
klärte, dass sie dieses Geständniss abgelegt hätte, um die Folterqualen 
zu unterbrechen. Wenn wir hinzufügen, dass in diesem Process die 
meisten Angeklagten in der Folterkammer gestorben sind, so wird 
man zugeben müssen, dass die Aussage des armen Weibes nicht als 

16* 
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15«»\v('is zu betrachten ist. Trotzdem dieses der einzi<;e i'roeess ist, 
iji dem die Fra^ie über das Aben(biialil zur S])racbe fiekomiiien ist, 
fimlen sicli dennodi viele Seliriftsteller, welebe der Meinung' Melni- 
k(»ff's Iteitreten. So;,''ar Pelikan '1. dessen Werk über die Bkopzen 
und <;»M>sler für khissiseli plt, behauptet, dass die Verstümmelunjr 
der (lottesmutter unwahrselieinlieh sei, die Ermorduüjj" des Knaben 
aber nicht ^anz zu verwerfen ist» 

Wenn wir dagegen zur zweiten Anklage übergehen, so mfissen 
wir gestehen, dass die Geisiler dnen höchst unmoralisoheii Lebens- 
.wandel fuhren; infolge dessen ist es sehr leieht möglich, dass sich 
hei ihrem Gottesdienst hSssliche Soenen abspielen. Im Princip sind 
sie Asketen, denn sie verwerfen die Ehe. Da man aber nicht un- 
gestraft die ewigen Gesetze verletzen kann, so entstand bei ihnen 
wüstes Leben, welches sie zum Gespötte des Volkes gemacht hat 
Ihr Gottesdiedst besteht ans !dem Absingen von liedem nnd Ge- 
beten, wdche von einem obscöncn Tanze b^leitet werden. Der Tanz 
bezweckt, die Sinne der Gemeinde derart zu reizen, dass die Pro- 
pheten in Extase gerathen. Um dies zu erreiGhen, entkleiden sich 
die Frauen vollständig, und beim Tanz geissein sich die Mitglieder 
gegenseitig. Wenn man bedenkt, dass die Sectirer keine Familie 
haben , so kann man sich vorstellen, was einer solchen Geremonie 
vorgeht. 

Diese Annahnu' wird aueii vollständig durch Thatsachen be- 
btätigt, welche keinem Zweifel unterliegen. 

Im Jahre 1S89 wurde im Gericht von 8ind)irsk gegen den 
Baiiern Melnikoff ein Process gefülirt. Bei der Untersuchung wurde 
nachgewiesen, dass der Angeklagte das Oberhaujit einer Genuinde 
war, welche das Institut der Ehe verwarf. Nach dem Gottesdienst 
wnrde der Beischlaf im Gebetshaus ausgeübt; Melnikoff selbst 
nahm stets mehrere Weiber zu sich, ins Bett Auf Grund dieser That- 
sachen haben die Geschworenen als bewiesen aneriuumt, dass in dieser 
Gemeinde der Gottesdienst mit unzüchtigen Scenen verbunden war. 

Dieser Process giebt uns dn anschauliches Bild vom unschönen 
Leben der Secte, der folgende aber hat vom kriminalistischen Stand- 
punkt ein grösseres Tnteresse, weil die Angeklagten ein schweres Ver- 
brechen begangen haben. 

Am 13. Juni 1869 wurden in einem Dorfe des Gouvernements 
Saratow ein Bauer und eine Bäuerin arrctirt, weil sie wie rasend 
durch das Dorf jagten und auf ihre Pferde; eiidjieben. Das Weib 
war ganz nackt und lenkte den Wagen, der Manu aber hatte als 

1) Fondumgen fiber das Skopzcnthum. St Petenbnig. ISTS. 
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t'in/.ip^ I>(.'klri(lun;; ein Fmucnheiiul anp'zof^on, und sein (icsiclit und 
Kürj)er wan n mit T^lut lit sudelt, welches aus nielireren AVunden floss; 
dabei waren Ix ulc ><» anf;;ere^'t, dass man sie für trunken oder irr- 
sinnig lialtt n iiiusste. Es ^^elan^' selir Iriclit, ilire Personalität festzu- 
stellen: dl r l)auer hiess Stasenkoff und seine Begleiterin Prubkowja 
Kolesniko wa. 

Am selben Tage wurde in der Nähe des Dorfes die Leiche eines 
jungen Mädchens gefunden, an der die furchtbarsten Verletzungen 
zu 'sdien waren. Bald kam auch licht in die Sache. 

Das todte Mädchen hiess Schwezowa nnd gehörte zur Secte 
der Geissler, ebenso wie Stasenkoff nnd die Kol esnikowa. Am 
29. Juni waren sie alle bei ihrem Propheten Katasonoff gewesen 
und fuhren zusammen nach Hause. Ausser den Dreien sassen im 
Wagen noch zwei andere Gkubensgenossen: der Bauer Kolesnikoff 
und ein Mädchen Kowtunowa. Eine Zeitlang fuhren sie ziemlich 
ruhig. Doch als sie an einem See yorbeifuhren, befahl die Koles« 
nikowa, welche als Mutter Gottes Ton ihnen verehrt wurde, die 
Kowtunowa ins Wasser zuwerfen. Das wurde auch sogleich aus- 
geführt, trotzdem sich die anne l^erson energisch zu Wehr setzte. 
Darauf warf sieh Stasenkoff irlficlifnlls auf Befilil der Madonna 
auf Kolesni koff und überschüttete ihn mit Hieben. Da der letztere 
nicht im Stande, war sich zu wehren, so suchte er sein Heil in der 
Flucht und V('r>terkte sieh in einem <iraben, von wo er die koninien- 
den Dinge hfubaeliten konnte. Stasenkoff blieb mit den beiden 
Frauen zurück; alle drei warfen ihre Kleider ab und begannen einen 
unzüchtigen Tanz, wobei sie sieh abwechselnd kiissten und sehlugen. 
Der Tanz wurde immer wilder, auf einmal ergriffen Stasenkoff 
und die Kolesni kowa das Mädchen und schlepjjten sie zum Wagen. 
Dort banden sie die Unglückliche ans Bad, s^ten a^f in den Wagen 
und hieben auf die Pferde ein. Nachdem das Mftjek^n'todt war, liess 
man ihre Leiche am Wege liegen, und Staseblfdff ^Ibst warf sich 
unter die Räder. Die Gottesmutter liess die Pferde «g^eunal über ihn 
hinweggehen, dann hob sie den halbohnmSctidgen Manschen in den 
Wagen und eilte mit ihm weiter. Alle diese 'gnmc^n Details sind 
bei der Untersuchung festgestellt worden; die Angeklagten negirten 
gamicht ihre Schuld. Stasenkoff ^klärte nur, dass er den Mord 
begangen hätte in der festen Ueberzengnng, dass die Gottesmutter im 
Stande sein würde, die Schwetzowa vom Tode zum neuen Leben 
zu erwecken. 

Wir haben diesen l^rocess ausführlich erzählt, weil man iKk-hst 
selten einen Einblick in das intime L<eben der Geissler bekommen kann. 
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liier haben sich aber die scliauderhailt'.sten Scenen öffentlich al)»;e- 
spieh. Der Tuuz am Ufer war eine Fortsetzung der Scenen iui 
iJethause. 

Solche Thaten können natürlich nicht straflos hingehen oder 
durch religiöse Schwärmerm entB^nldigt werden. Beide Mörder 
wurden vom Gericht zu Zwangsarbeiten in Sibirien auf ITVs Jahre 
verurthdit 

Aus dem ganzen Process können wir ab«r den Schluss mach^. 
dass unser Volk recht haf^ wenn es die ganze Secte der Geissler mit 
scheelen Augen betrachtet Professionelle Unzucht unter dem Deck- 
mantel der Keligion ist jedem Menschen widerlich. 

Am Schluss dieses Kapilels kann eine kleine Parallele sehr am 
Platz sein, um zn zeigen, dass sich die eng:e Verbindung von eroti- 
sche und relij^iöser Extase nicht nur bei den russischen Sectirem, 
sondern auch bei den Mitgliedern der feinen Gesellschaft Deutschlands 
und Frankreichs nachzuweisen ist. 

Als interessantes Beispiel können die Mucker von Köni.irsl>er<;; ') 
an^efülirt werden. Dieser eiirenarti^r Kreis ist am Anfani:' unseres 
.lalirhunderts von zwei GeistlielieUj Kltt'l ujid Diestelj ire^riindtt wor- 
den. Die rebun«cen waren äusserst cip narti^'. Die Bciclitr wurde 
den Miinnern von Frauen ab^^enonimcn, wobei der lieielitende ver- 
plliebtet war, nielit nur st'ine Tlinten, sondern auch seine (iedanken 
zu erzählen. Je ausführlicher und schamloser die Krzählunj; war^ 
um so mehr wurde er jcelobt und (iott jjepriesen, das» er das Herz 
eines Verstockten erweicht hätte. Bei d^ Versammlungen der Ge> 
meinde war ein beständiges Küssen und Umarmen üblich; in Gegen- 
wart eines Fremden trat dagegen das zierüchste Geremoniell ein. 
Wenn man hinzuffigt| dass yon den IVauen viele jung^ schön und 
geistreich waitl^ so kann man sich Torstellen, was in der Secte vor- 
ging. Ein na^^sg&m Beispiel ist in der französischen litteratur 
zu finden. Im^Buehe^Lä-Bas von J. K. H3ru8mans^ ist eine ekel- 
erregende VersaiiiKiiun*:; beschrieben, welche den Namen „die schwarze 
Messe*^ führt ^ Die Glesse wird in einer alten, verlassenen Kapelle 
gelesen, aber nichrzu Ehren Gottes, sondern des Teufels. Das TToeh- 
amt celebrirt ein Priester, welcher für seine Laster Amt und Würden 
verloren hat In dem Ritual sind aber so obseiine Handlungen ein- 
geflochten, dass die ganze Gesellschaft in cUe höchste erotisch Extase 
geräth. 

1) Dr. 0. Stell: Suggostion und Hypnotismua m der Völkerpsychologie. 
1894. S. 391. 

2) Fans. IbUG. 
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Derarti^re Thaten kimnen vom strafreclitlielit n Standpunkt nicht 
als indifftTcnt amrcsclit n werden, ich ^'lauhe aber kaum, dass sie im 
StraffTCsctzhucli lieutschlands vorj^eseheii sind, denn der § 168 hat 
hauptsächlich die Beseliinipfunjr einer Kirclie im Aujre, der 300 
pct. 11 ahereine Uebirtretunj,' zum Gejrenstande. Bloss der § 203 des 
russischen Straf;:-est't/.huelies trifft den Nap l auf den Kojtf. Deslialb 
ist der Faraj^raph im Project des neuen russischen Straf^jesetzhuches 
beibehalten worden. 



Die Skopzi. 

Die Skopzi oder Eunuchen sind eine Secte, welche ans den 
Cleisalem entstanden ist Die letzteren sind nach ihren Frindpien 
Asketen, de facto aber dne Gemeinde unmoralischer Menschen. Da 
die Unzucht bei ihnen zu stark Überhandnahm, so bildete sich ein 
Kreis von Fanatikern, welcher nicht nur den Asketismus als Dogma 
aufstellte, sondern auch ein sehr radicales Mittel an^^b, allen Aus- 
scbw^fungen ein £ade zu machen. Dieses Mittel ist die Verstüm- 
mdnng von Mann und Weib. Die Idee der Castration ist keine 
neue. Tni Orient werden Eunuchen als Haremswächter benutist; in 
der päpstlichen Kapelle zu Rom gab es in früherer Zeit Sänger, 
welche castrirt wurden, um ihre hohen Stinnuen zu erhalten. In 
beiden Fällen hatte die Oastrirnng einen praktischen Zweck im Auge. 
Die russischen Sectirer wenden sie aber aus reiueju Fanatismus an, 
indem sie fest überzeugt sind, dass es zur Kettung ihrer Seele aus 
den Krallen des Teufels n(»thwendig ist. Trotzdem eine derartige 
Lehre jeden normalen Menschen geradezu ab>t(issen muss, so hat sie 
dennoch sehr zahlreiche Anhänger gefunden, und die Gemeinden der 
Skopzen sind über ganz llussland verbreitet. Die Hegierung bi;kiimpft 
das Skopzenthum mit allen Mitteln, welche ihr zu Gebote stehen. Im 
Strafgesetzbuch ist die Castrii'ung anderer mit Zwangsarbeiten (Kar 
torga), die SelbstverstQmmelung und die Zugehörigkeit zur Secte mit 
Deportation nach dem östlichen Sibirien bedroht. Dennoch ist in der 
Entwickelung der Secte kein Stillstand zu bemerken. Deshalb ist es 
für jeden Justizbeamten nothwendig, ttber Leben und Treiben dieser 
Fanatiker genau informirt zu sein. 

Zum Stadium dieser Frage ist genug Material yorhanden, weil 
aus den Acten der zahlreichen Processe manche interessante Daten zu 
entnehmen sind. Ausserdem ist die litteratur ziemlich reichhaltig, 
und in dem bereits erwähnten Werke von Pelikan haben wir ein 
Buch, welches in seiner Art vielleicht einzig dasteht 
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Von den ^rüssoren Processen müssen folgende erwähnt werden. 
Der unifanjrreiehste von ihnen kam im .lahre ISTß im riouvemement 
Simferoi)ol zur Verhandlung, Auf der Anklajrel)ank .sassen 13B Per- 
sonen; die meisten von ilinen standen im Alter von 30 — 35 Jahren, 
nehen ihnen sassen Greise, Jün^linju^e und «<t<pir Kinder. Es waren 
aueh mehrere so^renannte „j^^eisti^e Skopzen*^ vertreten. Mit diesem 
Xauieu werden Menschen bezeichnet, welche sich für willensstark genug 
halten, um jeden Verkehr mit dem Weibe zu meiden, ohne sich ver- 
stQmmehi zu lassen. Derartige Skopzen können, laut BeBchlusB des 
Senats, nur dann zur Verantwortung gezogen weiden, faUs m für die 
Secte Propaganda machen. Dieser Beschluss ist unbedingt richtig 
und gerecht, denn die Askese an sieh kann natOrfich nicht für eine 
strafbare Handlung erklärt werden. 

Der zweitgrösste Process ist im Jahre 1868 gegen den Millionär 
Plotizin geführt worden. Der Hauptangeklagte lebte in der Stadt 
Morschansk, im Gouv^ement Tamboff, und hatte durch seinen 
Beicbthum einen unjrelieun n Einfluss in der ümgeuend. Er selbst 
war nicht castrirt, w ohl aber die vielen Männer und Weiber, welche 
in seinem Hause wohnten. 

Im Moseauer Proress (1871) preiren die Brüder Kudrin waren 
24 Aui^ekhiiite ; im St. Peterhur^rer (Jerieht wurden im .lahre IS70 
sojrar 58 F.>then für die Zup'hürij;keit zum Skojizrnthum verurtheilt. 
Aus dirstr 'riiatsaclic ist zu ersehen, da.ss nicht üur Orthodoxe, son- 
dern aueh Luthiiancr die^ r Seete beitreten. 

Das sind die jjn'issten Proeesse. kleinere sind aber in vielen Städten 
Städten des Reiches entstanden. Xaeh dt r Meinunj? von Pelikan sind 
die Skopzen am meisten verbreitet in den (iouvernements St. Petersburg, 
Kursk und Orrf. Dann kommen Moscau, Tamboff, Simferopol und 
Bessarabien. Ein solche Ausbreitung der Secte ist eine directe Folge 
ihrer Organisation und ihrer Lehre. Die Geissler zerfallen in eine 
Masse von „Schiffen'^, wdche bloss ihre eigenen Propheten aner- 
kennen; Dank einer solchen Decentralisation ist die Entwicklung der 
Secte eine schwache und die Zahl der Angeklagten in den Processen 
eine sehr gttmge. Die Skopzen dagegen behaupten, Gott ist zwdmal 
zu den Menschen niedergestiegen. Das erste Mal in der Person Jesu 
Christi, das zweite Mal in der Person eines gewissen Seliwanoff, 
welcher ihre Secte gegründet hat. Diesen letzteren beten sie an, und 
seine Gesetze werden von allen ihren Schiffen genau beachtet. Auf diese 
Weise stehen die Skopzengenieinden mit einander in enger Verbindung 
und unterstützen sieli beständig'. Eine solclie Hülfe ist nothwendii;-. denn 
die Propaganda wird auf die rückbichtsloseste Weise geführt Die 
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Predigt >i)ielt in ditstT liinsiclit •j:i\r keine Kollo, wolil aber das (leid, 
die List und die (Jewalt. Iis >ind Fälle constatirt W(»rd«'n, in denen 
Leute t^ieli für eine bestinmite ►Suniine Geldes castriren liessen. Kauf- 
leute sind durch die Skupzen in ^ewaj^te ►Speeulationeii liineinjjezojjen 
worden, um sie zu zwingen, der Seele beizutreten. Das schauder- 
hafteste Mittd da* Propaganda ist aber die Ymt&mmeltmg der Eindar. 
Die Häupter der einzehien Gemeinden sind yerpflichtet, EuniUen auf- 
zufinden, welche bereit sind, ihre Kinder zur Lehre in dne grosse 
Stadt abzugeben. Falls die Eltern einwilligen, dann ist ihr Kind yer- 
loren. Es wird dem Boten übergeben, welcher den Verkehr zwischen 
den Gemeinden yermittelt, und nach der Hauptstadt gebracht Ein 
mal im Jahr bringt der Bote den Eltern Geld und Grüsse, der Knabe 
aber wird ihnen entfremdet, in die Gemeinde der Sectirer hineingezogen 
und verstümmelt. 

Die Keicierung kennt diese Schliche p^anz genau. Infolgedessen 
ist es den Skopzcn strenp: verboten, fremde Kinder zu sicli ins Haus 
zu nehmen. (§ Gl des Statuts zur Verhütunir strafbarer Ilandlun^'en.) 

Wenn wir von der Or^ranisation und den ( Jrundlebn ii der Seete 
711 den Reweisen iiberuclicii, \\('lelie in eim iii Skr»|»/j n Troeess vttr- 
haiideii sind, so müssen d'\r w ielitijj-bten natüriich in der Person der 
Angeklagten frcfundt»n werden. 

Der riehtiire Sk(>j»ze ist eastrirt. Entweder sind ihm die Huden 
we<rjreselmitteii oder aueli dt-rl'eiiis. Bei Frauen ist die Vt'i'stüiiniiflun,:,'' 
nicht so ar^'. l in sie vollständig' stt-ril zu iiiaclM'ii. i>f die Ijittrrnim^ 
der Eierstöcke nothwendig. Eine so coni[ilieirte ( >p« ration kann aber 
ein roher Bauer nicht übernehmen; daher begnügen sich die Skopzcn 
mit Einschnitten an den SchamUppen und an den Brostwarzen, denn 
sie glauben, die Reizbarkeit des Oiganismus auf diese Weise zu ver- 
mindern. 

In neuerer Zeit ist die Gastiation der M Snner auf schlauere Art 
vorgenommen worden. Die Hoden werden nicht abgeschnitten, son- 
dern auf kfinsüichem Wege atrophirt, indem die Operateure die Samen- 
kanale durch Stiche oder durch systematische Anziehung des Hoden- 
sackes verletzen. Eine solche Behandlun<r dauert oft wochenlang, 
erreicht aber denselben Zweck, wie der radicale Schnitt. Ausserdem 
hat die neue ^lethode den Vortheil für den An;j:ekla;:'ten, dass sie die 
Arbeit des Physikus und Untersuchunjrsriehters äusserst erschwert. 
Bei Entfernunir des (iliedes und der Hoden ist jeder Zweifel ausj^e- 
schlosseUj dass der An^a'kla'rte verstümmelt worden ist : dass aber das 
Atrophiren der Hoden auf küiistlicheui Wege hervorgerufen wurde, 
ist garuicht so leicht zu coustatiren. 
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Eine so fnrclit})are Ver8tiiiinn('liin<r wie die Castrininji; hat natür- 
lich einen /ATstürendi'U Eiiil'lus^i auf den Organi.sinus der Mensclien, 
namentlicb bei den Männern. Die Muskeln werden schlaff, und es 
tritt eine yoUstandige Entkiäftnng ein; faUB ab« die Castrirung au 
einem Kinde voigenommen wurde, so ändert sich sogar der Knochen- 
bau. Daher kann man die Castraten aemlich leicht an ihrem bart- 
losen, aufgedunsenen Gesicht und ihrer widerlich hohen Stimme er- 
kennen. Der Beschäftigung nach sind sie gewöhnlich Wechsler und 
Bandfobrikanten, weil ihre Ck>n8titution ihnen die schwere Arbeit un- 
möglich macht. 

Die Skopzenprocesse haben für den Kriiiiinalisten ein besonderes 
Interesse, indem sie deutlich beweisen, wie wichtig; es ist, durch 
Studium der alten Acten gewisse Erfahrungen zu isammeln, um die 
Vertheidigungsmethode der Angeklagten würdigen zu können. Die 
Skopzen haben sich nämlich dn ganzes System der Lfige construirt 
Sie bestreiten stets, wenn ihnen die Castrirung der anderen zur Schuld 
gelegt wird, 1. weil sie sich selbst von den Zwangsarbeiten in den 
Bergwerken Sibiriens retten müssen, und 2. um die Häupter der Ge> 
meinden zu schützen. Diese letzteren Personen werden auf jeden 
Fall heiausgelogen, denn sonst könnte die wdtere Entwickelung der 
Secte gehemmt werden. Wenn die eigene Verstümmelung nicht zu 
neg^ren ist, dann gestehen die Angeklagten, dass sie zur Gemeinde 
gehören; über die näheren Umstände, welche ihre Castrirung be- 
gleitet haben, erzählen sie die schauderhaftesten Lügen. Da sich 
diese Aussagen beständig wie<Ierholten, so wnirde in deju alten Straf- 
process, AVtlclicr vor dem Jahre 1^(>I Oiiltiiikt'it hatte, folgender 
Paragrapii aut:;-enoiiimen : Es wird den Aussagen der Sk(»i)/.fTi kein 
Werth bciu-fli'^t. wenn sie bcliauptt ri : ..1. dass sie von unlxkaiinteii 
Leutra castrirt wiirdm oder von Lt utiu, welch»' bereits gestorben 
sind; 2. dass sie eastrirt wurden \vähn'nd des Si-Iiiafes oder in so 
jungen Jalinn. dass sie nicht wissen, wer diese That begangen hat, 
wann das rngiiiek geschehen und bei der Oi)erati<)n keine ^^ehnierzen 
gefühlt iuibeii; dass sie ihre Glieder durch einen Schlag oder eine 
Krankheit verloren haben." 

Jetzt hat die Theorie der formellen Beweise in Russland keine 
Gültigkeit, aber der angeführte § 5SS hat für den Untersuchungs- 
richter ein gewisses Interesse bewahrt. Jede von den Aussagen der 
Skopzen, welche in ihm <'rwälint wird, ist seiner Zeit genau studirt 
worden, und wenn dieselbe für eine Lüire erkannt worden iät, so 
kann man sich auch künftig an diesen Schluss halten. 
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Nun müääCQ wir aber noch eine Erfinduu^^ der Skopzen be- 
sprechen, welche wertb ist, in der littemtar erhalten m werden. Wir 
meinen die freiwi liieren Oe.stän(lnis>e, welche sie von Zeit zu Zeit ab- 
lehren. Das freschieht auf fol^^cnde Weise. Im Polizeibiireau oder 
beim Untersiiehun^srichter erscheint ein Castrat und p:estelit reumütlii^, 
dass er viele Menbchcu verstümmelt hätte. iS'un wird die Unter- 
snchnn^ dngeleite^ der Angeklagte maeht eine ansffihrliche Aussage 
lind ^nebt dem Bicbter eine ^anze Reihe von Personen an, welche 
durch ihn wider ilirenAVilh n un^Hücklieh j;eworden sind. Die ani^eprebe- 
nen l*ersonen werden eitirt und erkennen in dem Arrestanten den 
3ieuscheii, weleher sie verstümmelt, nachdem er iiineu durch einen 
Schlaftrunk oder anl andere Weise die Möglichkeit genommen, 'sich 
zur Wehr zu setzen. 

Derartig- Prooesse sind öfters inseenirt worden. Im fnricht 
zu Orel wurde eine Verhandlung^ c:eführt }j,-ei;en einen alten S(dduten, 
welcher die Castrirun^ von i.') Persouen eingestanden hatte, im Ge- 
richt zu Oharkoff wurde ein anderer verurtheilt, weil er die Castrirung 
von f')0 Personen auf sieh •renmiiini n; in einem Frocesa des Gerichte 
zu Kur>k war die Zahl der Opfer mit 106, in einem zweiten mit 
114 an^a';L;eben. 

Jeder vernünftig; denkende Mensch muss einsehen, dass derartifje 
Selbstanklagen mit der Wahrheit nichts zu thun haben. Es ist ein 

gesell icktes Manöver, um die Leiter der Seete zu schützen. Dsis 
Schwert des rieset/.es trifft den armen Teufel, weKdier für (iehl und 
gute Worte die f^chuld anderer auf sich genommeu. Der Haupt- 
schuldige entschlüpft den Händen des Richters und aihdtet weiter an 
der Vei«rössening der Secte. In Anbetracht einer solchen Reihe von 
Thatsacben halten wir uns für bereehtii^t, den Sclduss zu machen, 
<lass von alh'U fanatisehen Secten die jSkojizen (be p'fidirlieh^te ist. 
Wenn bei den \ erneineru uach vieh^n Jakreu w ieder einmal ein 
Massenmord geschieht, dann ist das ganze lAnd angebracht, und 
den Schuldigen trifft stets das Schwert des Gesetzes. Durch die 
Skopzen werden aber jeth s .lahr Hunderte von Men>;ehen verstümmelt, 
aber wie selten ereilt den N'erbreeher die i;ereehte Strafe. 

Hiermit sebliessen wir unsere Arbeit, welche uatürlieli keinen 
Anspruch haben konnte auf eine ausführliche Behandlung des Themas. 
Aber die angeführten Thatsacben und Processe können die Bedeutung 
des Fatiatisnius als Faetor des Verbrechens «jenüp-nd feststellen. 

W vnn wir jetzt trairen wlirdrii, wie hat sich der Kiehter diesen 
\ erbrechen gegenüber zu benelimen, so würden wir ohne Schwanken 
antworten: seine Pflicht thun^ denn Y,kein Verbrechen läast sich durch 
rcligi"»se Irrleliren entsebuldigen." Die Regierung dagegen, weldhe 
für die (iffentliehe Sielierheit und Vorbeuiruni: der Verbreelien zu 
sorgen hat, darf nielit verp'ssen. dass <lie Bildung des Volkes das 
einzige Mittel ist, welches im stände ist, dem Fanatismus einen Damm 
entgegenzusetzen. „licht, mehr licht*^ muss in die dunklen Yolks- 
massen hineingebiacht werden. 
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Bedürfiiisse der modernen Kriminal-Polizei. 

Voa 

Dr. jur. Roscher, 
Chef dor politischaa und Kriminalpolizei in UambaiR. 

Die Aufgabe der Krimiiuüpolizei| die thateSeblichen Momente der 
Straftbaten aufzuklären und die Urbeber den Strafbebörden zu stellen, 

*;^iebt ziinädist den Fingerzeit;. In wtlclit r Piichtunf!; die wichtigen 
allp^eineinen Fragen der Organisation} der Herkunft und Ausbildung 
des Personals, seiner Beziehunjren /.um Publikum, der Ent.seliüdi^ungen 
für die Aufwendunja^en, der Belolinunfjen und der Ilnndliabung des 
Dienstes zu lr>son sind. Dieser Zweck verlan<rt seinem lic-^riffe nach 
in erst(M- Linie auch Schnelliirkeit des Ein.:n\ifciis. denn jcfU- \'er- 
zö<;enHi^- vcrwisclit Simrcn der That und (K-s Thätrrs und erschwert 
die weiteren Knnittehuip'n in ansser:re\vöhnli('lieni Maasse. Die Be- 
deutung des conereien Falles nniss dahei über den Undan^ der Maass- 
nalimen entscheiden: re:,''elniässii; werden ^a^rin^'fiiiriji'ere Strafthaten 
einen kleineren Anfwand derselben erfordern, während schwerere De- 
licto die Mobilisinm^ grösserer Kräfte und Mittel angemessen er- 
scbeinen lassen werden. Es gehört nicht zu den ungewöhnlichen Be- 
obacbtungcn, dass die berufenen Organe in den Fällen, wo bestimmte 
Andeutungen für die Thäterscbaft fehlen, nur vereinzelte MögUchkeilen 
in Betracht ziehen und den Naebforsebungen zu Grunde legen. 
Dieses ziellose Umbertappen beasst den Erfolg geradezu ausscbliessen 
und dem Zufall das überlaasen, was Ton der Erbihrung, der Findig- 
keit und Umneht yerlangt wird. Hier hilft in der That nur die Ent- 
faltung von Massenmaassnabnien, denn nur dann, wenn keuie einzige 
der niö^;:liclien Spuren ausser Acht gelassen wird, kann auf ein Er- 
gebniss gerechnet werden. Zu solchen aufs schnellste ins Werk ge- 
setzten Massen Vorkehrungen gehören u. a. das Aufj^ebot aller verfÜLT- 
baren Beamten, die ausj;edehnteste Tnanspruchnalime der Oeffentlich- 
keit durch die Presse, durch Anschlai; und sunstii^e Bekanntnuichnnp;^n, 
umfanjrreiclie Benacliriclitiii-uniccn auswärtif^cr Beliürden sowohl durch 
besondere Schreiben, wie dnreli dif Polizeiblätter, Verbreitun«:" von 
sogeuauiiten Laufzetteln u. s. w . Erleichtert wird ein solches \ orgehen 
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(luicli IU*solinffun«r zwt'ckinässijrer Fonuuhirt'. StciniK'l, Sclircihinascliino 
uud litlio-^rapliische Presse uml wirkim^^vull unterstützt dureli dauernde 
üeberwachuiiij der Peiinen, Wirthschaften, Hotels und anderer Ideale, 
durch Vigilanz bei QffmtlieheQ Festen, Rennen und derartigen Ver- 
anstaltungen, sowie dnrch einen geregelten Nachtdienst 

Das Thätigkeitsgebiet der Eriminalpolizd aber des weiteren 
darauf hin^ welche dauernden Einrichtungen im Übrigen getroffen 
werden mfissen, um den Erfolg zu sichern. Ehe ich mich der Dar- 
stellung der wichtigeren dieser besonderen Vorkehrungen zuwende^ 
gestatte ich mir, einige allgemeine Bemerkungen Toraofzuschicken. — 
Die Kriminalpolizei hat sich rofrelniUssifr zu gliedern in die Centrale, 
doren einzelnen Dienststellen die Behandlung bestimmter StraCthat^ 
zugewiesen ist, und in die örtlichen Kriniinalrevicre, welelie den ersten 
Angriff haben und die saehlieh zuständige Centraldienststelle durch 
ihre ^'ertrautheit mit den Oertliclikeiten und Persönlichkeiten unter- 
stützen. Dort die Detailausbildung in Bearbeitung der Deliete, hier 
die Scliulung in energischer Initiative allgemeiner Art und dazu Detail- 
kenntniss der \'erli;iltnisse des Straforts I - - Die Jvostenlrage niuss 
unter allen rnistündcn zurücktreten, wenn die Erheblichkeit des Falles 
und nanientlicli die «"»ffcntliclie Sicherlieit die Aufklärung des Sach- 
verhalts und die l-^rgn-ifung des Tbäters erfordert. Leider scheitern 
bei nuinchen Behörden die Erfolge an dem leidigen Sparen am un- 
rechten Orte; die sofort verausgabten 50 M. machen oft die spätere 
Aufwendung von Hunderten ttb^rflUfisig. — Die Kriminalpolizei soll 
möglichst selbst im Besitze aller der Einrichtungen sein, die zur Aus- 
übung ihres Berufs erforderlich sind. Sie ist dann nicht von dritten 
Personen und von unglficklichen Zufölligkeiten abhängig, welche den 
Erfolg anfe Spiel setzen. — Sie thut auch wohl daran, für die Er- 
mittelungen schwerer Deliete im voraus den Wirkungskreis jedes Be- 
amten oder mindestens jeder Dienststelle festzulegen, damit Zeit ge- 
wonnen und ein planniässiges Vorgehen unter Ausnutzung aller vor- 
handenen Kräfte gesichert wird. — Es ist für die Kriminalpolizei 
unerlässlich, den Fortschritten, besonders auf den technischen Gebieten 
aufmerksam zu folgen und sich die Erfindungen und Verbesserungen 
dienstbar zu machen, da auch die \'erbrecher mit ihnen rechnen. — 
Ich lege den folgemlen Eriirterungen allerdings den .Maassstab der 
gnisseren und gntssten Kriiniimlliehörden zu (irunde, aber sie ent- 
halten zugh'ieh auch die Bedürfnisse der kleineren Aeniter. 

Wenn die Kriminalpolizei für ihre Aufgaben vollständig vorbe- 
reitet sein will, so hat sie sich auch mit dem nüihigen littmirischen 
Material zu vcrseheu. Eim Bibliothek, w eiche die einschlägigen Werke 
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nmfiiBBt, ist Ton unschälzbaiem WerUiey weil aie niobt nur in zweifel- 
haften ESJlen Boforti^^e Aiigkunfl ertheilty eK>ndem beeondeis weil sie 
dem Personal jederzeit Gelegenheit znm Studium giebt, dadurch die 
Neigung zum Berufe und zum weiteren Selbstuntenicht hebt und die 
namenüieh in den unteren Chargen nnerlSssliche Detailausbildung er- 
möglicht Es ist selbstrerstSndlich ausgeschlossen, dass der Kriminal- 
beamte auf allen Wissensgebieten, mit denen sein vielseitiger Beruf 
ihn in Verbindung bringt, gleichmässig und yollständig ausgebildet 
sein kann; wohl aber lässt es sich erreichen, dass iliin die wesent- 
lichsten für ihn brauchbaren Grundzüge einigermaassen geläufig werden. 
Für den Dirigenten und seine nächsten (iehülfen ist es nothwendig, 
sieh mit den wissensehaftlichen Anschauungen über das Wesen des 
Verbrechens und <lt's \'rrbreehers bekannt zu nuiehen; der untere 
eiji-fntlieln' Exccutivbcanite aber soll dif l'.i^tnthünilirlikeiten der ihm 
zugcwicsciu'n Spccialitiiten von Verbrechen und ^ erbrech em nicht 
nur aus (h r Praxis alh in. welehe für ihn freilich stets die beste Lehr- 
meistrrin b|ril)t. sondern auch aus den Krfahningen Anderer, aus den 
ßiu liern kennen lernen, leb halte deshall) das I^^sen guter Kriniinal- 
rouiane für »ehr förderlich, denn sie bringen den aufuierksanien Leser 
immerhin auf manche Ck)mbinationen; welche, dem Falle angepasst^ 
vielleicht spatef einmal Verwendung finden können, und sch&fen die 
Aufmerksanikdt im Berufe. Selbstverständlich ist jeder Kriminalbeamte 
mit dem Strafgesetzbuche (am besten in der handlichen Ausga,be von 
RQdorff) auszurasten; über seine Stdlung im Strafveifidiren erfährt 
er Genügendes aus Genzmer (Thätigkeit der Polizei in Strafeachen), 
welches er ebenfalls zu dgenem Gebrauche in IBßnden haben muss. 
Daneben thun nützliche Dienste leichtverständliche Vortrüge über die 
Frincipien der Straf processordnung, verbunden mit einem einfachen 
Practicum, über einzelne IMaterien der gerichtlichen Medicin, über 
Gepflogenheiten der Verbrecher, über Anwendungsarten der Photo- 
graphie, über Zweck und Verwerthung der Anthropometrie nnd der- 
gleichen: sie begegnen stets einem ausgeprägten Interesse. ^lan findet 
reiches ^latcrial dafür u. a. in <iross' irründbchem Handbuch für 
Untersucliungsriehter, in Ave-Lalemant's Deutscliem Oaunertliuni, 
in Caspa r- Li ma n's Lehrliuch und Maselika's Handbneh der ge- 
richtUchen Mediein, in Jeserich s Mikruphotugraphie und in Ber- 
tillüU's anthropometriscliem Signalement. Solehe Bücher sollten 
neben den (N)m])endien der gebräuchlichsten (lesetze und den hik'hsten 
Knl.seheidun^en in Strafsachen den (Inindstock jeder Kriniinalbibliothek 
bilden. Es sei auch hingewiesen auf folgende Werke: Baer, Der 
Verbrecher in anthropologiseher Beziehung; Ellis, Verbredier und 
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Verbrechen; Knrella, Naturgeschichte des Verbreehers; v. Hof mann, 
Lehrbuch der gerichtüohen Mediein und t. Hofmaun, Atlas der ge- 
richtliehen Medidn; Strassmann, Lehrbuch der gerichdichen Me- 
dicin; Gottschalk, Gmndriss der gerichtlichen Medidn. Für das Stu- 
dium der Frage nach der Zuiechnnngsfähigkdt empfehlen sich Kraf f t- 
Ebing's Lehrbuch der gerichtlichen Psychopathologie, DelbrUck's 
gerichtliche Psychopathologie, Grameres gerichtliche Psychiatrie, 
Leppmann's Sachverstandigen-Thätigkeit hd Seelenstdrungen. Die 
auf sexuellem Gebiete hervortretenden Verirrun<:on (lrän?:en den Be- 
amten zu einer etwas jreiuineren Kenntniss dieser Verhältnisse, wenn 
er mit Verstündniss und Erfolg handeln will. Werke, wie Krufft- 
Ebing Psychopathia sexualis, und Krafft-Ebing der Conträr- 
sexnale vor dem Strafrieliter, Moll die eonträre Sexnalenipfindung:, 
Tarnowsky die krankhaften Ersclieiminjjen den (lesclileelitssinnes 
u. w. werden ilnii nn^Lrealinten Auf>'elihisH über die erf^clireckeiiden 
Variationen dieses seliier unersehr)pfliclien Themas i:e])en. r);iir»'j;en 
möchte ioli dringend vor der Knirterunjir der T.r(in])r(is(rsclu'n Theo- 
rien oder hesser Hviiotliesen wariu ii, da sie nieht s|inu'lireif und zu 
eomplieirt sind, zur Zeit aueh k»'iiu n praktisehen Nutzen hahen, wohl 
aber bedenkliehe Verwirrun^^ anstifti'U küimen. Der Oberbeauite nia^ 
sich über diese P>agen aus Lombroso's Werken unterrichten, aber 
auch das schon citirte Baer'aehe Buch und Cernoff (Die Lehre 
Lombroso's) studiren. 

Dass die Kriminalpolizei auch mit einschlägigen Zeitschriften (wie 
Li BZ t 's Zeitschrift für die gesammte Strafrechtswissenschaft), mit 
Atlanten, mit Ortsverzeichnissen, mit einer Uebersicht der Deutschen 
Vertretung im Anshinde, mit Cursbüchem, mit den Adressbüchem der 
grösseren Städte, mit ausländischen Strafgesetzen und mit Wörter- 
büchern ausgerüstet sein muss, braucht nicht besonders begründet zu 
werden. 

Wohl alle •grösseren Kriminalbehörden haben ein Kriminalnmseum 
angelegt. So «elir man über den Nutzen desselben einverstanden ist, 
so verschiedenartig ist die Auffassung: darüber, was in dasselbe auf- 
jrenomnien, und wie es anp'orduet werden sdll. Im all^^emeinen soll 
man dem Museum nur tyitisclic Oeuenstände zuführen, typisch ent- 
weder naeh ihrer l'rseliaftVnlicit oder naeh der Art ilircr >tatt^('lial»teu 
Verwendunjr. Das i-iitsprielit aueh dem Zwecke Mu-»iims als 
eines instnietiven und zugleich liistorisclien lusiiliits. lU i Jic^rüudunj;- 
des Museums map; man vielleicht auch wenipr bedeutsame Stücke 
aufnelimen, um eben Material zu hahen; man kann es später wieder 
enliernen und durch j^eei^aielere Objecto ersetzen. Sehr Beachtcns- 
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werüies fttr die Ordnung des Museums enthält die von Gross ver- 
fosste Vorsehrift fOr das Eriminalmuseum in Graz, welche beiden 
Anforderungen Rechnung tiSgt und zuglMcb eine werthyolle An- 
leitung für die Registratur (Zettelkatalog) giebt In Anlehnung daran 
dtirfte vielleicht folgender Plan verwendbar sein: A. Yergleicbs- und 
Lehrobjeete. L Die Objeete (Waffen, Gifte, Blut etc)^ — IL Die Spuren 
(Waffen, Blut etc.). — B. Sammlun«: aus der Praxis T. Werkzeuge und 
Erzeugnisse («retrennt nach den einzelnen Delikten ). 1 1. Thatspuren (da- 
hin auch Modelle, Photo^phien, plastische Nuelibildungen) — III. Son- 
ßtifres (Handschriften, Eingraben von Querulanten, Chiffrirschrifteji, Kas- 
siber etc.) —C.Sonstifjes Material. Dic(Jef,'enstände selbst sind nur mit den 
auf den Katal(nr verweisenden Zeichen und Nummern zu verselien; 
in diesem befin<len sicli die nälieren Anj^raben über die tk'genstände. 
Die Samndunir muss den lleamten zwecks Studiums zujränpjr sein. 

Als eiucn l)esondereu Tiieil des Museums ma^' man das Krimi- 
nalalbum ansehen, welches durch l)ildliclie Darstellun<r den Umfan«? 
und die Thäti;rkeit der Kriminalpolizei im alliLcuii inen veranschaulicht 
und einzelne besonders i)emerkenswert]ie Kriminalerei^irnisse und her- 
vorstechende Persönlichkeiten vorführt. Es stellt f^ewisserniaassen 
^en kurzen Abriss der Geschichte der einzelnen Kriminalbehörde 
dar und wurkt auf den Beschauer äusserst fessebid und anregend. 

Die Schnelligkeit, mit welcher die meisten Maassnahmen der 
Kriminalpolizei ins Werk gesetzt werden mfissen, ist auch auf das 
Gd[>iet des Verkehrs zu übertragen. Jeder Erinünalbeamte sei auf 
der Strassenbahn von Amtswegen abonnirt Auch Fahrräder smd 
den Beamten zur Verfügung zu stellen, da oft andere Beförderungs- 
mittel nicht vorhanden oder nicht schnell genug smd. Erstreckt sich 
der Dienst auf das ^^''asser, so muss für ein eigenes Fahrzeug gesorgt 
sein. Die hiesigen Erfahrungen haben gelehrt, dass ein elektrisches 
lioot sich vor Petroleum- oder Benzinmotoren durch grössere Rein- 
lichkeit, geringere Gefährlichkeit und verhältnissmässig lange Gebrauch.s- 
fähigkeit (ohne Reinigung der Maschine) und gegenüber den Dampf- 
barkassen durch geringere Betriebskosten und stete Fahrbereitschaft 
auszeichnet. 

Eine weitere l\»rderunir in dieser Richtung ist, dass die Krimi- 
nalpolizei mit Te]ei;Ta]»li uiul Telephon versehen sei. lieide müssen 
sowohl an die öfieutHeheii L«'itungen Anscliluss haben, wie auch un- 
mittelbare Verbindung mit den Kriuiinalstationeu, den Foli/i'iwaelien, 
den Strafjustizbeliönlen und den (iefängnissen iialteu. Der (»ffent- 
lichen Bekanntgabe der Telephonnummer scheint mir das Bedenken 
entgegen zu stehen, dass dadurch Wclfach unnütze Belästigungen 
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lien'orgerufen werden; bei zweckuiässitccr Yertheilun{; der KrimiDal* 
Stationen und der Strassenpolizeiposten hat das FablUiuin auch ohne 
Telephon hinrdchende Gelegenheit, die HUlfe der Kriminalpolizei zu 
erhu^n. 

Zur chronologischen Zusammenstellung der Anzeigen über ge- 
stohlene oder sonst ent&emdete Sachen ist das Designationsbuch be> 
stimmt Nach demselben sind täglich die criminalpolizeilichen Mit* 
theilungen zu drucken, welche sofort den Ffandleihem zngesteUt 
werden. 

Der nächstliegende We^, um über auswärtige kriminelle £reig- 
nisse orientirt zu sein, ist das Halten von Zeitungen in an<;eme8sener 
Auswahl« Werthvoll ist ausserdem das Abonnement auf die Tele- 
gramme eines anp^eselienrn und '/uverlässijren Dejiesclienbureaus, 
welclit's die Kunde von Verbreelien sclineller als die Zeituniren brin^rt. 
Auch das sop'iinnnte Nachriclitintelepbon , wie « s z. Ii. in Ihidaixst 
besteht, veriiia;:- der KriniinalpDli/A'i wichti';v Dieiistt' zu leisten, (knn 
dasscllje jriebt ihr iiielit nur dif Mittheilun«; erlieijlieher Strafthaten, 
sondern ist V(»r alhm das v(ir/,ü;:;lichste und sehneliste Mittel zur 
loeah n W rlnritun- von Xaeliriehten. welche die Kriminulpulizei der 
Oeff entlieh keit /ukoimiien lassen will. 

Ein Theil des Materials über auswärtige Strafthaten und Straf- 
verfolgungen gelangt gleich den einheimischen Ersuehen an die Kri- 
minalpolizei direct von den verfolgenden Behörden. Eine übersieht^ 
liehe Zusammenstellung dieser Bequisitionen wird durch das Karten- 
r^fister für gesuchte Personen geschaffen} welches alphabetisch 
geordnete Karten mit kurzem Hinweis auf die Acte etc. entfiftlt Zu- 
gleich werden diese Ersuchen mit Signalements tSgfich pin- oder 
zweimal durch Druck vervielffiUigt und den Beamten zugestellt^ welche 
sie in ihre mit ali)liabetiseheni Re^^ister versehwen Taschenvigilanz- 
bttcher aufnehmen. Ein anderer Theil der auswärtipren wichtigeren 
Vorkommnisse und Verfoljrungen muss aus den Polizeiblättern be- 
schafft werden. Aueli von diesen werden Auszüj^e in Kartenform 
(unter Hinweis auf die Nummer u. s. w. des l*olizeiblattes) zu dem 
obigen Kartenre;rister jrenonimen. Es ist selbstverständlich Pflicht 
eines icdrn Beamten, bei der Sistiniiiir riner Person ziiiiäclist durch 
Einsicht in dieses V»ei einer bestiniiiiten Dienststelle «geführte Karten- 
re^^ister sich zu vcr<;e\\ issern, ob der Sisrirtc Ncrfol-it wird. Das 
Kartenre^rister enthält zuprleich die)enip:en Personen, w eiche zwar nicht 
steckbrieflich verfuljrt, aber als Anjresclnildiizte oder Zenpn in erheb- 
licheren Sachen p*suclit werden. Z\veckiiiii>si:; unterscheidet man 

letztere von ersteren durch eine andere Farbe der Karten. Für die 
Arehlr für KtiainahaÜiTOpokgi«. L 17 
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Behdrdmi, welche solche länrichtimg nicht besitzen, namenflieh Ifir 
die kleineren eignet sich sehr gut die nach dem System Göbel von 
Ferdinand Nasch in Berlin herausgegebene Central- Steckbrief- 
registratur, welche in einzelnen Serien Ausztlge aus Polizeiblättem 
gedruckt liefert, so dass es nur des Zerschneidens und AulklebenB 
in alphabetischer Beihenfolge bedarf. Wfinschenswerth wäre es^ wenn 
sie auch die Signalements brächte. 

Die volle Ausnutzunjir dieses werthvollen Materials ist nun aher 
mit davon abhänp^, dass die Kriminalpolizei stete \'erbindung: mit 
dem Meldeanite aufrecht erhält, um die Controle über die Zuziehen- 
den zu haben. Als ungemein praktisch auch für sonstijri' Zwecke 
<ler Kriminalpolizei hat sich die FiTirichtun*; erwiesen, dass das Melde- 
amt ausser den <re-\V()linlieli( ii rersunalhop'n besondere lioiren für 
jeden Dimstlxiteii mit fortlaufender Aiii;al)e seiner Dieiistlu rrscliaften 
und besondere P»op'n für jede Dienj^therrsscliaft mit ballaiiliiider 
An<ral)e ihrer Dienstboten, ferner Hop-n für die einzelnen Häuser mit 
Einwohnern, sowie eine laufende l thtusicht über die Angehörigen 
jeder einzelnen fremden Nation besitzt. 

Zur objectiven Ennittelunjr der sehr verbreiteten 1 alschun^a'u von 
Stempeln und Siegeln auf Legitiniationspapieren bietet sich ein will- 
kommenes Hilfsmittel in der Sammlung aller Amtssiegel und Wappen 
(Kaufbeuren). — Die Werthlosigkeit von Münzen und Werthseheinea 
lässt sich gut feststeUen an der Hand von „Das Geld aller Völker'* 
(Beilage zu Henze's illustrirtem Anzeiger) und mit Hülfe des ^^Yer- 
zeichnisses kraftlos erklärter Werthpapiere*^ von Spanjer Herford 
& Hahn in Braunschweig. 

Die ^Vufgahe, die Ilerkuuft von Schriftstücken strafbaren Inhalts 
zu ermitteln, erfordert die Anlage einer Handseliriftensammlung, in 
welche namentlich die Seliriftzüge von Urkundenfälschern. Erpressern, 
Betrüge u. (ler<rl. entweder im Oriirinal oder in ]*lioto^ra])bie auf- 
zunehmen sind. Im Interesse des leichteren Findens lie^'t eineTheilung 
desselben in llandscliriften, welelie in deutschen, und solche, welche 
in anderen l'nehstaben lieri:estellt sind. Von besonderem Nutzen 
wird die Samndun;;-, wenn ihr <lie llandscliriften jener Verbrecher 
dadurcli einverleibt werden, dass man von den Strafircfan^trenen (üc 
selbstp'sebriebenen Lein nsläufe einzieht, die nebenbei auch werthvolle 
krimiualpsycholojrisclie ^Vufkläruu;; zu jreben vermöi,''en. 

Sehr nützliche Finjrerzei«re j^iebt oft ancli das (»rtlicli ^reordni'te 
I)iebstahls\'erzeicliniss, in welchem nach Stra.ssen und Hausnummern 
geordnet <he den Umständen oder dem Betrage nach wichtigeren Dieb- 
stähle aufgeführt sind. Man kann auf sie bd ferneren DiebstShlen, 
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Avek'lic an » leiuselben Orte oder in ähnlicher Weise bedangen werdeu, 
zurückj::reifen. 

Das Aufsuchen der Acten und sonstig^er Gejrtnstände wird g:anz 
ausserordentlich erleichtert durch die viel zu weni-; bekannte, aber 
fiberaos anfoche Einrichtung der Eartenregister. Statt das Material 
alphabetisch in Büchern zusammenzustellen, fertigt man Uber jeden 
einzehien Fall Karten von etwa 8 x 12 cm GiOsse aus, welche den 
Gegenstand oder die Person nebst kurzem Hinweis auf die darüber 
erwachsene Acte enthalten und alphabetisch geordnet in Kasten auf- 
bewahrt werden. Dieses Kartensystem, welches ungemdn übersicht- 
lich ist und jederzeit die Beseitigung des erledigten Materials ge- 
stattet , Uisst sich zu allen möglichen Zwedten verwerthen, z. B. als 
Begister der ausgewiesenen Personen, der Pobseiobsei N aten, der photo- 
j;ra|)hirtMi Personen, der «gemessenen Personen, der verlorenen, ge- 
stohlenen oder ^^efundenen Sachen, der in Haft befindlichen Personen, 
der p'snehten Personen, von denen schon oben die Bede war, der im 
Verbrecheralbum befintlliehen Pirsonen u, s. w. Namentlich aber 
verdient diese Kinriclitinii:- in der Form des Generalkartenre;risters 
Verwenduiiic. dessen Karten du- Xauicn alK r mit der Krinnnal|)(>liz('i 
in Berülirun;;- {gekommenen , venläclitiuvn odvr sonst intt rcssircndi-n 
Personen bringen. Die Karten weisen auf die Actennumnicr, auf die 
Photo;xrai)liie- und Messnn;z-sverhältni8se kurz liin. so dass man die 
einsehlä^ip-n Daten sofnit finden kann. Ailerdinus i'-t bei der iVn- 
hijre und dem Gebrauche dieses Kiirtenre^iisters die peiidicliste Ord- 
nung die unbedingte Voraussetzung; man wird daher einen bestimmten 
Beamten veraotwortiich machen, der auch die Nachschlagungen für 
die anfragenden Beamten persdnlich vornimmt und von Zeit zu Zeit 
eine gründliche Revision vornehmen lassen. Es bedarf keiner be- 
sonderen Erörterung darüber, dass ein solches ordentlich geführtes 
Generalkartenregister für jeden Beamten den Ausgangspunkt der Nach- 
forschungen nach einer bestimmten Person bilden muss. 

Hieran schliessen sich noch einige weitere ^'orkehrunj^en zur 
Ermittelung der Personen, welche niclit nach dem Namen, wohl aber 
nach dem Aussdii^ od^ sonstipren l-^i^enlieiten ]>ekannt sind. — Das 
Kennzeichenverzeichniss, welches auffallende .Merkmale von Verbrechern 
wiedcr«:icbt , lässt sich passend etwa in foip*nde Abtheilunjren zer- 
Icfren: Arme, Aupni, l'eine, Fii;ur, Hände. Kojtf und (Jesicht, Haare, 
Hals, Siirnelie, TätowirunjiH-n , VerkriMiiinuiip'ii mit eutsprecb enden 
L uterahtln ihum-cn. in welche die mit sulclien Kt-nnzeiclicn bcliafteten 
Pers(nu'n aufi^enomnien werden, so dass es oft mit Hülfe eines speci- 

ellen Merkmals gelingt, den Verdacht auf eine kleinere Anzahl von 

17* 
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J'iTsftnon zu hcschrünkon, übiT (U-run Tliätcrsfhaft dann wiitore Er- 
lirl)iin<ron ('nii<»<rli('lit wenlcn. — Das IJulnaliiiicnverzeielini^s enthält 
unter den alphabetisch geonhieten N'ornamen die bekannten Verbrecher 
aufgeführt, welche diesen Namen als Eufnanien tragen. — Das Spite- 
namenverzeichmBS stellt in ähnlicher Weise die den Verbrechern bei- 
gelegten Spitznamen znsammen. — Eän anderes Veizeichniss umfasst 
die internationalen Verbrecher mit kurzem Hinwds auf die Art ihrer 
Thätigkeit und die Nummer d^ Acte, aus der das Weitere ersicht- 
lich ist 

Zu dieser Kategorie von Einrichtungen gehdrt auch das Ver- 
brecheralbum, welches die Photographien bestrafter Verbreeher auf- 
nimmt Welche Arten von Verbn^ehem man dieser Gallerie einver- 
leiben, wie man danach das Album eintheilen kann, erpnebt sich aus 
folgender üebersicht: i\Iörder, Todtsehläger, Iläuber, — Päderasten — 
Sonstige Sittlieiikeitsverletzer — Zuhälter — Kupi)ler — Einbrecher — 
I^den- und Markt(hebe - T><)«ris- und liodendiebe — Paletotniarder. 
lAMchenfledderer Taseiiendiebe Didn^ehc Prostituirte — CJewrdin- 
liehe Diebe UntersehlapT llut-listaph-r und Schwindler Ge- 
wöhnliciu' I5t'trüutT — ( Uiicks]>icler und BautTnlan^vr — Falsehniiinzer 
— Hehler — I rkundenfälscher — Verschiedene« — Auswärtige \'er- 
brecher soweit hier nicht Acten vorlie^^en. — Der Zweck des Albums 
ist genügend bekannt; es soll dem ( «eschädigten oder dem Zeugen 
einen Anhalt für das Erkennen des ihm nicht dem Namen, wohl aber 
dem Ausseien nach bekannten Thäters bieten. Man kann indess des 
Guten leicht zu viel thun, indem man durch zu grosse Häufung der 
Bilder das Publikum verwirrt; zu rathen ist daher, nur Gewohn- 
heitsverbrecher oder solche^ die es werden wollen, zu berücksichtigen. 
Die iänriehtung des Albums muss eine möglichst einfache sein: 
neben den beiden Photographien des Verbrechers (siehe darüber 
unten) genügt die Nummer seiner Acte und die Körperhöhe, welch 
letztere oft schon ohne Einsicht der Acte über die Nichtidentität ent- 
scheiden wird. 

Trotz mancher Bestrei)nny'en, welche an ihre Stelle andere billigere 
TTülfsmittel setzen möchten, bricht sich in einsichtigen Kreisen die 
Erkenntniss immer mehr Bahn, dass die Hauptstütze der Kriminal- 
polizei die Photoirraidiie sei. l>erui'enere Federn, als die meinigCj 
haben den Cliarnkter und die Be(lingunj::en der j;erichtliehen Photo- 
icrapliie schon boitroclK'n ; icli kann mieii daher auf eini;jre imiktische 
Winke l)eschränken, wolche allerdings nur die hi'uto nicht mehr ganz 
cursiähige lang^jäbri;:*' Ei-falirung für sich haben. Wcim man freihch 
die Aufgabe der Photograpiiie darin erblickt, alle Jubeljahre ein Wun- 
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dertihier von Gauner yor das Objectiy zu steUen, dann wiid man sieh 
Schweich entechÜessen, den Nuteen d^ Photographie in gebührendem 
Maasse anzuerkennen; wenn man aber znni Gep:enstande der Auf- 
nahmen neben zaliln idien Tersonen ancli Thatortej Thatspuren und 
Werkzenfrc macht und dabei mit l'insiclit und Verstiindniss verfährt, 
SO wird man den Segen und die Unentbehrlichkeit der l*hotog:niplne 
unumwunden zuireben müssen, (hnndsätzlicli sollte jede jiTössere 
Kriiniii;il|i<tli/.oi im IJcsitzr mclirerer iiir die verscliiedenen Zwecke 
»ivci-ncti r Appjirate sein, uml iiruiidsiit/licli sollte sie nur voll ausjre- 
bikk'te l)erufsi»liotoirrn]»lnn , die zuiik'icli die l>ediirrnisse (k'r Straf- 
reehtspn«\ii-e kennen gelernt iial>en, als ständiiic lii amte anstt'llen, uielit 
aber lialbanjrelenite Laien im Nebenauite mit iiln^to^rapliiselien T/nter- 
haltuuiren beseliäiiigen ; solche Dilettanten werden nie et\\a> leisten. 
Kleinere Behörden mögen einen intelligenten und für die Sache in- 
teressirten Privatphotographen heranziehen. 

Von jeder Person sind zwei Brustbilder (Visitenkartenformat) anzu- 
fertigen, eines genau im Profil von der rechten Seite, das andere von 
vom. Es empfiehlt sich trotz verschiedenen und entschiedenen Wider« 
sprochs das Frontbild mit Kopfbedeckung zu nehmen, da dies das Wieder- 
erkennen des Dargestellten auf der Strasse^ in Kneipen u. s. w. sehr er- 
Idchteri Dem Vorgange Ber tillon's folg^d, steDe man die Bilder stets 
in V" ^^^"^ natürlielien Crosse lier. Die Frontphotographie trage die 
für das Kalenderjahr laufende Photographienummer, unter welcher 
der ?liotogra])hirte im Register auch geführt wird, und den Tag der 
Aufnalinu'. Von Aufschrift di's Namens ist luiter allen Umständen 
abzusehen, damit — namentlich beim Verl)reclieralbuni - der Be- 
schauer nicht durcli denselben beeinflusst und Privatperson! n jede 
unnöthige Kenntniss der rcrsrinlichkeit des Dargestellten vorenthalten 
wird. Neben dt-n gewiihnliehen Apparaten s(»llte Sorge getragen 
werden für eine \ Orriehtung zum riiotographiren aus der Vogelper- 
spective, für einen Aj)i»arat zu Vergrr»sseningen etwa Iiis zum Zebn- 
facben, und. wenn die Mittel reichen, für einen mikreiihutographiscben 
Apparat zum directeu Vergrüssern bis zum 3000 fachen. Auch das 
ISclinellverfahren und der Lichtdruck sind zu pflegen. Ersteres ist 
allerdings kostspielig, aber unabhängig vom Tageslichte und liefert die 
Bilder in allerkürzester Zeit (die ersten Exemplare schon ui V2 bis 
1 Stunde), so dass es sieb u. a. f fir die in kleinerem Um&nge betriebenen 
Bechereben eignet Der Lichtdruck ist angezdgt bei der Anfertigung 
emer grösseren Anzahl von Bildern, empfiehlt sieb schon bei einer 
Auflage von 50 Exemplaren, weil er daim fast ebenso billig wie das 
gewöhnliche Verfahren isf^ und beschafft mit modemer Ausstattung in 
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24 Standen bis 40000 Stück Abdrücke. Es mag übrigens erwähnt 

werden, dnss für die photographischen Sammlungen die gevvöhn- 
liclieii Alhuminhildrr den Vorznjr haben. Sebliesslieh «i-edenke ich 
noch der Skioittikonvorfübrunjren, welche von F. Paul t^c Dr. Gross 
lebhaft t'ni]»foIiIrii ^uu\. Auvh ieli versprecht^ mir viel von diesen 
Projectionen. besonders vor dem Scliw uruniebtej imd hoffe, dass eine 
andere l\riminal[>ulizei besseren Erfolg- aufzuweisen bat, als die Ham- 
burger mit ihrem gescheiterten Versuche, sie in den Gerichtssaal einzu- 
führen. 

Als ein ^anz modernes llülfsmittel verdient endlich die Anthro- 
pometrie erwähnt zu werden, deren allgemeine Einführung in Deutsch- 
land nach dem Berliner Congresse von 1897 zn erwarten steht Wenn 
man auch nicht die ttberschwänglichen Erwartongen mancher Krimi- 
nalisten und Schriftsteller zu theilen braucht^ so muss man doch un- 
bedenklich zugeben, dass die Bertillon'sche Methode nicht nur eine 
geniale in der Anlage wie in der Durchführung ist, sondern auch 
namenüieh in spätere Jahren Erfolge von besonderer Tragweite yei^ 
zeichnen wird; nur glaube man nicht, dass sie die oben dargestellten 
Httlfsmittel verdrängen wird. Diese wie jene streben freilich dem- 
selben Ziele zu. aber auf v<Tschiedenen Wegen. Es ist hier nicht der 
Ort, auf den hdialt des B er tili on 'sehen Systems und auf Einzel- 
heiten seiner Handhabung einzugehen; es mögen daher nur einzelne 
allgemeine Bemerkungen hier Platz finden. !Maassgebend für die Art 
der Messungen und die >Iansse müssen die Grundzüge von Bertillon 
(..Das antbropometriselie f'-^i^nalcnient" in dentseber 1 'elierst tzun-- von 
Survj sein. Ebenso bindend müssen seine Vorsebriften über den 
sonstigen Inbalt der ^fessUarten, besonders über die Aufnahme und 
Buchung der Keunzeieiieii , sein. Empfehlenswerth ist auch die Ein- 
richtung der Piegistratur nach seinem erprobten Muster. Wenn er 
nel)en den mit riiotographien versehenen Messkarten auch Messkarten 
ausfertigt, welche stattt der l'hotographie eine äusserst sinnreiche Be- 
schreibung der Person anfwdsen, so eiÜärt sich das daraus, dass er eben 
jeden misst^ der zugeführt wird; diese alle aber, die sich tägUch auf 
mehr ab 100 beziffern, zu photographiren, verbieten die Kosten und die 
Zeit. Für uns scheint der Grundsatz durchgeführt werden zu sollen, 
dass aUe Gemessenen auch photographirt werden, und das kann leicht 
geschehen, wenn man die oben besprochenen photographischen Ein- 
richtungen, selbst in bescheidenem Umfange, trifft Im aUgemein^ 
wird darüber, wer zu messen ist, die Schwere und Gemeingefahrlich- 
keit der That, die Vermuthnng des Bückfalles und sonst die Persdn- 
lichkeit des Thäters zu entscheiden haben. Ausnahmlos sollten ge- 
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messen werden die j^ewerbs- und grewolmhcit.smüssigpen Verbrecher, 
besonders Bank-, Taschen-, T^dendicl)e, Einbrecher, Münzfälscher, 
Iloelistaplcr, (iliicksiiiekT, Erpresser, I 'äderastcn , Zuhälter und die 
internatiimaltMi <iauiu'r. AusziiscliUcsscn von der Messunjr würden 
sein .1 imvndliclio nnfrr 20 .lahn-n, dvrvn Maassc sicli nncli ändern, 
KriiiHK'! und n-^vhnässi^^ Wcilx'r, deren ausiinlini-^wt'isc .Mes>un,ir (hireh 
eine Frau zu erfolp.'n hat. — Jede der antlii opuiiietrisehen licpstratur 
einv('rl('il)te Mrsskarte ist mit <l«'r XunmitT des Kastens zu versehen, 
in dem sie IMatz p'funden hat; man wird auf diese Weise Verwechs- 
lungen leichter vermeiden und etwaige Irrthümer bei einer Durchsicht 
der B^stratur sofort entdecken. — Auch hier empfiehlt sich, me 
oben angedeutet, die Anlage eines Kartenregisters über den Bestand 
der anthropometnschen Begistrator. — Beaehtenswertb möchte auch 
die HersteUnng von sogenannten Becherchekaiten nach folgendem 
Muster sdn. Zum Zweck der Nachforschungen und auch Versendung 
wird von jed^ Messkarte ein Auszug angefertigt und chronologisch 
der Sammlung der Personenphotographien eingereiht; dersdbe besteht 
aus einer zusammenlegbaren Karte von 11x17 cm Ordsse« welche auf 
der einen Seite die Photograiiliien des Gemess^en zeigt, auf der an- 
deren Seite seine Personalien, die Aetennuninier, die antliroponidrische 
Kastenmnnnier, Körp« rliöhe, Augenfarbe, Angaben über Haar und 
Bart, jiuffallende MerknuUe (wie Schielen, Hinken u. s. w.) und die 
besonderen Kennzeichen der bei Bekleidung sichtljareii K<>r]>ertheile, 
uändieh der Hände, des riesielits und des TTalses, naeli der Mess- 
karte aufführt, und z\\ ar in i:e\\ <»lmli('her. niclit abgekürzter Selireih- 
weise. Alle Kriminallieauiteu sind durch eine illustrirte Anweisung 
mit der liedeiitiing dvr von Hertillon für die Keinizeiehen eingeführten 
teehnisehni liezeielinungen bekannt zu nuu'lien. i^o hat der recher- 
ehireude IJeamte ein bniuehbaivs, V(»llständiges, uielit unnütz beschwertes, 
sehr handliches Signalement in Händen. 

Der gemeinschaftliche Zweck aller dieser letztgedachten Einrich- 
tongen, welche der Ermittelung und Identificirung des ThSters dienen, 
bringt es als ein Gebot der Zweckmassigkeit mit sich, dass man dieses 
gesammte Material einer einzigen Dienststelle — dem Erkennungsamt 
— überweist 

Ich würde befriedigt und dankbar sein, wenn die vorstehenden 
Erörterungen, welche die einschlägigen Verhältnisse an der Hand der 
Hamburger Einrichtungen nur flüchtig skizziren konnten, Anregung 
zu Er^^ iderungen gaben, welche Ergänzungen und Verbesserungen 
derselben in Vorschlag bringen. 
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(Beseitigen von Tälowirunjren.) Die AVichtigkeit von Tiito- 
wirnngen in kiloiinalistiseher Beziehung wird wohl kaum mehr angezweifelt. 
Nicht dam hiermit die angeblidi kriminalanthropologische dar EYage 

genipint wäre, die Lonibroso niifwerfen woOte, 68 iat von ihrer Wichtig- 
keit liei Identifizirunjren die Kedo. 

Seitdem man sich für die Tätowirungeu von unserer Seite überlmupt 
mehr intereasnrt, hat man aneb vahrgenommen, daas sie weitans verbreiteter 
sind, als man früher annahm; sie sind vahrscheinlidi heute nicht ver- 
breiteter als früher, aber man kümmerte sieb um dieselben niebt. Idi 
erinnere mieb aus dem Anfanjre meiner Dienstzeit, dass der ( !efan;:enliaus- 
arzt bei der Aufnahme de» Befundes, dem jeder Eingelieferte unterzogen 
werden mnss, etwa vorkommende Tätowimngen nie aufführte; später wurde 
höchstens erwähnt: ,,blauc 'lutowirung am linken \'orderanue", und erst 
seit verbältnissmässij; kurzer Zeit nimmt man sieb lUe Mülie, Tätuw irnnpren 
jedesmal frenau zn besclin ilien allerdinp^ sebr zum Vortiuüe iler Saebe, 
wenn es sich um Idculitalsfeststellung bandelt. Heute hat wohl jeder 
praktisehe Eiimmalist mehrere FSJÜe erlebt, hu welehen die genaue 
Kenntniss der T^towimng eines Menschen von urüsserer Bedcutniij ge- 
worden ist. Kennen al>er wir diese Wicbtij;keit. S(i kennfn sie die ^'cr- 
breeber aucb, und mancher von ihnen bat wabrnebnien müssen , dass iiim 
seine Tätowüung zum Schaden gereicht hat. Aufgegeben wkd iliese Sitte 
aber deshalb nidht, denn weil tamer oder der andere an semer Tfttowining 
erkannt und dann erwischt wurde, lassen die anderen nicht davon ab, sicfa 
trele<ren(licb d<»('b tätowiren zu lassen. Anders st<'lit die Fra^'e aber ■\ve!_'-en 
Beseitigung vorhaiulcner Tätowirungen. \\ eiss ein \ erlueclier. dass seine 
TStowirung amtlich verzddmet wurde, entspi-ingt er später, oder ist er 
soiut wieder daran, mit d^ Geeetse in Gonlflict zu geraüien, so whtl er 
allerdings daran denken, sich seiner bedenklieben Signatur zu entledigen. 
Das ist von jeber gesebeben. und man kennt irenug FiUle, in Avelcben S(debfi 
Operationen mit dem Messer oder mit Säuren in oft sehr schmerzliafter 
Weise durchgefUhrt wurden. Li dieser Wdse blieben aber immer sehr 
deal2idie Narben zurQck, welche kaum zweifeln licssen, was sie bedeuten. 
Später wurden andere, minder sebmerzbafte und inin(b'r verrätberisebe 
Metboden zur Beseitigung \<>n Tätowirungen bekannt, und in der 3. Auf- 
lage (S. 144) meines „Ilandbudies für Untereucbungsriditer" konnte ich 
angeben, dass man mit Glyoerin und Saficyl Tätowimngen zum Schwinden 
bringen können soll. Nunmehr weiss man genau, wie dies gemacht wh^l: 
man belegt die betreffende Stdle mit einer Paste aus Salicylsäore und 
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(jlyceiin, darauf kommt eine Compresse, und das Ganze wird mit lleft- 
pflatler befestigt Nach einer Woche nimmt man aOes ab, entf^t die 
Epidermis und wiedevliolt das Auflegen der Paste. Gewöhnlich genttgt dn 

dreimaliges Wiederholen des ganzen Verfahrens. 

So «nit und liosser, wie wir dies wissen, kennen es die (launer aucli, 
und es ist niclit zu zweifehi, daäs dieses ingeniöse \ ei-t'alu'en in heiklen 
F&Uen Anw^dnng findet, zumal es nicht schmerzhaft sem soll. Daraus 
voOen wir zweierlei lernen: Das Nielitvorhandensdn einer signalisiiien 
"Wtowirunp: l^cweist die Niditidontität dos Vorföljrten mit dem Oefun<lenpn 
keineswegs und weiter: es wird l>ei der Aufnahnie und liei dem A'erzeielinen 
vonTätow irungen immer uütliig seiji, mögüclist \ iele ^laasüe und w enn iiuibwegs 
möglich, ane Gopie abzunehmen. Dom, wenn auch die Beseiti^in^ einer 
Tätowirong noch su ms.liirkt vorgenommen wurde, so wird sie doili nie- 
mals spurlos \eraehw inden können: zum mindesten wird die Manipulation 
noch jahrelaii;: kenntlieii Ideilten, d. Ii. es wird ilort, wn etwa ilie Sali- 
cyl-ülycerinpasta aulgelegt w urde, die Haut glänzender, rötlier oder w eisser 
sein als an der nicht belegten Stelle. Nach dieser auffallenden Hautstelle 
wird man aher die beiläufige GrSsse, sowie die l>eiläufi<re Form der 
triebenen Tätowirnng ahseliätzen können, und es ist daiiii constatiit : I. dass 
eine s<delie heseitijrt wurde, 2. dass die Urösse und Form der xernarlden 
Haut beiläufig auf die Form und Grösse der gesuchten Tätowiruug pasät 
ttnd 3. dass Oberhaupt manipulirt wurde^ dass also der Betreffende bedenk- 
liche (iründe für die immerhin lästige und mindestens 3 Wodien bean- 
spruelit'iide Operation gehabt haben mnss. 

Aber wie gesagt: tJIrösse und Form der latowirung umss seinerzeit 
genau aufgenommen sein, sonst nutzen alle späteren Feststellungen an der 
behandeltoi Stelle gar nichts. Dr. H. Gbobs. 



2. 

(Ein Beispiel für gutgläubigen Irrliium.j Es ist eine einem 
jeden Biditer wohl bekannte Thatsaehe^ dass oft ganz unverdftchtige Zeugen 
im besten (Hauben, vielleicht sogar unter Berufung auf ihr gutes Gedädit- 
niss vor (lerielit l)ini:-e behaupten. \ f>ti denen es sicli liinterher liernusstelit, 
dass das Erzählte den wirklieh eingetretenen I hatsaehen \(dlkomnien wiiler- 
spricht. \ ielleicht liefert die f<dgen«le mir selbst zugcstossene Episode einen 
neneriidien Beleg dafür, wie sehr «ch sogar mehrere Personal in einer und 
derselben ganz liarmlosen Sache iiren können. 

Aus der ^'erlassenschaft einer Verwandten wurden seinerzeit allerlei 
kleine Andenken an die Faniilienglieder \ei-theilt. Unter diesen (iegen- 
stinden befand sich auch ein metallener Zierteller von präclitigcr Treib- 
arbeit, welcher meiner in Pola lebenden Sdiwesto* zngedadit und einer an 
letztere abgehenden fVachtsendung beigelegt worden war. Da meine 
S('liw(Ster niemals dieses Tellers envälinte. s<» wurde endlieh gefrairt, ob 
sie densell)en nicht erhalten habe. Auf die verneinende Antwort hin schrieb 
ich, sie möge nur genau nadisnehen, der Tdler müsse sich finden, denn 
ich selbst habe ihn, wie ich ^ganz bestimmt" wisse, in Gegenwart memer 
Mtem in die für sie bestinimte Kiste gelegt, und sei derselbe l>eim Aus- 
packe vielleicht in der Holzwolle übersehen worden. Wieder hiess es: 
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Der Toller ist niclit da. und wieder antwortrte loh : Er imiss da sein, denn 
icli selbst habe iliii ja cigenliändig veii)aekt. A\s darauf neuerdings das 
VorfaandenBein dieses Tdlers in Abrede gestellt warde« vermcK^te idi mir 
dieses Rätbsd nur durch die Annahme eines unberechtigten Eingriffes in 
die Kiste während deren Tiansportes zu lösen, welchem die^ser l'ollcr ;i1s 
vermein th eil es Silber znni ()pfer gefallen war. Fünf Jalire später kam ieli 
ns/th Dresden, und wie erstaunte ich, als icli denselben Teller, um deesen- 
willen ein so lebhafter Briefwechsel zwischen WUai und PoU stattgefunden 
hatte, hier in der Wohnung von Verwandten vor&nd, und mir auf die 
Frage, wie sie denn zu diesem Teller gekommen seien, die mich verblüf- 
fende u^itwort zu theil \surde: „Du hast uns ja denselben geschickt" 

An diesem alltäglichoi Beispiele kann man so reeht cnehen, wie 
menschlich Irren sei, welches im TOiüegendot Falle alladings weitet* kernen 
Scliaden angerichtet hatte. Nehmen wir jedoch an, dieser Teller hätte in 
einem Kriinin.iljirocesse irgend eine Holle gespielt, von ihm sei vielleicht 
da.s Wohl und Wehe eines Menschen abgehangen, so erhält diese banale 
Geschichte sofort em anderes Aussehen. Ich und meme Eltern« wv hätten 
durch fünf Jahre täglich mit ruhigem Gewissen hundert läde geschworen, 
(br Teller sei, wie wir uns „ganz genan'^ zu erinnern wnssten, nach Pohl 
abgeseliiekt worden, und zwar schon deshalb, weil meine Schwester sich der 
besonderen Zuneigung der Vei"storbenen zu erfreuen hatte, w elche ihrei-seits 
wieder grosse Stocke auf das hflbsche Deoorationsobject hielt, während dem- 
selben die in Dusdeu lebenden Verwandten doch ferner standen. 

Von welcher liedeutung für den \'erlauf des l'i» x-esses, für d;is Schuldig 
oder Nichtschuldig diese vnn drei erwachsenen, den p l»ildeten Stünden an- 
gehörigeu Zeugen abgelegte Aussage, w elcher beson<lcre der zuletzt erwähnte 
Umstand viel innere Wahrsdidnlidikeit verlieh, hätte werden könn«i, ist 
klar. Dieser Fall zdgt jedoch wiedw, wie vorsichtig man in Bezug anf 
die IJewerthung von Zeugenaussagen sein müsse; hier bctheuern drei nn- 
l»edenkliche Pei*8onen ihre im besten Glauben abgelegte Aussage, und doch 
stellt sicli hinterher nach Jahren heraus, dass vicliciclit ein Versehen in der 
Handbewegung, indem der Gegenstand irrthOmlich üi dfe Kiste B statt in 
jene A u^eleiit win de, das Erinneningsvermögen so nachhaltig zu beeinflussen 
vermochte, dass Aussage und Wirklichkeit sich auch nicht im entferntesten 
entsprachen. Ds. Potier. 



3. 

( Das Alter verstorbener Neu treborener vom strafrecht- 
lichen Standpunkte aus.) Eine der Aufgaben der Kriminalistik geht 
<lahin, dass sie, als die Lehre von den Kealien des Strafreclits, sich auch 
um gewisse tiiatsäcldiche Momente kflmmeiti die scheuibar der for^tsen 
Medicin zugewiesen sind, in Wurklidikdt aber in den Bemdi der lichter- 

liclicn IJenc!!^;: '^-ehriren. 

Diese Momente zerfallen in drei (iruppen: In die 1. gehören alle 
jene, über welche der Iviiminalist orientirt sein muss, wenn er zufällig 
keine Qerichtsärzte b^ sidi hat und doch rasch zu einem Entsddusse 
kommen muss. Zur 2. Gruppe geh (Wen jene Fragen forensisch -medicin i- 
schen Inhaltes, über die der KriiDinaUst wenigstes in so wdt orientirt 
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sein muss, dass eine gedeUiUche Zusaiunienarbeit mit dem Arzte duukbar 
ist, und dam er die entepredienden Fragen an den Geriehtsarzt steDee 
kann. Die 3. Gtuppe nmfasst alle jene wichtigen FSlle, in welchen der 
Sti'africhter erat 7ai entscheiden hat, ob ein Geriehtsarzt ]>oizuzi( lioii ist. 
und in welchen itmncrhiu ;^anz iH'deutende Kenntnisse iiöthiu" sind, luii zu 
erkennen, dass hier überhaupt der Arzt des Amtes zu walten hat (z. Ii. 
G^te88t5run«;en, H>i)noti8mnB, pathologischer Rausch, Schlaf, Farbenblind- 
heit XU B. w.j. 

In allen diesen FiUlen still st llistv ei-stäiullicli um Himmels \\ill('il nicht 
zur l'fuscherci autVcfonlert werden: mau verhiuirt nur so viele Kenntnisse 
vom IStraf richter , d;ii>s er in den FiUlun der 1. liruppe für die spätere 
Arbeit des Arztes nichts %'erdirbt, — daas or in den FÜlen der 2. Gruppe 
mit dt III Ai/.te verkehren und zuaainraen wirken kann und endlich, daas 
er in den Fällen der 3. (Iruppe weiss, wann er nun den Arzt rufen muss. 

Auf die Wiilitiizkeit , die in der Erwerlmni; dieser Kenntnisse liegt, 
kann nicht oft und nacJuhücküch genug hingewiesen werden, da in ihr 
unzählige Male der Erfolg eines Strai^nHseases, und was nodi viel widitiger 
ist^ die Verhinderung des grOssten Unheiles gelegen hat Ich glaube, dass 
diese fVage namentlich dadurch p:cf5rdert Avii*d, dass auf gewisse ]iraktische 
TS\\e aufmerksam f^emacht wird: hier soll zu diesem Zwecke ein Moment 
aus der zweiten der oben genaiintca Gruppen herausgegiiffen werden, 
welches das Vohaitniss yerseti^ener Gerichtsfirzte zu einander und den 

• 

Umstand erörtern soll, wie dies durch Untersuchungsriditer geregnt 

werden kann. 

her lletrriff eines „Gerichtsarztes" ist cij^entlicli ein ^'anz eiiLentliüm- 
Uchcr: Gericlitsarzt ist der berühmte forense MeiUciner der ei-sten Uni- 
versität des Reiches, der s^ ganzes Leboa nur den schwierigen Fragen 
seines Gebietes widujet — Gerichtsarzt ist aber auch der beseln idcne 
Dorfarzt, der vielleielit der gi'össte Se*;pn nni Krankenbette ist, iler aber 
seit Jahrzehnten keine Section «reselien luit, uiul der in einem ilrinjrenden 
Falle \om Untersuchungsrichter ad hoc beeidet und als Gericlitüfuzt xev- 
wendet wurde. Gut, GerichtsSrzte im gesetzlichen Sinne smd sie beide, 
und das Wort des einen gilt processual s<tviel wie das des anderen, und 
es pebt viele Uente. die über Anirrifft- auf die Staiidesehre sehreien. wenn 
man sich dem Ausspruche des zweitj^enannten „( ierichtsaiztes" nicht be- 
dingungslos unterwerfen will. Ich meine aber, dass es g^ade eine un- 
begrdfüche Herabseteung des Wertiies der gerichtlichen Median, dieser 
Schlussbilanz aus allen Contra medicinischen Wissens sein muss, wenn man, 
hier keinen üntei"schied machen will zwischen dem Kimnen der ersten 
forensisch-medieinisclien Autorität und dem eines alten Landaiztes; freilich 
macht man da nur tiieor^isdiei Unterschied, aber m dar F^aads heisst es 
dann: „Geriehtsarzt ist Geriehtsarzt — weitor fragen wir nicht'' Dass nun 
Landäi'zte^ von denen billigerweise niemand vollkommene Kenntnisse auf 
forensisch-medicjnischem Gebiete verlanp'ii kann, in alle Zukunft verwendet 
werden müssen, ist selbstvei-ständhch, und jeder JVaktiker wild sich dankbar 
solcher Aerzte erinnern, die ihm in dringenden und oft sehr wichtigen 
Fällen geholfen haben, weil er die A<M zte des ( Jeriehtsortes nidit zur Hand 
haben konnte; es wird aueli niemandem beifallen. zu behaupten, dass die 
Kenntnisse des Uutersuchungsrichtei's die des Landarztes ergänzen sollen, 
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so (lass etwa Dorfarzt + rntcrsiR-hunjrsiiclitcr = lued.-for. Autorität sein 
sollte, aber in gewisser iiichtun^ wird das Einspringen des wohl unter- 
richteten Krimmal&tteii doch groasen kriminalisliBeheii Werth haben. Dies 
wird stets dann der Fall sean» wenn der Untersuchungsrichter den 
Oanp: der ErlieUunir so zu .irestalten weiss, dass das nneh- 
trägliche Mitwirken des eigentlichen gerie Ii t liehen .Mediciners 
ermöglicht wird. Dass dies öftei's geschieht, ist nichts Neues: man 
nimmt die Eingeweide emes vielleidit Vo-gifteten mit, um sie nach der 
Hauptstadt zu senden und dort auf Gift untereucheii zu lassen : inan nimmt 
das verletzte SeliiiilcM.icli rines Erselilaireiu'n. autVefutulriie Ilaare ete. mit, 
um sie den 8aeli\ erstiindigen in der Hauptstadt vorzulegen ete. Wie gesagt: 
Soldie Vorgänge geschahen schon von jeher, handelt sidi nur darum, 
die Reilie derselben nach Maassgabe neuer Forschungen auszudelmen. Die 
Zahl solcher neuen Methoden auf gerichtlich-medicinisehenj Oehiete ist naeh diM* 
Natur der Sache nicht jrn»s.s — kaum einige weni^'e im .lalire. aher trotz- 
dem kann man wui i^mdarzte nicht verlangen, duää er sich um dieselben 
bekOnunere. Geht er mit der Wissenschaft nicht vorwärts, so ecfihrt er von 
{^riditL-medic IMu^ati ohnehin nichts, studirt er aber mit, so giebtihm aUeSy 
w as sieh um neue ll< liaiuiluiiirsweiscn, neue Heilmittel, neue Diairmtsen und neue 
Apjjarate dreht, walirliat'lii; so viel zu tliuu, dass er sich um forense Dinge 
nicht auch noch kümmern kann. Wold aber kann man vom Untei'suchungs- 
richter verlangen, dass er sich in gedgneter Weise Aber soldie, ihn zu- 
nächst beb'elTeude Dinge un'ten'ichtet oder unterrichtet! liusst und dann 
vork(»miii< !i(leii Falles vom < Scrichtsaizfc das entsprechende Kinsclii* itc!i ver- 
langt. IMrs kann um so eher gesclielien, als die Zahl der betrcriruden 
Kenntnisse nicht gross ist, und als kein genaueres Eingehen und keinerlei 
tedmische lüGtwirknnji: vwlangt wird. Sagen wir z. B., es wUrde irgendwo 
weit draussen unter Inter\ention zweier Landärzte eine Leiche e.xluunirt 
und obducirt, bei welcher Verdacht auf eine Arsenvergiftung vorlieirt. und 
es wtirdc (unter gewissen Umständen) bloss Magen und Eingeweide der 
Leiche mitgenommen, niclit aber Plattenknoclien der Leiche, Sargerde, Fried- 
hoferde etc., weil die Aerzte von der Wichti^eit dieser Objecte kdne 
Kenntniss gehabt hätten. Icli glaube. da.ss man dieses Versäunmiss un- 
bedingt dem T'^nter"suclnini;sricliter zur Last legen und erklären würde: ..Die 
liedeutung dieser Objecte hättest Du kennen und bei den Aerzteu auf deren 
Mitnahme dringen sollen.^^ Vor 20 Jahren verlangte man dies s^ernidit 
vom Untersuchungsrichter - heute wird man dies überall thun. Solche 
r»('ispiele mehren sich aber. Iiier sei darauf liingewiesen, dnss Prof. A. Rockel 
nun ..die mikroskoitisclicn Vorgänge beim Nabelschnuralifall und ihre V'er- 
Verwerthuug zur Bestimmung der Lebensdauer Neugeboniuer" ') genau 
nntersudbt hat und zu podtiven Ergebnisse gekommen ist, wenn er anch 
aui Schlüsse echt wissenschaftlich bemerkt: „es müsse ei-st nacligejiruft werden, 
(»1) das, was er gefunden, für die irer.-ärztl. Praxis vnn Üiilrutung ist''. 
Da.ss (Iii' Fra^e, wie langem ein neugeh(»renes Kind extrauteiiiiär gelebt hat, 
vom gerichtlichen Standpunkte aus, oft \ou Wichtigkeit ist, ist bekannt, 
da di»e fVage namenfUoh dann zur ErOrtenmg kommt, wenn dne der 



1 1 ßd. XXIV der „BrntrSge zur patfaol. Anatonüe und zur allgem. Patha 
logie, beransg. von Dr. Ernst Ziegler." 
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vielen Veraiitwortungeu besprocheu wird, die Kindcsinönlii iiuieii zum \ or- 
Behdn bringen. Prof. Koekel wirft nun zu Eingang seiner mditigen 
Arbeit einen Blick auf die vei-schiedenen Mittel, die man bislang' zur LOeung 
diospr Frajro anjrewendet hat (üntereucliunjff der ljini:on, der Hanisäure- 
lufarcte der Nieren, K(ipfj;eschwüläte, des Verdau unpitractcs, drs Ductus 
Botalli, des Foranien ovale etc.), und weist nach, i\sls» diese Untersuchung 
meäiode nicht znm Ziele fuhrt. Er hofft aber, dass an der Grenze von 
N a h e 1 8 <• h n u r r e s t und Hauch w a n d Vorgänge beobachtet werden können^ 
die uns der I/isnni! Avr Fiatro näher Itrin^ren. Wie die Sache zu machen 
ist, welchen wisseuschutthcheu Werth sie hat u. s. w., dies zu wissen ist 
8elb8t\'eiBtSndlieh nieht Sache dee UntennchnngiariehterB, dies berührt ihn 
absohlt nicht, und er hat nur an wieaen, dass die Leute vom Faeh viel- 
leicht etwas feststellen können, wenn ihnen das Material zur VerfOping 
steht. Was der Erliel)un<rsric!iter auf dem l^ande in einem solchen Falle 
zu thun hat, besteht darin, dass er von seinen Aerzten verlangt: es werde 
der Nabelsdinnrrest mit dem daran hängenden Thdle der Banehwand 
heraus] »riiparirt und in Spiritus, Formalin, Zenker'scher FIttssigkdt n. 8.W. 
aufbew.ihi't , um den forenscn ^MfMlicinern in der Hauptstadt ;rosendet zu 
werden. Thut der Untei^suchuup^riclittT dit«, so ist er \in\ jedem Vor- 
wurfe frei, er hat die Möglichkeit geschaffen, dass andere, denen es zusteht, 
wieder ihr Beates thun. Dr. H. Grobs. 



4. 

(Traum statt Wirklichkeit.) Ein Leser dieser Zeitschrift, ein in 
ersten Rdhen der Wlaseneehaft stehender Gelehrter hat die Güte, der He- 
daetion folgendes Ereignns mitzuthdien, welches an deh denkbar imbe- 
deutend, für den Kriminalisten von fjrossem Werth ist; ähnliche Erlebnisse 
kommen ohne Zweifel häufig vor, sie werden aber, als an sich j^leichfrülti«?, 
weiter niciit beachtet, und wenn wir dann in praxi Beispiele für die Be- 
hauptung eines Besdinldigten brandi«i würden, Beispiele, die von absolut 
verläs.slichen Menschen erlebt wurdm^ so haben wir keine, und mancher, 
vielleielit vollkommen rnscliuldifre muss diesen Mangel bussen. Es wäre 
deshall» (irin^-eiid zu wünschen, dass «rerade psychologisch jrebildete und 
absolut verläj^sHche Leute äJiuliche Erlebnisse nicht bei Seite schieben, son- 
dern sie aufzeichnen und mittheilen wolltoa: abgesehen davon, dass durch 
die Mehrheit di<'ser, Wissenschaft Ii cIi stets bedeutsamen Vorkonunniase, ganz 
interessante F<'ststellun';en ^'•eliii;::en können, abgesehen liierv(tn, kann es in 
der Praxis von grös.ster Wicliti^'keit sein, wenn vorkonunentieu Falles, also 
bei Behauptungen von Zeugen oder Beschuldigten, exact beobachtete und 
wissenschaftlich festgestellte Thatsachen als Parallelersehdnungen bereits 
vorliegen. 

Der Einsender, wir wollen ihn Hemi X. nennen, sagt, er sei eines 
Morgens um G Uhr aufge.stanilen , sei in das Badezimnier gegangen, unj 
eme Doudie zu nehmen, habe sich dann wieder niedergelegt und sei erat 
zwischen 7 und 8 Uhr aufgestanden. 

Die erste Frage seiner Gattin war nun, warum Herr X, heute so früh 
aufstehen wollte V Er antwoi-tete, er li.il>e eine Douche genommen. „Das 
weiss icli", antwortete Frau X., „aber dann wolltest Du Dich ankleiden, 
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ond erat auf mdne Bemerkung, heute sei doch Feiertag, es seien die Zimmer 
nodi niclit aofgertamt, Du soUteet Didi nodimals niederlegen, gäbest Da 

mir Kecht". — ,,Waa tliat ich denn dann?** fragte Herr X. „Du ^*ngst 
zum Fenster, um nach dem Wottor zu selion. und dann Ie<rtest J)u Dir Ii 
erst wieder uieder". Nun cuustatirte JlIcit X., dass seine Frau das 
Ganze getrftnmt habe. FVaa X. war offenbar durch das Aufiitehen ihres 
Mannes halb wach geworden und hatte dann im Schlummer alles Folgende 
getrftnmt. Herr X. hatte damals mit seiner Frau kein Wort gesprochen, 
da er doch sah. dass sie sehlief, er wollte sich nicht anziehen, das (Jesjjväch 
wegen des i'eiertages etc. hat niclit stattgefunden, Herr X. war auch nicht 
an das Fenster getreten, um nadi dem Wetter zu sehen. — 

Eine Täuschung auf Seite des H«rni X. ist ganz ausgeschloflsai , da 
er ja «loch nach der l>niic}ic \(»llkommen wach war. 

Ehie ^rnissorc \ erlitssliriikcit als die von Herrn und Frau X. kann 
man sicli einfach nicht denken, die Sache hat sich also so zugetragen, wie 
sie geschildert wurde. Nun fragen wir aber, wie sieh die Sadie gestalten 
würde, wenn in der Fkaxis ein Zeuge das erzählt liätte, und der Beschuldigte 
bcliaiiptet: Zeuge müsse geträumt liahen. Wer irlaubt dasV Heute p-ewiss 
n<tch niemand, lialien wir aber einmal eine Anzahl ähnlicher und verläss- 
lidier Beobachtungen gesammelt, so whil man wenigstens an der absoluten 
Riehtigkdt des vom Zeugen Eärzfthlten und vieUddit Getrftumten Zweifel 
bdcommen, und der Zweifd ist stets der Anfang der Ericenntniss. 

Dr. H. Gross. 



5. 

(Schatzjrrä bereL) "Wer längere Zeit unter der ländlichen Be- 
völkerunir gelebt, und es vei-staiideii liatfe. dtircli Eingehen in deren Denkungs- 
weisc sieh das N'ertraneii seiner bäuerlichen Naelibani zu erw erlieii. zu dessen 
Ohren wird vielleicht einnuil «las Ciercde, der X. X. habe einen Schatz ge- 
funden, densdben jedoefa nicht zu heben vermodit, gedrungen sdn. Ver- 
sucht man es nun, diesem Gerüchte nachzugehen, so erwacht flugs im Land- 
volke das alte, tief einjrewurzeltc Misstrauen gegen den un.trläubii:en Stadt- 
herrn, und der ueu^^ieriLre Fra'rer niuss sich in der Kegel mit halb und halb 
abweisenden Andeutungen, wenn man ihm gegenüber die ganze Geschichte 
Oberhaupt nicht dnfadi ableugnet, zufrieden geben. Dennoch ist an einer 
solchen Erzäldung immer iigend etwas daran, denn wir dürfen auch das 
Sprich\v«trt ni< !ir \ er_''e<sen : Es geht keine Kede im V(»lke herum, in der 
nicht ein Kiniileiu Wahiheit steckt. Vielleicht liefert tlie folgende kleine 
Episode den Schlüssel zu mancher Schatzgräbergeschichte. 

An dnem wunderschönoi Herhettage madite ich in der Gescdleehaft 
eines älteren Herrn, eines ehemaligen Officiers, einen Ausflug in den Wiener- 
wald. Als wir am llande einer Waldwiese gegen Mittag eine kleine IJast 
hielten, lenkte ein ungemein lebhaft fuukehulei* Ulegenstaud im Grase der 
Wiese unsere Anfmerksamkdt auf sich. Wenn wir bdde natürlich auch 
nidit erwarteten, hier in dieser von Touristoi sehr selten hetrt teuen. ah- 
gelegencn Gegend lirillantboutons zu finden, so beschloss ich doch, mir 
von der Natur dieses so jrlänzcndcn Etwas Kenntniss zu vei-sduiffen. 
Schnurgerade ging ich auf dasselbe los, wobei mein sitzengebliebener Be- 
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gleiter durch Zurufe rneiue Schritte übenvachte. Ich mochte etwa 25 Schritte 
von jener Stdle entfernt wm, auf welcher nach meiner Schätzung das Ding 

liefren muaste, als der Ge^engta&d, vdcheii idi ImsIm i immor ;j:esehen hatte, 
mir plötzlich aus (U*n Auiren vor-schwand. (»hwohl diMiscHicii keine Enlwelle 
\erdcckte, weil der IJoden ^uuz flach war. Ich niaclite noch ehiijje Schritte, 
als ein lautes „Halt" meines Begleiters mii' anzeigte, dass ich mich in im- 
mittelbarBter Nähe der gesachten Sache befand. Mem Spähen blieb ver- 
gebliohy obwohl mein Wandergenosse, von welchem mich 246 Schritte trennten, 
mir vemchcrtc. er gewahre ganz deutlich <1:is Funkeln in) (Irase. und be- 
fände icii mich knapp neben dem Gegenst^inde. ich ging, meine Spur im 
Grase verfolgend, efaie Strecke zurflä, bis idi wieder daa Blitzen und 
Fonkebi bemerkte. Die Augen fest auf den „Brillanten*^ gerichtet, schritt 
ich neuerlich auf mein Ziel los; das Resultat war das gleiche wie vorhin. 
Da ein (h*ittor Vei'such ebenfalls genau sn verlief, wir noch eine mehr- 
stündige ^\'auderung vor uns hatten, so musste ich leider uieine Bemühungen 
einsteUeiji. 

Worauf das Glänzen zurückzuführen sei, das \erniag ich nidit zn 
sagen; ein 'J'hautropfen war es eiitseliiedeu uielii , denn in dem kurz ge- 
Rchnittenon Grase Idieb das S<']iuliwerk \ ollkonmu n tj ocken . und es war 
auch der Gegenstand für einen i liautropfen viel zu gross. Ich verniutlie 
jedoch, dass es em Scherben eines j«ier braun glasen ThonkrHge gewesen 
sei, wie solche AViesenarbeiter häufig benutzen. Derartige Seherben ver- 
schwimmen nämlich, aus der Nähe betiaclitet , ganz mit dem Erdboden, 
widireiid ilire Glasur, eine günstige Beleuchtung vorausgesetzt, aus einiger 
Entfernung oft ein sehr lebhaftes Fai'benspiel zu entwickeln vemiag. 

Mag nun dieses Glitzern was immer ffir eine Ursache gehabt haben, 
das steht fest, dass dieser unscheinbare VorfaU geeignet war, die Einbildungs- 
kraft aberL'liin biger lVi*sonen mächtig anzuregen. Nehmen wir einmal an. 
das erzählte Jicgebniss widerfährt altgläubigen Landleutcn, in ilcren Köpfen 
Spinnstubengeschichten herumspuken, etwa zu emer Zeit, in welclier nacli 
der Yolksmonuiig m der Natur fibonatllrlielie Mftebte walten, wo es ndi 
in Wahl und Feld aUenthalben geheimnissvoll regt, sagen wir gleich: In der 
'j-eisterschwangoren Zeit der Somniei'sonnenwende. Dürfte es da Wunder 
nehmen, Avenn diese l'ersonen Stein und Bein schAvören würden — denn 
vier klare Augen konnten sich doch am heDen, Hebten Mittag nicht täuschen 
— sie hätten einen vergrabenen Schatz „bltthen^ gesehen, den man heben 
könne, wenn der Kundige zu rechter Stunde das rechte Wort ausspreche. 
So mag aus einem irdenen Scherben, aus einem Gla.ssjilitter ein gleissender 
Diamant werden, zu welchem die nimmer rastende l'hantasic, da« alles ver- 
grOssomde GerUdit, von sdbst die goldenen Kl^odien, die Perienketten, die 
dunkdglQhenden Karfankel hinzudiditet Da. Poher. 



6. 

(Leithunde bei strafgerichtlichen Untersuchungen.) Ich 
habe wiedeiiiolti) darauf hingewiesen, welchen Wwth Spürhunde fUr den 



I i Handbuch für Untcnuchuugsrichter, 3. Aufl., S. 129, und Gendarmerie- 
Jahrbuch lb*J7, S. 21Ü. 
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Strafriehter^ Gendarmen ete. haben kOnnen. SelbsverstSndlich meinte idi 

nicht, dasa man mit ihnen Verbrecher fangen soll, wie man einst auf Guba 
entlaufene Sklaven suchte, wolil a])er kann man ITundp zum Auf^!uchen ver- 
lorenoi- Personen, \-ergrabener Leiclien, versteckter Sachen etc. »mit grossem 
Vortheil verwenden. 

Nach emem mir von Dr. Frdherm von Potior in Wien frenndlieh 
znjfesandten Zeitun^^saussdinitt wird die Sache in Knj^land jetzt ganz syste- 
niatiscli lictriel>en und haben bei einem in ScaH)<»rou;;ti aIii;*'lmltonen ..l>!o<»(l- 
houml- IVial" die \ ni L'^pfidirten Spürhunde im Aufsuchen versteckter Personen 
und Sacheu ganz Erstaunliches geleistet. 

Es wäre gwathen, diese bei ans schon längst angeregte Sache praktisch 
durehsnf&hren. Dr. H. Gross. 



7. 

(Ausgewaschene Blutflecken.) Von allen Uiut^pureu, uüi denen 
der Untersachnn^richter zn thnn hat, sind jene am wichtigsten, bd welchm 
Beseitigun^-svcrsuche gemacht wurden, denn dass man sie beseitigen wollte, 
beweist ilirc nrdciitun^. Deslialb ist <s auch oft j^enCiirend und beweisend, 
wenn man «laitliun kann, d;iss irjijendw«» Blutspuren besritijrt wurden. Ich 
mache darauf aufmerksam, dass man Blutspuren aus Kleidern und Wäsche 
bei besonders grOndlicher Reinigung mit Kleesalz (OxaJsätire) and aas Fnss- 
böden mit verdttnnter Schwefelsäure za tilgen pflegt Im letzteren Falle 
wäscht man zuletzt mit Sodalr>snn;:: nach. 

Hat man als«» Verdacbt, dass Blutspuren beseitigt wurden, so lasse 
man nach Klecsalz beziehungsweise Schwefelsäure and Soda snchen. FUllt 
das Ergebniss positiv aas, so hat man fast so viel gefnnden, als wenn, sich 
das Blut selbst nadiweisen liess. Dr. H. Ostf^^f' 
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1. 

„lieber Behandlung und Unterbringttng der irren Verbrecher''. 

Leipzi- F. C. W. Vogel, 1S<)3. 

Da die geistig Oestörten in deutschen Sti-afanstalten ganz verschieden 
behandelt werden und auch in der Ait sowohl der vorläufigen als auch der 
dauernden Unterbringung der irren Verbrecher praktiBdi durdians kern 
einheitliches Verfaliren heiTBflh^ 80 hat sich der Verfasser in dankenswerther 
Weise der Anfirahc unterzogen, nach Feststellung des Standes der P'ra^^e 
in Vereinswesen und Litteratur, zu untei-suclien, ob und inwieweit besumlcre 
Anstalten fUr irre Verbrecher und spedell Irrenstationen bei den Sü'afan- 
stalten selbst nothwendig seien. Der grfieste HinI der Arbdt ist aber der 
Wiedergabc jener Beobachtungen und Erfahrungen gewidmet, die der Ver- 
fasser wiUirend einer 3' 2 jährigen Dienstzeit als Strafanstaltsuvzt und Leiter 
der Irreustation bei den iätrafauätaiteu zu Waldheim in Sachsen gemacht 
hat, woran auch die aas den Acten derVoijahre (seit 1880 — 1891) sicli 
ergebenden Daten angeschlossen werden. Eine grosse Aniahl tabeOariseher 
Uebersichten Uber die beobachteten geistigen Störungen der in den erwähnten 
Anstalten sowohl männlichen als auch weiblichen Internirten dient zur Ver- 
Yolls^^ändigung der höchst verdienstlichen und lesenswertlien Monographie. 

<7. 



2. 

„Oesterreichisches bfirgerliches Recht''. FOr das Stndinm und 

die Praxis systematisch-exegetisch dargesteUL Von Dr. Leo Geller. 
Ei-ster Hand. Grundlegung. Personen- und Familienredit. Ekste 

Abtheilung. Wien, Moriz Perles, 1S*JS. 

In dem einleitenden Vorworte macht der Verfasser geltend, da.ss die 
liechtswissenscbaft im Vergleiche mit den Naturwissenschaften, die, iluich 
die empirisdie Methode belebt und verjüngt, immer tiefere Wurzeln schlagen 
und Biöh fortwührend aasweiten nnd heben, sdur tief im RQckstande sei. 
Auch sie müsse die in der Erfahrung gegebenen Tliatsachen zum Ausgangs- 
punkte nehmen, kurz eine Erfahrungswissenscliaft werden. Doeh kr>nnr sio 
sich, ihrer Natur uadi, nicht auf die matliematisch-natunvissen^ehaftliciie 
Betraditungsweise besduriliiken, sondern müsse letztero aach die bisher allein 
angewandte iiistoriscli-exegetisclie oder dialectuche Erforschung erginzen. 
Diese Aufgabe stellt sieli nun das Werk, dessen ei-ster Abschnitt vorliegt, 
mit l^ezu^' auf das österreichische bürgerliehe Hecht. Der Darstellung 
des positiven Kcchlsstoffei^ ist eine allgemeine Rechtslehre vorangeschickt, 
wie ne «eh ans der empirisdiai SeditsanschanuDg ergiebt Der Verfasser 
AiddT Mr KriaiiwlHitkioptdoBi». I. 18 
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behandelt zniUldiet ,^e Ersdieiniisg des Reehtee^ (Weeen, Entwiekeluiig 
und Glicdemiig des Rechtes), dann in einer ganz «genthUmlichen Systematik 

„die F.ietoron dos Tioclitos", die er in T. die Stnat.sf::e\v;i!t , II. die Gewalt 
der überstnatliclion Vorhände (Staatonliund , Bundesstaat), III. die Grewalt 
der iimerstaatliclien Verbände (Gemcindeyewalt, Communalverbändo, Ge- 
nossenschaften), rv. die Gewalt der nebenstaatliehen Verbände (Kirchen- 
gewalt und innerkircidiclie Verbände), V. l'ainiliorii^ewalt (Einzel^^ewalt, ehe- 
horrlii-!io und oltorliclio fHowalt) und endlich VI. Individual^'cwalt — -/(«rlej^t. 
Inwieferu der Verfasser die liolion Ziele, die er sieh j^ostcckt liat . aucli zu 
eiTeichen vermag, wird sicli erst nach der weiteren Ausgeslaltuni; des Werkes 
beortdlen kusen. Was aber bisher vorliegt, Iftsst ron der Klarheit der 
naturwissenschaftlichen Methode nicht viel erkennen, sondern ei"schcint nach 
Aidaire und insbesondere SchreibweiBe eher im Dämmerlichte metaphysischer 
Erörterungen. a. 



3. 

„Chirurgische Operation und ärztliche Behandlung". Eine 
strafrechtliche Studie von Dr. Carl Stooss. Berlin, Otto lieb- 

niann, lb9b. 

Die Frajre, v ie sich die är/tliche Thätig^keit zum Strafreclit stellt, ist 
ebenso intei'essant, wie schwierig zu beantworten. Jedes Lehrbuch des Straf- 
redits und viele Monograplüen (Oppenheim, Dietrieh, Kitzinger, 
Thiersch, Endemann, Breithaupt, Kessler, Wolf, Heimberger, 

Ortlnff, Born lräjj:er, Brourardal u. a.) haben sich damit befasst, 
keine der vei'sehiebenen Meinungen oder Meinungsgruppen hat aber befriedigt 
oder übenviegende Zustinunung erhalten. 

Carl Stooss hat sich mit der Sache sciion fühcr einmal befasst 
(Schweizerische Zdisehr. f. Str. B. 10. Jahrg.) und hat sie jetzt in einer 

besonderen Arbeit (130 Seiten) neu zusammeiigesteDt Diese enthält 12 Oa- 
pitel: Die Aiisiialime von der Strafpflidit und die chirurgischo Operation; 
die chiiurgische ( )peration als Behandlung; IJehandeln und Körpervorletzen; 
die schädlichen Nebenwirkungen der Behandlung; der Thatbcstand der 
Körperverletzung; die Einwilligung des Patienten zur Behandlung; wer 
darf ärztlich behandeln; die Grenzen des ärztlichen ITantlclns — die straf- 
rechtliche Veraiitwortlielikoit des Arztes; ärztliche Biihandlungen . durch 
die ein Dritter verletzt wird; Versuche an Thiercn und Menschen; Zur 
Kritik der heii'sclienden Lehre; eine gesetzgeberische Lösung des Problems. 
— IMe Grundsätze, zu welchen Stooss im Laufe seiner Abhandlung 
kommt, sind: 

1. Aerztliche Handlungen, die durch den Zustand des Patienten ge- 
boten und diesem Zustande angemessen sind, sind keine Körperverletzungen, 
sondern äiztiiehe Behandlung. 

2. Die ärztliehe Behandlung ist ^e erlaubte Thätigkeit, die nntw den 
nämlichen Grundsät /< ii steht, wie die Thätigkeit des Menschen Oberiiaupt. 

3. Dass niemand ohne seine Eiuw illi;rimg an seinem Körjier angetastet 
werden darf, fol-t uanz allgemein aus der persönlichen Freiheit der Person. 

4. Die ärztliche Behandlung rechtfertigt sich aus sich selbst. 
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5. Die iiizrliclio lU'lian(lliin<r nntorliot^t, ali^csolien von don Einsplirän- 
kungeii, die das IVivatrccht und das \'eiwaltunj;sreeht aufstellen, nur der 
BesdirSnkaiif^, die fflr jede menflcUidie Thfitigkcit gilt 

(i. Es sind alle ärztlichen Handlmigeii eilaabt^ die dem Pbtientea zum 
Wohl lind zniii Heil dienen. 

7. lJ(!r zureiclicnde (irund ärztliclien Handelns ist überall nicht eine 
wissenscliaftliclie I^lire, sondern das Wohl des Patienten. 

8. Dieses steht oW der Wissensehalt und Erfahnmg. 

0. Die Scluldigungcn durcli eine Diagnose, die aus grober UnkenntaisB^ 
ans Loiditsinn oder aoa Unaufmerksainkeit falsch gestellt wurde, sind fahr- 
lässig vcnii-saclit. 

10. Zur Beurtlieilung dieser Fahrlässigkeit reichen die allgemeinen 
straf reehtUefaen OrundiAtase vollkommen aus. 

Die von Stooss aufgestellton Tliesen finden im Verlaufe der Arbeit 
auf Sondorfragen (Volonti non fit injuria, Zweikampf, Vorsnoho an Men- 
schen, V ernichtung des Euiüryu, Transfusion und Transplantation, Euthana- 
sie etc.) ihre sinngemässe Anwendung. 

In der ganzen Arbeit zeigt «eh Stooss abermals als Meister der 
Systematik, der gerade diiroli diese Meistorschaft die se!i\vieri;rstcn Fragen 
in strontr w isscnschaftliclier Art \()lleridet klar zur l>ösung briiii;f. In 
der Dai-stellung ergicbt sich eins uu.s dein anderen, der Aufbau ist natür- 
lieh und organisch, nichts wird yermisst, nidits wiederholt, volle Befriedi- 
ist das Endergobniss des iStudiums dieses Buches. Aus deinsell>en tritt URS 
aber nicht blo.ss der Kriminalist entgegen: Der Verfasser ist aucli vom 
Geiste vollendctor Humanität und von einer < iewissenliafti^keit beseelt, <1ie 
ihn verpfüchtet hat, sich che dem Krim utalisten unerliässlchen medicinisclieu 
Kenntnisse in weitgehendem Maasse zu erwerben. Und auf jeder Seite 
des Builu's sehen wir im Verfa.s.ser den geborenen Gesetzgeber. 

Die Arbeit ist für den Kriminalisten und den Arzt gleicli Avichtig. 

Db. H. Gboss. 



4. 

„Die Verbrechen in ihrem Zusammenlian^r mit den wirtli- 
schaftlichen und socialen Verhältnissen im Kanton 
Zfirich'^. Mit 9 Gnrventafehu Von Dr. Albert Meyer von 
F&ilanden (Kt Zllrieh). Jena» Gustav Fischer, 1895. 

Wenn diese Arbeit audi schon vor längerer Zeit erschienen ist, so soll 
d(teh auf sie aufmerksam iromaebt worden, da sie in der That als Muster 
einer statistischen Arl/eit l)ezeiehiiet werden darf. Das Gebiet, um welches 
sicli die Zusammenstellung kümmert, ist allerdings em winziger Heck unserer 
Erd^ aber wenn alle Thefle in ibnlieher Wdse behandelt wOrden, und wenn 
dann alle diese Arbeiten wieder \ on einer Hand zusammengefaast und ver- 
werthet würden, dann hätten wir allerdings sehr <;ntes erhalten. 

An sich ist die statistiselie Zusammenstellung und die Form der Curvon- 
. tafeln dieselbe, wie wir sie gewohnt sind, der Wertli de^ Buches liegt dann 
im 2. Abschnitt: „Die Zusammenhänge der Kriminaütftt" (wirthechaftliehe 
und sociale P'actoron, Getreidepreise, Concurse; dann: die Verurtheilton nach 
Bezirken, Beruf, Abstammung, Geecfalecht, Alter etc.) und im 3. Abschnitt: 

18* 
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„Die newefninjr tler Kriminalität im Laufe der Periode von lSr>;i 1S92 
und die Selilussfolgeruugen , die aus derselben in Hinsiclit auf die wirtb- 
sdiaftfidieii Verhältnisse gezogen werden mOssen. 

Namenftich mtoressant sind Bemwknngen und Nftehw^ in Rieh- 
tnng auf Vagabundage^ Arbeitsseheu, Alkoliolgennss, dann die Erörterungen 
über das Verhrdtniss v(tn Avirthschaftlichen Umständen : in Richtung auf die 
letztere gelangt der Autor zu dem Satze : ^ie Kriniinalität ist ein geschieht- 
lidMS Firoduot, und die wirtlischaftlieheii Verhältnisse nur ein, wenn audi 
bedeutender Factor". 

Wichtig sind auch die Erörterungen über den Einfluss der Zahltage, 
der Scmntage, der unehelichen Ocitnrt. das < 'icscliliclit mul ila.s Alter. 

Alles in Allem ist daä interessante Uuch höchst leseuswertli und in 
sdner gaiusai Anlage und Dnrßhftthmng der Nadialmiang werth. 

Ds. H. Gsoes. 



5. 

,^ie conträre Sexnalempfindnng^. Dritte, liieilwcaM umgearbdtete 

nnd vermehrte Auflage. Von Dr. med. Albort ^folL Berlin, 
Fischer's medicin. Huchhandlung II. Kornfeld. ISUU. 

l)!iss dieses unifan;xroicli(' Itiicli '(!.') 1 Seiton) seit soinciii Ei"schoinon 
( gi'osse Aufmerksamkeit enoirt hat, iiiaL;- zum 'l'lioil allndiiius sciiioui 

abseits liegenden, sonst wenig bearbeitelcn inlialic /u/usciireiben sehi; zum 
goten Theil haben aber ancli zahlreidie Fachmänner damach grmfen müssen, 
um darin Holehrung über sehr wichtige Fra;:oti zu finden. Ob die Aeusser- 
ungf'n (lor lloninsoxnaiität ü)»erh:uii)t 7.n strafen sind, A\ annii und mit welcher 
15orot'hti;mn,ir dies zu p'schelion hat. <»1» dios nur bei « incni 'riioile der ihr 
unterliegenden Menschen und bei welchem einzutreten hätte, wie die sach- 
liehen Grenzen ko ziehen sind, d. h. welche Acte zu strafen sind nnd viele 
ähnliche Fhtgen interessiren namentlich heutzutage den forschenden Krimnud- 
anlliropologen und Gerichtsar/.t, don (iosotzgobor nnd iiidil /iiin uonn;rston 
Tlieile den jnaktisclien Kriniinalistrn. der, je naclidoni or sirh diese Fra^^on 
zurecht legt, das geltende CJesetz strenger oder milder auslegen w ird. Ueber 
das Wesen der hier fra^'dien Vorgänge hat der normale Mensdi nur ganz 
beiläufige Vorst« lliin-vn, und wenn or in der Sadie so goiau unterrichtet 
wird, wie es ihn oh das Huch Molls geschieht, so muss er dem Verfjisser 
violloiolit daiikliaror sein, als anderen Schriftstollorn , die sich mit weniger 
unangenehmen Dingen befasst haben. Wenn mau erwägt, wie viel Ueber- 
windung und Ekel es kostet, bis man das Buch gelesen und stndirt hat, 
so urird man sich erst dai-über klar, wie sdiwer es dorn Verfasser geworden 
sein muss, all' diese \vi(h'r\väi-fiiron TMniro zu sammeln, aliznfrairon, /ns amni ftii- 
zustellen, zu verarijoiton und inimor w ieder aufs neue y.n erpin/.on I 

Dabei ist der Stoff ein sehr gi-osser uud vielen AN'issensgebieten ent- 
nommen; der historische Theil ist ausgedehnt aber vorsichtig abgefasst, 
ebenso genau nml sorgfältig ist das Medicinische gearb^t, überraschend 
roiohhaltitr sind <lie I5eis|tiele und Sollistl)ii>jrrapbien lintnosexuoller Leute. • 
Die Leotüro dieser unzähligon „Fälle" ,^•iol^t in niohriarhor Richtung zu 
denken. Wir w erden vor allem über die ungcaimte Ausdehnung der con- 
träre Sexualempfindung belehrt und hören, wie z. B. «nzelne „Urninge'' 
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bekennen, sie hätten in ihrem l^elien mit so nnd so viel hundert Münneni 
„geschleelitlicli (!) verkehrt". Eine betrüchtUelie Anzalil von Pervereen ge- 
siebt das abo, unglcicli grOflaer ist die Zahl jener, die es nicht sagen, und 
wenn nur jeder von den Ersteren mit „mehreren hundert" Männern zu tliun 
liat. wie viele machen sich also des Verbrechens der wideni.itiirlichen Un- 
zucht sclinldij;, und Avie vei-sehwindend weni;re bestrafen wir? W ird aber 
ein Verbrechen so uuNcrhältnissmäääig öfter begangen als bestraft, so vei*- 
liert die Strafe ihre stra^olitisdie Bedeutung, und es darf bei der modernen 
Erörterung dttr Frage, ob Päderastie etc. iibcrhanpt noch in das Sfrafjrt scfz 
gehört, das genannte Moin<'nt: Zahl der N'erühungcn im Vcrirlcicli zur Zahl 
der Alistrafun;;en nicht übei"sehen werden. Es ist viellüiclit wichtiger als 
alle anderen so häufig ins Feld geführten Gründe. — 

Aber weiter. Die grosse Zahl von Selbstbiographien von Umingra^ 
die Moll veröffentlidit , und die ja zum grossen Theile wahr sein mög^^ 
stimmen untoifinandcr merkwürdig dai'iii iibcrcin. dass diese Leute behaupten, 
von allem Anfan;:!' ;i n kein liittrcssc für imniialcn < ieschleehtsverkehr 
gehabt zu haben, iJir Trieb sei von friiiier Jugend an auf das homosexuelle 
geriditet gewesen. Ist dies nun erstens: wjüir nnd zweitens: &ne nnr 
bei den später wirklich homosexuell Entarteten vorkommende Ausnahme 
«binn hat Wille. Erziehuiiir . Milieu um! nlle Milderen \er:nitw<>rtlich 
nia«-lieii(l< ii .Mnnipnte hier keinen Kinfluss, und wir hätten es daim alierdinp^ 
mit emer uuwidei'stehlichen Anlage, einer Construction des Menschen zu 
thon, fflr die er kaum verantwortlieh gemacht werdra kann. — Untosachen 
wir die j,'enannten zwei TJedinpingcn näher, so werden wir sagen müssen, 
die erste dürfte zutreffen, da die zahlreielieii diesfälliueti Alitteiluniren \on 
Urninircn. die Moll anführt, und die unni(\:;iich veralnedet sein können, 
übereinstimn* 'u, so dass wir W aiii heit voraussetzen können. Was aber die 
zweite Bedingung anlangt: JKommt es wurklich nnr bd den spftteren Homo- 
sexuell«! vor, dass sie von froher Jugend an perx ei-se Ti-iebe besitzen V** — 
so müssen wir sntren. dass das von >f(»ll irebotene ^Material trotz seiner 
grossen Keichlialti^rkcit zur lieantwortun;^ <ler Frage noch immer niclit ge- 
nügt, diiss CS in anderer liichtung ergänzt werden sollte. 

Es wird nämlicli heute häufig behauptet, dass der menschliclie Ge- 
sddeehtstrieb von allem Anfang an, also in frtthw Jugend, bei sehr viden 

Menschen keine ausgesprochene IMchtnng einschlüge, sondern sich ganz all- 
P'uiein für alles ( leschlechtliche interessire: die ( ieschlechtstlieile des anderen 
üeschlechtes bieten ebenso Aufreizendem wie die des eigenen (ieschlechtes, 
oder die eagem^ oder die der Thiere. Erst mit znnehmoidan Mtdr und 
dureh die Einflüsse von Natur und Kultur erhalte der GeseUeehtstrieb eine 
bestimmte K'd funi;- urul eoncentrire sich l>eim Normalen auf das (Jc- 
schlcchtliclie iles anderen ( leschlechtes, dieses wird nnd bleibt interessant, 
alles andere liesclilechthche verliei*t jeglichen lieiz. Der Perverse bewegt 
sicil m anderer Riehtang, er wird FSderast^ ThierBiMnder, Onanist, Sadis^ 
Masodibt ete. 

Ist diese wichtige Behauptung richtig, dann kann niemand mehr von 
einer unwidcrsteldi<hen Anlage beim Pervei"sen reden: der Perverse und 
der Normale waieu in frülier Kindheit gleicht veranlagt, beide hatten die- 
•selb«! Tendenzen — äbet der Perverse schlug dureh Mangel «a Wülen, 
Bchleehte Gesellschaft, NiditbSndigra der Phantasie, Mtlssiggang und wie 
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alle anderen Momente hcissen, die v er . i ii t wörtlich niaclien, einen falschen 
Weg ein, und fflr das, was er da verübt, ist er auch zu strafen. — Soll 
das Material abo, wie es Moll bktet, vollständig sein, so mflaste zu den 
Angaben der Perversen eine Parallele ^eMOgen. imd dnreb Nadiforschong 
bei Normalen festgestellt werden, ol» diose nicht auch in frülier .In^'end 
einen „generellen Geschlechtstrieb'* hatten , und dann auf die normale 
Bahn gekommen sind* 

INe Bewegung zu Gunsten der HomosexncUoDy die in kfinftigen 8tr«l- 
gesetzen straffrei bleiben wollen, ist eine sein* lebhafte^ nnd Mol Ts ficissige 
nnd lehrreiehe Arbeit ist für alle wichtig, die zu dieser Sache Stellung 
nelimen müäsen — aber die obengenannte Frage: ob die i'erversen von 
Kindheit an wirkUdi eine AnsnaJime bilden ^ mms vor allem beantwortet 
werden. FreDicb: nm eines w^en wir nie nnd unter gar kdner Bedingung 
herumkommen: Heute tritt der Homosexuelle vor und verlangt von uns 
Straflosigkeit, weil er nur „durch unverschuldete Veranlagung und unwidei-- 
stehlichen Trieb" so haudcLn muss. Laasen wir das gelten, so kommt 
morgen em zweiter, dritter und zdmter nnd verlangt Straflosigkeit, wdl ihn 
sdn „unwiderstehlicher Trieb zwinge, ndi nur mit unmflnd^en Knaben, 
mit unmündigen Slädchen abzugeben, oder seine Opfer zu würgen, zu 
tödten. Die I^egründung, dass bloss im ei-sten Falle (homosexuelle Bethäti- 
gung unter Erwachseneu) uiemand geschädigt wird, kann für den Gesetz- 
geber nicht all^ maassgebend sein, dann dtürften wir, um nur bei unserem 
Thema zn bldben, auch einen nidit strafen, der ein 13 jähriges, vollent- 
wiekeltes und im Gi-unde schon von frülier venlerbtes Mädchen, oder ein 
Kind mit Zustimmung seines gesetzlichen Vertreters missbraucht hat. — 
Um also diese Fragen über Besti'afung des Homesexuellen zu lösen, haben 
wir nodi viel zn wenig Matoial — dass hievon vieles dnreh MoU's Ar^ 
baten beigescfaafft wnrde^ ist »eher. — Dn. H. Gnoss. 



6. 

„Das Gewissen". Von Dr. L. Oppenheim, o. ö. Prof. der Keehte a. D. 

der Universität Basel, liasel, Benno Schwabe, IS9S. 

Die Ausführungen dieses Heftes (50 Seiten) sind an einen Voiirag an- 
geschlossen, den der Verfa-sser in London gehalten hat; es Mird die schwierige 
Frage, was das Gewissen sei, nach dessen Wesen und Ur.spiuug erörtert, 
die Entwickelung und die Funktion des Gewissois untersudit nnd festge- 
stellt, was man unter einem „verkehrten Gewissen^ versteht. Der Verfasser 
bespriclit sodann das Verliältniss des (!e\vissens zum Selbstmord, die Ant<^- 
rität des Ciewissens, seine Wandlungen und das Gewissen in lüclitung auf 
die Gesellschaft 

Die Fragen, welche bezttglieh des Gewissens fflr den Kriminalisten die 

grösste Bedeutung haben : sein Einfluss auf die Zeugen und ihre Aussagen, 
auf Ocstäiidnisse des BescliuMiirten , auf die Aussagen Sterbender u. 8. w. 
werden in der geistvollen Abhandlung nicht direct besprochen, gleichwohl 
sind alle anderen, das Gewissen betreffenden Fragen so eingehend und 
wissenschaftiidi bei^rodien, dass dar Kriminalist durch das Studium der-* 
selben fttr sdne dgenen ErwSgnngen eine treffliche Grundlage nnd Weg- 
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Weisung erhält. Dies ist nothwendig. Wir werden uns daran gewöhnen 
mttaaen, jene Ereignisse, welche den Stoff m nnseren Unteraaebangen ab- 
geben, nidit bloss naeh den Angaben der Zeugen und s k livorstäni1i;2:en 
aufzufassen nnd somit uns dortliin trairon /.n hsj^on . wnhiii der ^aitt' ixlor 
bftse Wille der Zeugen, die Art ilirer Auitassung und alles andere, aus <leni 
sie souüt noch zusammengesetzt sind, uns führen will, — wir werden uns 
daran gewöhnen mflssen, die Ersohannngen naeh ihrem gansoi Hergange 
und den Motiven, die sie getrieben lialien, aufzufassen und zu beurtlieilen. 
per Kunstforscher, <ler KultiirliistorikrT li.ibtMi keine Zeuthen für die Ent- 
stehung eines Kunstwerkes, eines Kulturproductes, gleichwohl ei-schlie^seu 
me ans dein fertigen Objeet allein, woher seine Bestandtlieile stammen, 
wie sie zusammenkamen, was der Verfertiger wollte nnd konnte. Zuletzt 
gestaltet man uns em Bild des Künstlers bis in seine feinsten Fasern, und 
obwcthl ihn keiner gesehen liat, s«» ist das Bild doch zuverlässii; richtig. 
Wüllen wii* aber aus der verbrecherischen That allein Schlüsse ziehen, so 
müssen wir die Triebe dar Maischen kennen, und der wichtigste davon iust 
das Gewissen; wh* mllasmi Idar darflber sein, was das Gewissen im aUge> 
meinen vermag, und inwieweit im besonderen die maassgebenden Mensclien 
gewisseidiaft w aren. Gewissenhaft hei.s.st (Jewissen haltend ( hickeiib.iff : 
Lücken habend, dauerhaft : Dauer habend), und wie viel einer Gewissen hat 
und wessen Art es ist, davon htngt sein Thun ab. Woltoi wir aber die 
Triebe der Menschen kennen, müssen wir ihr Gewissen studiren — und 
dazu hilft das Bueh Oppenheim 's in henronagender Weise. 

Dr. H. Gross. 



„Lehrbuch des Deutschen Straf rechts". Neunte durchgearbeitete 
Auflage. Erater Theil. Von Dr. Franz v. Liszt. BerUn SW. IS, 
.1. Gnttentag, 190S. 

Wenn sich auch die Auflagen des v. Liszt sehen Lehrbuches immer 
rascher folgen (I. Anfinge: 18S7, 9.: ISOS)^ so bedeutet doch wieder jede 

neue Auflage ein litterarisches Eieiu^iii.ss. Seine neuen Auflagen können 
mit Rieht „durchgearbeitete Auflaire" genannt wenlen . und wer die 
eiiizeliieu Au.sgabeu Ncrfolgt hat, der sielit in ihnen unter sich einen vor- 
sclueitenden und tiefgreifenden Krystallisationsprocess. Diiss die Entwicke- 
Inng, wie sie v. Liszt durdimaeht, nicht einem gewöhnliehen, gleiehmSsri; 
gen Wachsthunie entspricht, wie ihn eii iiisehes Geschöpf gemächlich 
erlebt, da.ss ist l»ei einem Feuergeist, wie v. Liszt einer ist. srhr bcin rinich : 
in der glühenden Masse kocht und brodelt es — da scliiesst freilich einmal 
eine Krystalliialel an einem Punkte an, wu sie nicht bleiben kann. Das 
thnt aber nichts: das Gebilde ist doch klar und ghitt, mit regelrechten 
Flächen und Kanten. 

Dit> iit'iH' Auflage zu studiren. ist wieder eine licllc Freude, auf jeder 
Seite steht Neues, auf jeder Seite lernt man. Die (iruppiruiig ist meister- 
haft, die Ausdrucksweise so knapp als nur möglich und doch stets ver- 
stftndlich, die Litteratur sorgfältig und bis auf den letzten Tag angegeben, 
die Kritiken bestehen ni^t bloss aus einem einzigen Worte, sie sind abei' 
immer bezeichnend, alles, was gebracht wurde, ist Original. 
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Das Buch ist fOr den Studenten, Ihraktiker und TlieoTetiker yon ganz 

gleicliera, immer ^oBstem Werth. 

Till frlaubft im Xamcn vieler zu sprechen , wenn icli an dorn "Werke 
das eine missetze, dass das soj^eiiannte „Kleingetbiickte" viel zu klein t^e- 
di'uckt ist. Das ist für Jedermann sehr schwer zu lesen. Wollte mau 
für die nächste Auflage taam etwas grosseren Kegel wählen, so würde das 
Bttdi vidldcht um 1 , 2 Druckbogen stärker, was ja nicbt schadet, und jedem 
Leser wäre &n.e Wohlthst erwiesen. Du. H. Gboss. 
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XIV. 

Anwendimg der ÄDthropometrie in den nusaisdien 

fiefltagniasen. 

Von 

Ohei-st IsT. A. Kosloff, Potoi-Hbnrp. 
(Yennitteit durch kk. GerichtseecretSr Fiiedr. Faul.) 

Zum Zwecke der Erkeonimg toh Verbieehem bediente man mch 
noch in wuierein Jahrhundert des Zeichnens (Zinken — ^die Geseich- 

»etcn'^). Hierbei wurde allerdingB vollkommen tihenehen, dass der 
Triiger eines solchen Zeichens (das alte Stigma), das an und für sich 
schon mit einer Strafe gleichbedeutend war, wieder ein braueh bares 
Mitp:lied der menj^chliehen Gesellschaft werden könnte, während er, 
mit dem schändliclien Brandmal versehen, geradezu gezwungen war, 
sich den AuBwürfen der menschlichen Gesellschaft zuzufresellen. Und 
trot/dem kannte man in Europa bis fast in die neueste Zeit kein 
anderes Mittel, Verhrecher kenntlich zu mactien, ja sog-ar in Frank- 
reich, wo diese barbarischo Art, ^Menschen kenn/Hiehnen, mit dem 
(icsefz*- vom 26. um] 27. September und 30. Decembcr 1791 aufp'liol^en 
worden war, wurde nie für Rückfällige neuerdings eingeführt, mit tiem 
Gesetze vom 2:5. des Blüthcmonatii des X, Jaljrt^ der liepul>bk. \'ollend.s 
aufgehoben wurde diese N'orr^chrift in Frankreich cr?!t im Jalire 1832, 
worauf auch die Aufhebung iu anderen Staaten folgte. 

Nnr In Kussland blieb ^das Zeichnen** in Uebuug, und zwar mit 
den Abänderungen, die es im XfV. Jahrhundert etfabren, nach der im 
XVII. Jahrhundert erfolgten allgemeinen EinfOhrung bis zur gfinsliehen 
Entfernung durch den Ukas vom 17. April 1863. 

Ünterdflssen haben die Wilden in den Tropen schon von Alters 
her sich eines weilt humaneren und originelleren Mittels bedient, nm 
jene Personen zu kennzeichnen, von denen sie besucht wurden. So 
kann man in den Beisebesohreibungen des Capitibis Ounetta lesen, 
dass ein Volksstamm, der den Süden von Annam bewohnt, sich einer 
eigenen Art von Körpermessung bedient^ um fremde Besucher wieder 
zu erkennen. 
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Dies^ Wilden lep^n niini Hell jenen Per^oDen. die sie wiedererkennen 
wollen, Banibusötäbchen /,\vi-<< h»*n Zei^a»- und Mittelfinger der Hiiken 
llaiiii und kennzeichnen durcli Einschnitte die Entfernun«; der Gelenke 
und Nii^el von der Handwurzel und hetiienen sich ancli noch anderer 
Messang^eii, die ihnen gestatten, zu erkennen, ob die jeweils mit ibnea 
verkehrende Tersou schon frülier bei ilmen war, ihnen also befreundet 
vA oder mebt 

Anoili bei mu in Baflelaiid haben wir nach Anflaneii 6m ^etohnens 
der Vertwedier snin System der Mewnngen unsere Znfhicht genoipmea, 
alleiii dieses System erwies sich als musnlängUoh und niuniT'erlSssijif 
und hatte viele Fehler im Gefdge. 

So ist ja s. B. der Begriff mittelgross ein sehr dehnbarer« aneh 
sind die Übrigen fibüöhen BesohrKbnngen des ESrpers, der durch 
Alter, Krankheit und UnfSUe oft vielen Veränderungen ausgesetzt ist^ 
so dasd auf Grund der üblichen Personsbeschieibungen das Erkennen 
oft vereitelt wurde. 

Auch die Anwendung der Photographie zur sicheren Agnoscirung 
ein» Person ist nicht geeignet, verUiisüclio Jlesultate zu gewährleisten')? 
abgesehen von dem Kofetenpunkte, schon deshalb nicht, weil die Aender- 
ungen ajn Körjjer, im Ocfiicht ein Wiedererkennen erschwereD, und es 
unniri^^lich ist, ann ein.'j grossen Zahl von Photogiaphieu il?c su- 
treffende herauszufinden. 

Im Jahre tSCO lenkte der Vorstand der Strafanstalt in Louvoiuv 
Ste^ ens. die Aulmerksamkeit auf die Theorie Quettelet's, welcher 
behauptet, dass nicht zwei Menschen auf. der Erde existiren, deren 
Körpeimaasse vollkommen gleich ^v;i^en, und dass die Maasse gewisser 
Kuocheu nach Ablauf einer gewissen Spanne von Jahren am Alenschen 
sich nicht mehr ändern. 

Diese Theorie erfuhr ihre Veröffentlichung unter dem Titel: „Hy- 
gieine physique et morale'*, ßruxelles 1877, 

Wenn auch obige These nicht als absolut richtig anerkannt werden 
soOy so fing doch Stevens auf Orund dieser Theorie an, Kopf, Ohren, 
Fasse, Brust und KOrpeigritase der StriifUnge za messen. 

Wiewohl diese Messungen sieh lediglich als Versuche darstellen, 
80 sind sie doch bahnbrechend für das später aufgetauchte System 
der Anthropometrie geworden. Wiewohl der ^iutxen der Anthropo- 
metrie heute schon anerkannt ist, so hat es doch lange Jahre gedauert, 
ehe man die Nothwendigkeit der Anwendung der Anthropometrie im 
Strafverfahren anerkannte, hsuptsSchlich wohl deshalb, weil die >leinung 

1) Die««; allgemeine Behauptung dQrfte Aurcb die Photographie, inbesonders 
durch die Aufmdime de» iDchien Ohres iiacb B. entiuilftet Betn. 
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der Anthropologen in Tliasicht der Anzahl der zur Identificinmg^ de» 
Individuums notbwendi^f n Maa8se aueeiminder gin^; Tapinar fordei-t 
61 Muasse, E. Schmidt 60, Brooker 43, Weisshach 42, Petri 2d, 
Virchow 26 u. s. w. 

Die erste Uekanntficliaft machte die Oelehrtenwelt durch Ali)l)'«nse 
Bertillon mit dem antliroporaetrischen Sj'steia auf dem III, iuter- 
nationaien Gefäntrnis.seongress in Rom 1885. 

Bei un« in Russland wurde das System ein^^'efuhrt inj Jahre 1890 
durch eine Vcrorrlnung des Petersburger Polizeipräfpkten etc. 'iL Mai 
1890, und wurde zugleich eine eigene anthropologischtt Station mit 
eiuem photographilichen Atelier eingerichtet 

Die B&anüichkeiteii dieses Bureaus bestehen ans zwei . Zimmern,, 
dem «iBtes die Gaideirobd eniliSl^ wHuenil in dem streite die Hess- 
inslrnmeate sieh befinden und die Messungen selbst vorgenomniea 
werden. Abgenommen wetden niwJwtebciide Maasse: 

1. KSrperlänge. 

2. SitEhShe. 

i. Spannweite der Arme. 

4. Ohlbreite und -länge. 

f). I^linge imd Breite des Kopfes. 

6. UntcraraiUUigek 

7 Mittelfinger« und £leinfingerljingeu 
8. FuB&lÜnge. 

Wiewohl bis zum Jalire 1895 nur 23a21 Peisonen gemessen 
wurden, konnten doch unter den Gemessenen 

1892 , . 14,78 "/o 

1893 10,52 «/o 

1894 ....... 24,06 f/o 

1895 . 26,33 «/o 

Kückfälliger ermittelt werden, die sonst nicht gefunden worden wären. 
Die IdentificiningskoHten für einen Rückfälligen l>etrugen 1 692 nur 
7 Hubel 62 Ko))eken und 1 895 nur 5 Rubel 49 Kopeken. 

£b ergaben sieh aber wiederholt FlUle, dass durch die Authro* 
pometrie oneh die Schuldlosigkeit einzelner Individuen siebefgestellt 
ivnrd^ die man auf die oberfiftehltohe Ennnemng einiger Keanzeicben 
hin als mit gewissen gesuchten Verbreebem identiscb den Behörden 
eingeliefert hatte. 

Oie Erfolge, hauptsSchlieb aber die ümfaebheit in der Anwendung^ 
die Billigkeit und die Yerlasstiehkeit der AnHuropometrie zur Sicher- 
stdlung Rückfälliger führten dazu, dass auss^halb P^ersburg noeh 
t2 Stationen in Russland eingerichtet wurden. 
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Wiewobl es nun scheinen könnlc, als oh dio Anthn^pomefarie ia 
Kus8lan<l einen rjlänzenden Erfolp: errungen bätte, so ist dem in der 
That nicht so, denn die ganze Einrichtung der Stationea ötdit sioh 
lediglich als Privatuntemehnien dar. 

Nachdem nun aber der V. internationale Oefängnisscongress es 
als Maxim aufgestellt bat, dass die Anwendung des Systems im Inter- 
esse der iuternationalen Cliarakterisining der Uliekfälligen gelegen ^^ei^ 
erscheint vorzüglich das anthropometrische System Bertillon's be- 
rufen, diese Frage zu loseii, uii4 enwiieiiit es deshalb wünscbenswerlib 
(to dnrch intfirnationale Vetsllndigung das SjBteni d«r If esaougen 
zu einem einbeiflichen gestaltet warde. 

Die Antiiiopometrie pritoeDtiit sieb aJs ein fiberao« Skonomisofaeii 
Mittel BüTOrdefBt sdion desbalb, sie es unnOtbig niach^ das ein- 
aelne IndiTidnnm an jenen Ort zn scbaifen, wo man dasselbe rar Steal- 
notenucbnng benStbig<^ wo es aioli sdiliessHcb noeb ergeben könnte, 
dass man nicbt das riditige Individanm eigriffen. 

Man erspart also scbon euie bedeutende Summe, die doieh die 
Transportkosten verschlungen virurde. 

Es genügt die Einsendung der anthropom^sch^ SigualementS- 
karte, nm im rorkommenden Falle ein Indindnum zu iilentificiren. 

Um genauer die Ersparnisse daiznstellen, mögen naelistehende 
Ziffern sprechen: 

Die Erhaltung eines jeden aus Sibirien entflohenen l^ndstreichers 
kostet 23,22 Rubel; nun giebt es aber in Russland nach den authen- 
tischen Berichten des Justizministeriums 2300 Fälle von Landstreicherei, 
welche zu je 100 Tagen gerechnet den Staat 53 106 Rubel kosten. 
Wird hierzu noch en^'ogen, diuss zu Zwecken der Tdentificirung diese 
Landstreicher oft auf weite Entfernungen verschickt werden, wobei 
sie noch häufig genug überdies entweichen, die Ausgaben, wenn selbst 
nur Tomsk in Frage kommt, sich in jedem Falle auf 48 Rubel 50 Kop. 
belaufen, so ergiebt dies schon eine Sumnie von 164*J56 Rubeln. 

Denigegenttber kostet die Sicberstellung der Jdi ntität solcher Flücht- 
linge durch Antfaropometrie für den Kopf 5 Bnbel 49 Kop., also für 
alle obigen FSUe nur 12627. Eubel, ganz abgerocbnet von dem Um- 
stände, dass sieb soloheEgestah dem Ergriffenen keine Möglichkeit 
bietet, der Strafe zu entgehen» ein Umstand, der vom Standpunkte der 
Moral entBobieden in Betracht kommt 

Durch Vit Jahie als Leiter der St Petenburger Centialstaition be- 
schäftigt, kam ich zur Eikenntiiise, dass die au^geaeichnele MeÜiode 
B/s doch nicht ganz entwickelt sei, und dass insbesondere die Anzahl 
der abgenommenen Maasse unzulänglich «ei, aul welchen Umstand 
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B.^ selbst bcboii hinweist, iuüeiu er auf dafi uneflässliehe £rgaiizuiigB- 
mittel, die Photo^phie, reßectirfeeJ) 

Zu<li m ist dieses Mittel theiier und nicht immer anwendbar. 

Aus diesen Gründen habe ich nach vorheriger Zustinimun;: des 
Frofessors A. J. Taran<'cky der militäriHclien iiiedicinischen Akmiemie 
und Vorstandes der antbroi>ologiäciieii Gesellschaft in Petersburg- die 
Errfmang der bisheriferfii Maasse Bertillon's für nolhweiidi^ bef^den 
mul dweh Auf^tellunj? nachbezeichneter Maasse diese Liicke auspifüllt, 
und zwar: ai der Sdnilterliöhe, b) der Höhe des .AJiromiona (Aus- 
stülpung des Oberannknocbens bei seiner oberen Insertion), ci der 
Sehulterbreite, d) der Länge der iiandfläehe, e) des Ilöhendurcliuiesbers 
des Kopfes^ f) der Naacflnhöhe, der H9he dw Gaii^ts. g) der Ent- 
femung zwuchen den innerai und äusseren Angenwinkem nnd h) der 
Augenhöhle selbst etc. 

Zum Zwecke der l»Mchteren Abnulinie dieser iMaas^e oline Zubiilfe- 
nahme besonderer autliropouietrischer Messvverkz^'Uge habe ich einen 
Appaiat erfunden, welcher zugleieh auch gestattet, die Photo;rraphie 
mit aulzunehmen. 

Dieser A]>parat ist einfach, billijr und verlässlich, ich will iiiieh 
mit dessen Jkx-hreibiin^ nicht lanp' aiifhaltrn, zumal die hygienische 
Comniissiou in Petersimrg im Jahre 1893 über denselben ihr Gutachten 
abgegeben, welches besondere nachstehende' VanCIge hervorhebt; 

1. Der xVnsclirtffungspreis betrügt nur 300 Rubel. 

2. Der Apparat ist so einfach eonstruirt, dass jeder Mechaniker 
denselben repariren kann. 

3. Er kann überall äufgcstellt werden^ am besten im Locale des 
Fhotographen, und ist selbst als Mcssungsmstrument vollkommen un- 
abhängig von dem subjectivcn Empfinden des l^fessenden. 

4. Bei der Abnahme der Maasse lassen sich gleicb/.t itiir s" viele 
Clopien herstellen, dass sämtliche Stationen eine erhalten koniu n.-) 

Die Anthropometrie bietet somit zweifelloa viele Vortheile, ganz 
^[»gesehen davon, das^ sie durch die Abnahme zahlreicher Slaasse von 
einer grossen Zaiil von Individuen sieh auch in ihren Resultaten als 
eine reiche Fundc:ru)>e der Antbrdjtologie darstellt. 

Die ^alnstijj^en Erfolge der Anthropometrie werden in dem Maasse 
steigen, als man daran gehen wird, die authropometriscbeu Stationen 
SU vermehren. 

Der Nutzen der Anthropologie ist lies uns in Russlnnd anerkannt 
nnd sind erst in der Jüngsten Zeit zwei neue Vereine entstanden, nnd 



1) "Wir köiineu uns alh'nhiijrs ilicseu Au.sführinigfu nicht ;ini»chhosson. Die 
Maassc Hiollcn nicht vorwiegend zur Iilcntificirtmg dienen, sie sm<i h'ihj^lioh Kc- 
gisterbcliolf und crffillen iuMaiige in der bisbmiaren Anzahl ihre Aufgabe, als 
»cblieH9lirh cino nicht zu jrioftsc Zahl \ un Sorten zur Auswahl nhrii^ bleibt. 
Allei\bng-< kunn .lus tlitv^'m (iriindo t'ininaJ «'ine VeniiehioiDg <'rf(>l{;m. Sii'ho 
übiiffcns Friedr. Paul, Beiträge zur hjnfüknuig de» anthix>p. iä>'stenu) Aipb. 
BeitlUon's, Berlin 189T. Pribw a Tjiim«ni. 

2) Ks ist nicbt loutriu'ii. d;iss cineui soiclirn Apparate b( -ondero Vorzüpo 
innewohucu kuimcn, ein Kehicr kann aber tau'^end falscbe Mcsbuitgca creebeu, 
che man ihn wtdeckt, auch imuate der Apparat und dcsaon Funktioii mehr bo- 
kamt imd etfurobt arai, ehe es geetsttet wv, eiu Urthal sa EiSkm. 
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zw.u- an der militS^riHchen medicinischen Akademie und ua der Um- 
vträJtitt in ]\'ii^r6biuri;. 

Soll aber «ti« Anthropometrie ihren uneruiessliclien Nutzen bringen, 
dann igt notliweiidif?, dat^s sie bei uns Heiinathsrecht erlaugv. zu- 
vörderst haben wir aber nur 1 3 anthroponictrisobe Stationen, was mit 
Bedacht auf unse)- grosses Reich, bei einer ho reichen Miecliung von 
Volkäi^tännin II und ingbesondere von ungebildeten Personen eutöchieden 
"Fiel zu weni^^ iat 

Zudem 8iud diese dtationeii keine Stealaanstalten, sie weiden mit 
:\u'=>nahnie der Petersburger Station, die von der Stadtvertret\in;r cr- 
lialten wird, durch freiwillijere Unterstützungen, Vereine etc. erhalten. 
l>es amtlichen Char&ktei>> entkleidet, haben äie mehr die Bedeutung 
pnvater Untemehmungtu, ohne besondere Rechte^ und es fehlte nur, 
dass die T^dstreicher der Keeenng sich zu untersielien eich weigerten. 
Diese Subieele wiesen recht gut. da«, diese Experimente nicht Kraft 
(."»esetzeö an ihnen vorgenommen werden, und diese Kenntniss dringt 
weiter in die Massen, t*o dans allerdings durch das Gesetz diesem Um- 
stände wird eutgegengearbdtet weiden inilasen. 

Weiter haben unsere anthmpomelriBchen St>itionen als Privat- 
untemeiiraen kein leitendes Organ, ein Umstand, der für Jnsta und 
Verwaltung Hieb nicht als besonders nützlich darstellt. 

Wenn wir also alles zusammenfasBen, »i» gehön Russland unter 
^e Staaten, wddie sieh der An&ropometrie bedienen, und zwar zu 
Zwecken der Strafreolitapfl^. Hierzu genfigen aber nicht die bis- 
bengen 13 i^tationen, weder an Zahl, noch in der Art, wie aie be- 
stehen, und es ist nicht nur ira Interesse des russischen Staates, son- 
dern d^ ganzen civilisirten Welt gelegen, die gesetzliche EmfUhrong 
der Antiuopomef rie duidizufflhren und sie unter die Einrichtungen der 
Straf- und Besserungsanstfldten aufzunehmen. 

So iiitcn>!»öant und wichtig- di« Mittlioilunj^en «les Herrn YeifMBor» siml, kami 
kh die WiedcrhoItukjBr der Bemerkung ni'-iit unterdr&ckflii, daas idi jede Acndenitig 
des Berti tlon'Kcheri Svättnuä für Hchädlich kalte; nach hier ist das Bessere der 
Feind des Guten. Ich tiabe schon wi'MlcrlioU darauf hingewieaen, das» ein anzu- 
strebender Hauptvortlieil der Anthropometrie deren IntomatioiiRlität »ein musa, 
diese wird aber anc gtf iUirdet, wemi hier ao, dort anders vorgrtgaageu wird. Pie 
^igaalemartskarta mufls aberalt ein Forandar haben, dann findet mui sieh iberdl 
Limit zurfH-'ht, nie wii-d übeitill \ i'r.^t;ui<ien und ri ningeti sitid fast HURpe$^>,hlosnen. 
Uie Uniforinität solJte so weit getrit^beu wei-dcn. das* man z. B. die vermessenen 
Objecto gar nicht zu nennen braacfat: man telegraphirt ledif lieh >1;iHS8e, und 
Jedt nii.'inn weiÄ.s nach der Ueibenfolpe. wa» di<» Zahlen bedeuten. fM) wird ja anch 
?,. h. diiT Councett:'] ohne Angabc der Effevten telegrapliirt, aud der ßnijj^fänger 
weis!« nadi der vereinbarten Reihenfolge, wa» die Zahlen bedeotok Bertilion'a 
.System hat ja Mui.jro!. diese sind airer 90 nnbe<"ieatend, dass man viel iu^ir ge- 
winnt, wenn inoa sie mit in Kauf nimmt, wciu. mau sich iiberall dabin einigt 
.«Man bertühnWit gaym aich Bfrtilloah Der HeiMuceber 
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Die gericlitliche cliemisch-photographische Expertise 

in Scliriftsachen 

(eingeführt in Jtutislaud seit 1SS9). 
V« 

Iiig«niear Obrist TS. A. votx Koslof^ 
«hiamdiuMi Gh«t dar uthroptMmWiioh'pliotoniphlieiiMi Oontnlitef^ la Sv SMunbatf. 

Der «rbitterte Kampf, den die mensoliliche Gesdhchaft bestSiidig 
mit der Bosheit einje^lner IndividueD und selbst mit der ganier Onippen 
Wut, ist in den letzten Jahren auf dem Gd>iete der gerichtliohen Ent- 
seheidong, bezw. Sichersteilnng von UrkondeofSlaehongeni dank der 
HitfalUfe der Oheraie, Photo^i^rapfaie nnd Graphologie in ein neaesi 
lichtigeB Sfadinm getreten. Es sind nJbnlich durch die HeifoeiKiehang 
der genannten Disdplinen der aatsülienden Oerechtigi^eit die Mittel in 
die Hand gegeben worden, um äsn Fälsehem auf Sehritk und Tritt 
die Fälsdiongen nachweisen zu können, so dass deren Kniete nun 
nicht mehr geniigen, nin die Behörden hinters licht zu führen. 

Es ist durch die Thatsachen erwiesen, dass bei uns in Kussland 
die Anzahl dor Fälgolnm^sprocease «irhtlicb abgenoramen liat, aller- 
dings kann dies nicht in Hinsieht der Höhe der Geldsumme behauptet 
vv' erden, dio in den muzelnen Füllen (legenstand der Verfälsclninj» 
waren. So handelte (^s >*ich im Proc»'SS Gondel um 'loooo Kubtl, 
im Process Gribanoff um lOuooOOO ßubel etc, also um bedeutende 
Capitalien. 

TJiu nun den f^'t^fm den Uol)«-'ridick über die bisher bei uns 
pnikticirten Fäl8cliiiU;4Simcl)\v<n8ung:<- Metboden zu erleicldern. will 
ich nur einige Bemerkungeji aus meiner Praxis über Papier, Tinten, 
SiegeUack und die Bchrift selbBt Toramtsendeu, um endlich später die 
juristische Seite der Frage zu hdenehten. 

Da die meisten Documente unserer Zeit auf Papier ausgestdlt 
weiden, so ist es vor Durehfühmng der Analyse der Tintensorten 
unbedingt nOtidg, acherzusteUcn, mit weldier Sorte ron Papier man 
CS SU thun hxAf und waa fßr ein Wasserzeichen, et sei dn kUnsiUches 
oder ursprüngüches, dasselbe trägt 
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Die Ersteren werden in die Papiermasse, &oiange sie noch feucht 
ist, eincrepniiTt und bleiben durchsichtig, auch wenn man sie mit einer 
30 ^Vo liööunjL^ von Natronhydrat (NallO'' benetzt. T^etztere (dem bereits 
trockc'.i gewordenen Papier einj:,e|)rägtj (juellen bei Befeuchtung mit 
Natron hydrat au und verlieren, gegen da» licht gehalten, ihre Durch- 
sichtigkeit 

Eb wflre daher aaznempfehlen, besonders werthroUe Doenmente, 
besw. das Pikier für dieselben (also fHx Testemente^ Wechsel, Gheks eto^) 
mit besonderen üitMigkeHen sn impdlgniren, die ebenso auf Säuen, 
wie anf Alkalien reagiren und daher i$cgen ebemiaehe VeKflUsebnngen 
sehlttsen. 

Von derartigen hieizn geeigneten FItaigkeildkL kann eine, der^ 
Znsammenselzung ich folgen lasse^ der Lrichtiig^dt der Zubereitung 
wegen besonders empfohlen werden, nämlich: 

4r)<"o KaüumoiBcncyaniir (K4FeCy6 + 3H2O) 
20,5 <'/o Manganoxydulsulphat (MnS04 -hTHiO) 
27,5'^,o NicketeulpJtat ö?iS04-+-7HiO). 
100«7o 

Was nun die Expertise in Hinsicht der Tinten betrifft, so ist es 
wünsch enswerth, diese in folj^ender Reihenfolge vorzunehmen. 

1. zu bestimmen, ob das zu untersuchende Document mit einer 
oder rait verschiedenen Tinten geschrieben ist, welche Untersuchung 
durch Benetzuug der Schrift mit gewissen Säuren, leicht zu einem 
günstigen Resultate führte. 

2. festzustellen, mit welchen Tinteusorten man es zu thun hat. 
Zu diesem Zwecke habe ich im Jahre 1893 eine ganze Reihe 

von Versuchen mit verschiedenen russischen Tintensorten (Anilintinten, 
Fabrikaten von Martinowski in Petersburg) angestellt, deren Re- 
sultate die nachfolgende Tabelle den Lesern Yennitteln soll 

Zum Yentändnifls bemsKfce ieh, daas die AUKttmngen naiofafol- 
gende Bedeutung haben: 

A dass die Beagentien zw^ Tage nach Eentelhuig der Sehiift^ 

B daas sie erst nach einer Woehe in Anwendung kamen, wobei 
die Schrift stets während des TnM^nens Tenohiedenen Beleuditnngem 
ausgesetzt war, es bedeutet femer 

s BtBik% sa sehr starke Beleuchtung, 

a dass die Schrift dem Sonnenlichte, b dass sie zeratreutem Tages- 
lichte und d endlieh, dass sie während des Trocknens gar nicht dem 

lichte aus{::esetzt war. 

£ndlich bedeutet in Bezug auf die Beagentien L» LOsong, g. L. 
gesättigte Lösung und T — TheiL 
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Kach föledi^ng dieser Präliminarfra^ren wird ermittelt 

3. ob es möglich ist, dass an der in Betracht l<«M!iTnpnden »Sfelli^ 
zu einer ge^ngsen Zeit mit gewisBea Tintenftorten geschriebene äcbhft- 
züge sich l>efandenV 

4. ob nicht vieil» 'ü bt ein Theii der Schrift auf niechaniscbem 
oder chemischem We^e entfernt worden ist? 

Ersteres wird, wenn di*- stellen radirt war»'». off'»nbai, wenn man 
die radirten und später jre^lMrrcten »^teHen leicht ;.r»f»'Uchtet nnd Jod- 
dämjifen Aussetzt, e^ werden dann nämlich die radirten Stellen bläu- 
lich, die übrigen bräunlich >ieh verfärben. 

Wa.<f die mit den gebräucMichüten Beagciitien, Schwefel- und 
Oxals&ure oder Chlomasser e nifemlen Sehriftzüge anlangt, so kdimen 
dieselben iiaeh Behandhuig wü einer Lö^tung von Schwefelafture in 
Waner oder ittiC 3^/o LOning von Wmserstofiniyperoxyd (LhOv oder 
mit Salffliakspiritiis, mushdem sie dann gründlich getrocknet und mit 
Taanin (CiÄoOs) bcfenditet worden eind, wieder leabar gemacht 
werden. 

Bei maaeben Docamenteny die nut Sii^ehi yeisehen oder Ver- 
schlössen oad, kann auch die IVage entstehen, ob letztere echt oder 
mit einer ans Gype, Dextrin nnd Gnmnii gefertigten Matrize berge- 
fltellt sind. 

Um den Sachverbalt klar zulegen, thut man gnt, eine TecgTOeserte 
Photographie des verdächtigen Siegels anzufertigen. 

Oewöhnlich zeigt es sich ilnnT}, ob letztere« echt oder ^t'fälf*cht 
ist, da alle Haupflinien, die im l'etschaft harmonisoh sind, beim Nach- 
dmck bedeutend verunstaltet v\ erden. 

Am besten wäre es, wenn die Siegel .i,uf besonders wichti^^en 
Docnmenten nichf nns rotheni, sondern in\s weiKseni Siegellack her- 
gestellt wVirfJen, da letzteres bei Vergröbserung den Nachdruck sofort 
Auffällig erkennen läset') 

Eine Thatsache, die haiij>tMi\eiilieh m der specifischen Wirkung 
weisser und rother lichtstruhlen auf die phutographisciie Platte be- 
dingt ist. 

Sollten zufällig die VergrOeserangen keine endgflhigen Besultate 
ergeben^ so lOet man die Siegel in Aether auf nnd stellt yergleicbs- 
weise fest, wie die unter ihnen befindlichen PapiefCaeem znsammen- 
gedrftdct worden sind, indem sich dieselben unter a)h«n erhabenen 

1) Leider ist es wppcn der teelinischon l\w ieri^keit nicht inögr'ich, tlit> 
photogrsphiflche fJarstellung de« UntemchitHle» zwischen rotlieo. und weüacu 
aiegelabdHIdwB btimuhlieMM, ir«iche von Hm. Mu« Expetten am St. Petom- 
hoiirer BcsMngeiMit» hergcsMH wuxdcau 
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Stellen «Ith normalen rctscliaftäabdrucke» aiu wenigsten veräudert 
haben können. 

Nachdem wir mm die technischen Seiten der haiiptüächliehsten 
Methoden zur Aufdeckung von Fälschunf^en besprochen haben, wollen 
wir auf die kailipraphigchen und graphologischen Fra^n bei photo- 
Kraphi^ehen Ver^rossurungen eingehen. Üislere sind imbedmgt die 
leiebteeteii, da nir Beprodnction Buobfltaben gewihtt werden, welehe 
die mdflten charakteristuchen linien aufweisen, nadi df nen die Iden- 
tititt der Ponon, welche das Doeoment gesehrieben oder nnftenohridben 
haben soll, beortfaeiU werden kann. Hierauf ist die viel achwierigere^* 
gtaphologi«^ Aufgabe, zu lösen: nämlich nachamweisen, ob die Per- 
son, welche das Documeat gesohiiebea haben soll, es wirklich gethan 
hat und sich znr betreffenden Zeit in psychisch normalem Zustande 
befunden hat. T^ider ist die Graphologie eine noch so junge Wissen- 
schaft, dass alle ihre Beobachtungen und Schlussfolgerungen noch 
nicht niaassgebend genannt werden können, und die Experten derge- 
stalt noth w endigerweise ihre mitunter unniotivirte persönliche Meinung 
aussprechen, die häufig den) wahren Sachverhalte nicht entspricht. 
Die Meinung der drei ersten Experten iiu Processe Zola, wobei ich 
bemerke, daas die Kt'sultate zweier, von mir vorgenommener Control- 
expertisen, die in bedeutenden (b( i Magnesiumblitzlicht vollführten) 
VergrösHcrungen ausgeführt, der Meinung des ersten Exporten dia- 
iueti*al entgegengesetzte Resultate ergaben.') 

Die erste der Eingangs erwähnten Expertisen fand 1892 beim 
llexaler Bezirksgerichte statt und hatte zum Gegenstande ein von 
einem gewissen Gendel präsentirtes Memorandum, demzufolge der 
Kaufmann Pf äff ihm (Gendel) 30000 Rubel schulden sollte. Das 
ganze Doeoment war mit Eisengalhiatinte geschrieben, trag aber die 
deaflichsten Merkmale an sich, die erkennen tiessen, dass es tut ver- 
schiedenen Zeilen und mit verschiedener Handschrift geschriebeii 
worden war. Wir konnten auf folgende besonders ehaiaktevistische 
Punkt)^ bioweisen. 

1. In dem bewussten Docamente f&ngt der Teatt auf der ersten 
linie an, wShrend Pf äff gewöhnlich anf der zweiten limO zu 
schreiben begann. 

2. Da£ & (undj auf der ersten Linie ist dem A der aditen Lmie 
vollständig unähnlich. 

3. Die beiden Buchstaben A auf der ersten und der voikMea 
linie sehen sich ganz unJIbnlich. 



1; leb behalte nür vor, dieoe Arbeitm gelisgenllicb an beipceehcn.- 
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4. Der Punkt über dem i (ioi Wort Silbe) ist in ein Komma Q 
verwandelt 

5. Viele Buchstaben in den zum Memorandum hinzugeachriebeneu 
ZflUcD flhneln den Buehsteben eines rm Gendel unterBchriebenen 
BMeB Tom 1. September 1890. 

ObeDerwäbnte imd noeb einige, auf weniger ebjtfakteristiflebe 
MiiSb gestQizte YenonäMingea haben sieb durch das von Gendel 
TOT Gericht abgelegte GeetKadniaa als yolhlBiidig richtig erwiesen. 

Die 8 weite Expertise, die ich Ende 1893 znr Oontiole yolbog, 



der Millionär Gribanoff sein ganzes Vermögen im Werlbe von Ober 
zehn Millionen Kabel dem Grafen Sologub yermaeht haben sollte. 
Die Abbildungen 1, 2 und auf 

denen mit römischen Ziffern die AI»i»jU ung 2. 

Buchstaben der echten Unterschrif- '*wiur JL 



nidit gesagt werden kann. * 

SchHessUch erfibrigt noch, die juridische Seite der FVage zu be- 
sprechen. 

Die chemisch-photographisebe Expertise ist erst in letster Zeit- mit 
Eifolg Ycr Gericht angewandt worden, besonders bei der üntevsttchung 




ten und mit arabischen die der ^re- 
fälachten bezeichnet sind, zeigen der- 
maassen anselmulieli denUnterschied 
zwischen beiden ^Schriftproben, dasa 
es Avohl kaum nöthig ist, auf die 
Einzelheiten der Unterschiede selbst 
hinzuweisen; wir wollen nur in gra- 
phologischer Hinsicht darauf auf- 
merksam machen, dass die Hand- 
schrift des Manufakturats Griba- 
noff eitte sehr schwungvolle und 
energische ist (man a<dite besonders 
auf 9— IX auf Abbildung 3), was 
TOB den geflUschten ScfarifteQgen 
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der Echtheif von Documenten l-rnher pllo^le ir.au in diesen Fällen 
Berufskalligraphea und später auch (anpliologen als Expciiea heraji- 
zuziehen, und ihr „Gutachten'^ diente deto Gericht ala einzige Grund» 
läge bei der UrtheilsfiUlan^. Man kann zwar nicht sagen, das» diese 
Arten von Expertisen gegenwartig ihre Bedeutung verloren hätten, 
doeh müssen sie, ffir allein genommen, als nnznreiehend beizachtet 
werden. T>amit die graphologisohe Expertise einen mehr oder weniger 
wisstaihchafdichen Charakter erlangt, könnte man awar Eur Bestim- 
mung der Magistrallinien der Sehrifizttge Graphometer benutien, etwa 
den Graphometer Schwiedland^; doch auf seine Vennnthnngen in 

Abbildnng 3. 




M9L 



BetrefT der At>hfingigkeit der Neigung der Ma^piatnillinien rou dem 
Charakter des Schreibers breoehte man dabei nicht ailzunel Gewicht 
zu legen. Eine graphologische Untersuchung, welche ohne bestimmte 
Methode durehgeffthrt wird, kann ketneswegs als r^ireeht betiachtvt 
werden. Gegenwärtig, wo man sich bei der Bestimmung dar Echt- 
heit von Documenten der chemisch -photographisohen Expertige be- 
dient, ist die Bedeutung der beiden erwähnten Aitm ?on Expertise 
bedf^Titeiid zurückgetreten. 

Bei uns in Russland wurde die chemiRch-photographische Exper 
tise zum erstenmal am 11. Septmnbe-r isSH iiu Proces^ Dobrodejeff 
angewandt und zog sogleich die Aufiuerksamkeit durch die Vortheile 
auf sich, vvelche ihre Anwendunf;- thirbot; es wurde daher als noth- 
wendig erkannt, beim Appellationsboie die besonderen Posten eines. 
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^Photo^phologen" — ge^renwilrti^r „vereidigter Photograph'* ge- 
nannt — und eines Heltülfen denselben zu creiren, welcbe Eioftthning 
im Jahre ISIU durchgeführt wurde. 

Ueberhaupt muss bemerkt wenlorij das» die chemiBt'h-photo« 
graphische P]xj)ortise besteht: l. aus der KxiK-rtise vor der Geriebts- 
verJiandlung, also der Vorexpertise, und 2. einer aolchen währejid 
der GerichtHverhandlung, der Controllexpertise: in dem einen wie in 
dem anderen Falle ergeben sich drei Stadien; 

I. die präliminare Lutersuehung der Docunientc überhaupt; 
II. die Ausführung der Expertise BeUist; sie besteht ans: 

a) einer diemiiohen oder diemisch -pfaoto^rapisohen Unter* 
sochung; 

b) einer VergrQssenuig der SchriftxQge auf emfachen oder 
or^oehromatieehen Platten; nnd 

c) einer kal%nm>hi8chen, resp. giaphologMclieD Expertise; 
endUdi 

III. die Formnlining des Gutachtens der Sachyerotftndigen. 

Durch die Vorexpertise kann die Thatsache einer FKlscüung den 
betreffenden Documeuts eonstatirt werden, nnd alsdann nimmt die 
Untersuchung ihren weiteren Verlauf, wobei die Resultate der Exper- 
tise dem Untersuchungsrichter werthvolle Dienste bei der weiteren 
Klarlegung des Thatbestandes des Verbrechens leisten können. Wird 
jedoch die Echtheit des Docnnients conetatirt, so ist der I*roeureur in 
die Möglichkeit versetzt, die Aufhebung der irntersuchung zu veranlassen. 
Da die Untersuchung nur den Zweck hat, die Aufjelegenljeit für die 
Verhandlung vor Gericlit vorzubereiten, wobei jedoch die Schluss- 
folgerungcn des Untersuchungsrichters dem Gericht bei th r FiUlung 
des Urtheils als Grundlage dienen können, so hat die vorläufige Ex- 
pertise nicht nur für die Untersuchung Bedeutung, sondern auch für 
die Expertise wälwend der Gerichtsverliandlung, indem sie eine vor- 
läufige U')8ung der in Betracht kommenden Fragen liefert, bezw. deren 
Lösung erleichtert. 

Somit ist der Zweck der Vorexpertise folgender: 

a) sie giebt, indem sie die BVage naeh der Eohiheit des Doeu- 
ments entseheidet, den Anläse zur Foitffihmng oder cur Anfhebung 
des Untersuchungsverfahreos; 

b) wenn das Docunient sich als gefälscht erweist, erleichtiert ue 
dem Untei8U<diungBrichter seine weitere Untersuehungsthfttiskeit, und 
endlich 

c) vereinfseht sie die Finalexpertise. 

Angesichts dieser Bedeutung der PriUminar^pertise ist die l^Vage 
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intem^sant und wichtig, uoter welchen Bedingungen sie vorgenommen 
wird. Da sie einer Controle unterliegen luum oder auch nieht, so 

köun»Mi foliicnde Fh11<' stattfinden: 

1. Der Exporte ist eine Privatperson, weiche in keinerlei Bc- 
zieliungen zuui Gerichte steht und entweder controlirt wird oder nicht 

2. Der Experte ist eine Person, welche den Posten lones gericht- 
lichen Experten (Photogmphologen) bekleidet und gleichzeitig private 
Expertisen auHfiibrt. 

3. Der Sachkundi^'e ist dicseUje Person wie oben, wird jedoch 
durch eine Nachexperti«e controlirt. 

4. Der Escperte ist dieRelhe Person wie oben, steht jedoch nnter 
der offieiellen Controle eines besonderen Expo rten. 

5. Der Experte ist eine bfi (lericbt ani;estellte Person, welche aber 
nicht da.s Reelit besitzt, ]jrivate Expertii*« ii in solchen Angelci^enheiten 
auszuführen, welche vor dasselbe Oeri< ht gebracht werden könnten. 

Die Punkte 2^ 3. und 4. bedUrfea unbediiu^ eines Oommentara. 

Aus finanziellen (iründen kann es wttnachenswerth. erscheinen, 
dass die gerichtlichen Prüfungen von Documenten von einer Persön- 
lichkeit ausgeführt werdfii, wolche sich aiieb mit privaten Expertisen 
befasst; das war denn aueh früher bei dem St. J'eteralmrger höheren 
Bezirksgerichte der Fall. Die Expertisen wurden ^ner PersdnÜdikeit 
übertragen, welche die Expertif^en in Civilprooessen gegen eine Ver- 
gütung' seitens der Parteien aufführte, und zwar unter der Bedin^ng, 
dieseli)en Prüfungen unentgeltlich vor dem Hezirksgericht zu wieder- 
holen. Da Civiiprucesäe zuweilen iu Kriminalprooesse übersehen, so 
war es nicht zu Terwundern, daas diese Peisönliehkeit mitunter in 
die l^e kata, sich selbst controliren zu müsHen. Daher griff man 
zur Oontrolex}» ilise, wobd der Experte sich in der in Punkt 3. er- 
wähnten I^ige befand. 

Wenn mit der Zeit die Expertise von Documenten zu einem ob- 
ligatorischon Beweismittel vor Gericht werden sollte, was leider bc9 
uns nur langsam sich vollzieht i), so werden es die Gerichtsbehörden 
wahrscheinlich prinziniell nicht weiter zulassen, das» die Expertise vor 
Gericht ausschliessUcn von jenen Personen auageführt ^vird, welche 
bereits die N orprüfung derselben Docuniente vorgenommen hatten, 
denn diese Experten würden natürlich nicht in unparteilicher Weise 
ihr bereits früher nlige^ebenes Outachten controliren können. 

Wir fimlen, dass keine Gründe vorliegen, diese Ordnung der Dinge, 
welche uns keineswegs nützlich erscheint, für die Zukunft beizube- 
halten. Es würde besser sein, wenn zur Au.sführung der Expertise 
während der Gerichtsverhandlung wenigstens ein neuer Bachkundiger 
hinzugezogen wird, der an der ersten Expertise nicht theilgenommen 
hat, und dem die Kesüttate derselben unbekannt sind. Durch diese 



1) M.in kann »ich davon auf Omiid d»M- Thatsache ül»przuuffi»u, dafle Im Laufe 
der letzten .Jahre nur von mir Artik»»l über ähnlicho Fragten veröffentlicht worden 
sind, nnd i^wt in ^'r. 47 (1692) und Nr. 18 (1893) dor .Juridisch«!! Zeitmg", im 
«Photo^phiadicm Jahrbuch" und In Nr. 27 ilSJW) dor <>ericht(aseitnii|r unter dem 

Titel: „Die Anwendung dor (■hemist h-photofrrjuiliischcii ^'urcxpcitist' zur Bestim- 
mung der J!k::htheit von Docunicuteu und ihr« licHloutuug iui AUgcmeineu.'* 
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HinzuBfliviiff neuer Elemente wUxde die üi^wrteiliohkeit der Gnt- 
aebten in höberem Orade p^esichert werden. DieBelben Gesicht spnnkto 
leiten nns bei folgenden Vorschlägen: Die photographischen Aufnahmen 
sollten nicht vom Experten, sonaem von einer anderen Persönlichkeit 
gemacht werden, etwa von dem bei der Procuratur angestellten Photo- 
graphologen, der wilirend der Genohtsverbandlimg mit Hfilfe eines 
Polyoramas (Skiopticon) Diapositive auf einen dem Betheili^en und dem 
Publikum sichtbaren Schirm z-i werfen bitte. Auf diesem Scbirin körajten 
in gewissen Fällen auch Aufnahmen der Thatone des Verbrechens, 
der Umgebung und der corpora delicti veranschaulich l werden. Der 
Techniker, der dieee Demonstntionen ausfahrt, hätte keinerlei Gut* 
aditen abzugeben, könnte aber vom Geiidit zu der Verhandliing zu- 
gezognen werden. Der Experte jedoch, oder die Sachkundigen hätten 
aut Grund dessen, was sich inr^ Blicken darbietet, ihre Meinung 
auszuspredien, indem sie unbedingt die Veränderungen und Verschie- 
bungen in Betaracbt ziehen müssten, welche dnreh den Act des Pboto- 
gra^irens hervorgerufen werden können, ausser wenn etwa die Auf- 
nahmen mit Planarlinsen (Aplanaten) vollführt worden sind. DieH<'r 
Umstand macht e» nothwendi^, zu ähnlichen Expertisen •Speciahsten 
heranzuziehen, und die Öffentliche Abgabe der Gutachten würde die 
Möglichkeit eines Uebersehens von Deteila ausscbUessen, da die Ex- 
perten ihr Urtheil nur auf Grund dessen zu bilden haben, was ihnen 
und allen Anwesenden vor Äugten liegt Ausserdem würde dieser 
Modus der Handhabung der gerichtlichen Expertise dazu beitragen, 
du Vertrauen zo ihr zu heben und somit der Anschauung Bahn zu 
bieehen, da£s eine möf^liehst weitgehende und allgtkneine Anwendung 
der öffentÜchen chemisch - photographischen Prtifungsmctliodcn im 
Interesse der Gerechtigkeit und daher der menschlichen GescUschiijtt 
unumgänglich nöthig ist 

Zum Schlüsse sei mm nodi geetottet, folgendes zu bemerken: 
Das Material, welches die bisherigen LöMingen interessanter 
Fllschungsfragen mit ihrer oft eklatanten chemisch-photographischen 
Beweiafühning geliefert haben, hat leider bis jetzt in der Mehrzahl 
der Fälle nur &zu. gedient, als Maculatur in den Archiven der (ie- 
richtshdfe aufgestapm zu werden. InifaBsen kflnnte es me würdigere 
TerwendUng finden (wenn ein periodbcher internationaler Aus- 
tausch desselben stattfinden würde, wenn auch auf Pönitenziarcon- 
gressen). Es Hesse sich dann auf Grund der gebotenen Daten und 
flngerzei^ ein Antifälschiings-Vademecum herausgeben, das der Ge- 
rechtigkeit, ebenso wie ihr die Anthropometrie die Indentifizirung 
der Verbrecher erleiclitert, ein wirksames Mittel zur Erkennung von 
Conttafactionen in die Hand geben würde. Die einzelnen Fälschungen 
würden erschwert und >»omit die Anzahl der Verbrechen verringert 
werden, worin ja der Endzweck der menschlichen Justiz besteht. 



AielrfT Mr KiiaiaalHittiDpologi«. L 
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VergiftuDgaii yom Mastdarm und Ton der Scheide ana. 

Dr. Gheorg Btioker, 
A. o. hplMMr «ir komm IMidD w te üal««nillt Olm in. 

F.iiij lä.ssi'i^ü Vergiftungen tind Oiftraordo jresohelien, wie der Unter- 
sucliiHi^srichter weisfl, gewöhnlich durch die oberen V'^erdaaung:swe^e, 
seltener dureli die Haut (mittels subcutaner Einspritzung) oder durch 
die Lungen (mittels Einathmenlassens). Das» der Mastdarm oder die 
weibliche Scheide zu forensischon Ycrgiftungeii dienen können, ßoheint 
wenig bekannt zu sein. 

Der Professor der Pharmakologie Binz in Bonn hat vor drei 
Jahren die Aofmerksamkeit der Amte auf die Gefahren gelenkt, 
welche eine nnTorsichtige Axztieiattwendiuig hn Haaftdvm oder in 
der Sebelde zur ^olge haben kann. (Anneiliche Vergi^o^ Töm Maat- 
darm oder von der Seheide ans und deren Veorhfltung. — Burifaier 
klioiBche Wochensehtift 1896, Kr. 3.) Die fUngkeit der Schleimhiute 
des Mastdärme nnd der Seiheide, geUMe oder UHdiehe KQrper aofra* 
saugen, in den Eraolanf an bringen nnd weiterhin den versohiedeiK 
Sien Oiganen znznführen, konnte den Aonsten zwar aUgemein bekannt 
sein, aber die Nutzanwendung davon fflr die Application giftigwir- 
kender Arzneien in jenen Körperhdhlen war so wenig, in das prak- . 
tit>che Handeln eingedrungen, das» nicht seltene Fülle von arzneilichen 
Vergiftungen duruh Bectam und Vagina in den leüsten .Jahren ange- 
richtet worden sind. 

Sollte weit<»re8 unberechenbares Tjnglück verhütet werden, m 
TMiisBte dem nuvngelnden AVisi^en und dej* Cnbedaehtsamkeit mancher 
Aerzte mit GesctzeskrJitt nachgeholfen werden. 

Das Arzneibuch für das Doutseiie Reich ("Dritte Ausgabe 
1890) liesiitimmt in der Anlage II, Tabelle A, die üTössten Gaben der 
Arzneimittel für eineu erwachsenen Menschen und leitet die Aufzahlung 
mit folgenden Worten ein: 

„Der Apotheker darf eine Arznei zum innerlichen Gebrauche, 
welche ein'.s der untenstehenden Mittel in grösserer alfe der hier be- 
zeichneten Gabe enthält, nur dann abgeben, wenn die gröstj^ore Gabe 
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durch ein Ausruf ungBZuichen (0 seitens des Arztes besonders hervor- 
gehoben worden ist." 

Was Hilter innerlicbem Gebrauch nt vetMifh^ sei, ist, wie die . 
folgenden Toa Bin 8 angeCfibitoh FUle seigen, not den «Sachvcar- 
ständigen* TerBohieden aufg^asst worden. 

1. Ein junger kräftiger Mann litt an Madenwiirraem. Sein Arzt ver- 
ordnete ond madhto ihm Mlbst einen Rinlfliif mit ehMr LOsong von Sntilhnat m 
Waiier, 1 Onmai anf i Liter Wassel , um die wideriidien GiUtte zu tödteo.*) 

Soweit 810 im unteren Abschnitt dea Dickdarms saspien, wurde dcos aufh er- 
reicht, aber gleichzeitifc entstand eine ao iieftige ucat't Qnecksilherverf^iftung^ 
dea Wuimiiihaberd, dass er einige Wochen daran zu ßette lag. — Der Fall 
ereiguiete deh hi Bonn. QSM&dkanhk» für das Ansehen des Anstes war 
er Arst and FMient in gleicher Flenon. An einem iweiten Patiencen wird 
er diese Cnr wold nksht wieder vemehmen. 

2. Die FahrlSfleigkeit eines deutadien Arztes beim Verordnen eines 

KIvHfirsi hr;iclife in einer deutechen Stadt vor DJ Jalircn pinon Menschen ins 
Grab und drei ina Gefängnisa. Foigendea BßCßjft hatte er einer Üyaterischen 
verschrieben: 

GUoiai. hydrsti 15,0 

Tct Opü. spl. 15 

Aq. desi 60,0 
MDS. Abends den dritten Tlieil als Klystii*. 

Wie man sieht, fohlt liiiiter der 15 der Opiumtinctur die nähere Auji^ahe. 
Der Artt hatte 15 gtt (Tropfen j schreiben wollen. Der junge Manu in der 
Apotheke, der das Reoept ansfOhrte, gab 15 Gramm und die KrankA bekam 
infolge dessen 5 Gramm Opiumtinctur'-') in den Mastdarm eingespritzt und 
starb an der Vcrjriftun^' durclj das darin enthaltene Morphium. Vor Gericht 
geiältcllt, wurde der Arzt mit einem Monat, der Apotheker! l>e.sitzor mit zwei 
Monaten und der lleoeptuarins mit drei Monaten Gefängnis beitrat t Die- 
5 Gramm Clh)oralhydrat''*) hatten natttrHeh snr Vergiftung mit heigetragen.. 
Hei den Bespreehongen des Falles vor Gericht nnd in der Preese wurd*^ die 
Löcke in der phamiaceutisr hen Gesetzgebung und besonders in der Tabelle 
der sogenannten MÄximalg;..bf!n mehrfacli er^ ähnt, aber es blieb beim Alten. 

I^eser merkwürdigen gericbüiciien Kntscheidaag, worin uian dem Apo- 
flifiker nnd seinem Geholfen znmnthete, sn wiesen» was dn Mensdi von 
seinem Hastdarm tos nicht \ erfiagen kOnne^ steht der noch merkwili'digere 
Ansgaog eines VergiftimgsfaUes gegenflber, dar eieh 1891 zn itovigno in 
SOdt)ftol ereignete. 

:i. Ein Arzt wolUe einem erkrankten Fräulein eine Ixisunj:^ zn Klystiren 
verordnen, die 3 Gramm salzaaures Chinin entlialten sollte. Gleiclizoitig \\<iMte 
er eine kleine Gabe Morphin sur subcutanen Injection verschi-eiben. Rr irrte 
sich jedoeh nnd vencfarieb statt CSdnhi aneh fOr die Klysthe Morphin 3,0. 



t) Die giOiate Eimelgabe des SuUimsts tat 0,02 Gnunm. 
2) Die MaiimaldueiB der Opiumtinctur ist 1,5 Gramm. 
3> Die Maxhnaldoais des GfaloiaUij dnts beh%t 8 Gramm. 

20* 
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V>em Apotheker wai* daa aaffallend, und er befragte einen anderen, in 
der A[;oth«ke sufUlif^ «iiwMendeii Ant, ob er dieee 3 OrtHun fttr tkä^ 
Klyetire diipenBiren dürfe. Der befragte Arzt sah sich das Reoept an und 
antwortete: ,.Allerdin^ etwaß utark, aber fttr den äusserlichcn Gebrauch 
geht ee". Die Arznei wurde anj^efertij;t, der Kranken zugeschickt und ihr 
der sechste Theü der Lösung mit 0,5 Gramm Morphin '} als Klystir bei- 
gebradit Sie itiib Boeh am Abend de mel ben Tm«» unter atten Bnwhebi- 
vttgen acuter narkottscJier Ver^ftung. 

Für den ordinirenden Arzt nahm die gericlitlidie Ankla;re an, er habe 
nur einen Lapsus calami begangen, dessen Ausführung durt^h den Apotheker 
niclit hätte stattfinden dürfen; den zweiten, nur ganz zufällig als Kathgeber 
bellieitigten Aizt aetete ib in AnklagnimtiHid nnd den Apollieker ateihe aie 
als den Haigp^aehnldigen hin. Bei der Gericbtiverhandbuig drehte aich aUea 
um die Frage, ob ein Klystir eine innerliclie Ai'zneiveron1nnn;j: uu Sinne 
der österreichischen Pharmakopöeverordnnng sei 2). Die Urtlieile der Sacli- 
vttBtändigen hierüber gingen volletiindig auseinander und der Vertheidiger 
dee Apoliielceri ateOle didier den Antrag, dem sieb der Vertheidiger dea 
Antee anschloei^ die Veriiandlnng zu vertagen und die Enf°,cheidnng einer 
QaterreiohiAcben medieiniBchen Facnitftt einzuholen, ob daa Kiyatir eine 
innerliche oder Ausserliche Arzneiform sei. 

Das geediah, nnd der EntMbeid der befragten Facoltät lautete: „Daa 
Kljaür ist ala iuaaerlicheä Ifitid in belraditen''. Infoige deeeen vuto 
die beiden Angeklagten von dem Gerichtshöfe freigesprochen. 

Also, nnter beinahe gleichen Umständen der Hauptsache wurden in 
Deutschland drei Personen verurtheilt, in Oesterreich, zwei freigesprociien. 
Für den einen Gerichtshof war der Mastdarra ein inneres Organ, für den 
andern du ttuannne. 

4* Etaem Kruken eoüte Oiloralhydnt hi Klyatirform beigebracht 
werdien, weQ ebe Belästigung des Magena damit untfcnnlieh ersclden. Der 
Ant wollte verordnen 4,0 Gramm in Waaser gelöst, vergass aber das Komma 
/wischen Vier und Null und die Vorschrift lautete nun auf 40. Der Apo- 
theker, der offenbar der Ansicht wai-, das Klystir sei eine äusserhche Arznei- 
form, gab die Antnei ab, wie eie vorgeeciuleben war, und die 40 Gramm 
Gbtoralhydrat tödtete n den Kranken in kurzer Zeit Ich Htire den Fall 
ans der Krinnerong; Mviei iei; weifls, wurden Ant und Apotheker empfind- 
bcfa betttraft 

5. Einem 21jährigen jungen Manne in einer deutschen Stadt veim-lineb 
der Hausarzt im vorigen Jahre 100 Gramm Addum eaibolienm liquef actum, 
enthaltend 90,9 pCt reinea GarboL Der aehr einfadie Zweek war Vei^ 

treibnng von Madenwlli-roem. Der mfindlielien Anweisung gemäss sollte 
der Kranke davon 30 Oramn.') in einem Irrigator mit 1 Liter Waaser 
venlQnnen nnd das in den Mastdarm einlaufen lassen. 8o geechali e». 
Eimge Zeit nachher fand man den Kranken auf dem Abtritt als Leiche. 

1) Die Maxini.'ildosiö def* . »Izsauivn Morjjhins ist 0,0B (!) Gramin. 

2) Die Phanuacopuea Austriaca hat eine der uiiiiiereu ganz ähnliche Tabelle : 

«exhibens doaea medicanieBtomm t deae indoHs mazimas pro adnlto 

pro nsa infiemo niei ad^Bto ■igno:'" 

8) Di«; Maximaldoeb der Caifooliinre ist 0,1 (!) Onunm. 
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Von den tiberfrebenen 100 Gramm fehlten 70 Gramm. Die gerichtliche 
üntersnchung ergrab, dass nur dafl Carbol den Tod vei-anlasat hatte. Der 
Arzt sagte zu »einer Yertlieidlgun^ unter anderem, er habe vorher das Carbol 
nie lu Klyitirai verwende nnd habe denen ungünstige Wirkung in dfeeer 
Form nidit gekannt: nur oine fittchtige Beepfllung des Mastdärme eei be- 
fweckt geweeen. Der Angeklagte wurde zu 6 Woelien Gefftngniss verurtheilt 
und dann zu f» Wochen Festungshaft begnadigt. Nadiher 8»dl er zu Pastor 
Kneipp in die Lehre gegangen sein, „weil Einem da so etwas nicht pas- 
wen klionei''* 

Soweit die TSSle Ton Binz, der noch auf einen von Friede- 
berg m dem sttdtifldien Erankenhanfle Magdeburg^AUstadt rer- 
OfFenttiehtan Fall (üeber Iptozieationen dureh Lysol nnd Caibotaime. 
GenMblatt fSr uuieie Hediem 184) binweiat 

6.- Die 4 1 jährige Ran 8. hatte frräiamlioherweise itee tob Aizt aar 
Seheidenirrigation verordoele LOeung von 1 liter 2</2 ^/oiger Karbotaftim 

am 5. Januar 1S94 anorgens 10 I^br als Clysma verwendet. 5 dünnten 
später war sie plötdieh, unter Aufüeten von Zuckungen in den nän<len, 
IxnvTisstloB geworden. Die l'atientin erhält sofort ein Clysma von 500 com 
Aqua Calds, urelebes mit eNra 100 ocm biiiMiiB Waner sam Srwärmeo ver- 
mischt war. Unter dem Abgang reiehlieber Diairiioen mit SddämfetBen 
erliolt sicJi die Kranke langsam ans ihrer Bewnsstlosigkeit bis zum Abend. 
Am anderen Tug ist die Frau wieder wohl. — Es waren also 25 Gramm 
Cai'ltolsanre in das Itcctum eini^eiiiiirt vsurden and hatten hier eine zieiu- 
Ikihe Zeit verwefli Die Sdnrere der S^^mptome Hen ksam einen glack- 
Kcben Verlauf erwarten , der lianptsächlich der rasdMB Anwendung des 
Gegenmittels - KalkwaMer bildet mit der GarboiBiora oaMflUche fialae — 
zu verdanken ist 

Die zwei zuletzt mitgeth eilten Vergiftungsfälle sind dem anblen- 
den Mangel vieler Aerzte an Vennögen zu Analogieschlüssen zuzu- 
schreiben, und dawider giebt ob keine andere Correctur, als denkuu- 
fähige Menschen vom Studium der Medicin ausznschliessen. Ehe die 
angeführten Vergiftungen gemacht worden waren, war es durch die 
zahlreichen Unglücksfälle bei dem antiseptischen Verfahren Lister's 
in der Wundbehandlung weltbekannt geworden, dass die Cnrbolsäure 
ein sehr ntarkes (üft ist, welches nicht nur bei dem Berieseln von 
Wunden, bei eubcntauer Injection, bei dirccter Infusion in das l^liit, 
bei der Aufnahme vom Magen aus, l)ei der forcirten Injection in 
Wuudbühlen, bei der Anwendung zur antifeepti sehen Ausspülung de.s 
Mastdarmes, sondern sogar bei der Application auf die ÜHUt aJIeVer- 
giftungsgrade bia zum tddtUdien. Ausgang heibeifllbiea känn. Kleino 
Kinder waren adion infolge yon- CSarbolwaaaarumseblügen anf die 
ineaere nnTerletzto Haut gestorben. Da bitte ea keiner bem>nderon 
Wamnng bedürfen aollen, mit der Garbolafture nnd Shiiiieben Giften 
bei der Einffibning -in Mastdarm nnd Seheide- Tcnicbtig tu sein, nm«^ 
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Mweniger als die Btfsoiptionsgeeehwiiidigkeit der Schletmhärile m 
«iner Beibe tsxp€riitt«ileller Arbeiten, die wir spBter anfahren, geprüft 
und bewienen worden wmr. 

Uiu nhet das Publienm wenigstens etoigennaassen gegen Uitheil- 
losigkeit und FahrUtesigkett im Anneigebiandli sa Mbttteeo, llal Binz 
einen Zusats aar TaibeUe A des ÄraneibUcheB beantragt, der Tom 
Bnadesrath aufgenommen worden md am 1. Affril 1895 in Kraft 
^^etreton ist mit der Bestimmung: dass eine stark wirkende Anoei 
die für sie festgesetzte Maximaldosis auch dann beibehält, wenn ihre 
E^verk ihun^ statt auf dem gewöhnlichen Wege dareh den Mund 'in 
Form des Klystas oder dos Suppositoriuma per anum oder ])er vagi- 
naoi gesRhehen soll; dass also der Apotheker alle die Mittel, welche 
eine sogenannte Maxiuialdosis haben, in j^rösserer Gabe unter den 
genannten Applicationsformen nur dann verabreioben darf, wenn der 
Arzt sein»; bewnsste Absicht bei der Veronlnung der grösseren Gabe 
durcii ein Au.<?rufungö7.eichen auf dem Kecept kundg-egeben hat 

Da^ ist der Binn des Zusatzes zur Pharmacopoea Germanica 
edit. UL, \v( jeher wörtlich also lautet: 

„Dies gilt auch für die Verordnung eines der genannten 
Mittel in Form des Klystirs oder des SuppositoriuTUS." 

Was die Öuppositorien oder Stuhlzäpfchen und Scheidenzäpfcben 
angeht, so Iveweist ein Ton Binz bereits mitgetheiiter Fall Schfller's 
(Beiüner klin. Wodieasobrift 1880, Kr. 4fl), dass als einer a hrm g eren 
Oontrole dnreh den Arzt nnd das Gesela bedfirfen: 

7. Gegen eine Fiasura ani wurde mit Erfolg idie Abend Extractum 
beDadonnae 0,06 alt StaUiipfdMB einqgeitthrt ESne neae Ai^crtigaag war 

nötlii^, und im b^;i Uhr deB Abendg le^^^ sich dei' Kranke ems der nenen 
Stuhlzäpfchen ein. Um 6 Uhr wDj-de dei' Arzt eiligst gerufen, weil Aet 
Kranke auk Steibeu ad. Er fand ilm in den heftigsten allgemeinen Krämpfen 
liegen, fast bewuBstloe, mit kleinem und ungemein freqnentem Puls und 
mit jagender Atbrnong: Der Apotheker hatte eiflii vergriffen vad iteAt 
0,0G Gramm Extractum beOadoBnae 0,06 Atn^inom salfarieom jedeis Stohl> 
lÄpfchen einverleibt^) 

In der Krankengeschidite ist nicht angegeben, aufi welcher Maaee die 
BtohlzSpfohen bereitet waren. GewOhnlieh wird Buiynmi Gaoso daaa ge- 
branelit; aonst ein andflna Oel oder Fett Jedeafalis eeigt der Fb)1, wie 
raach die Schleimhaut dee Mastdarmes selbst aus einem Fett die leben- 
bedrohen<1e Galie eines Giftes aufsaugen kann. Die subcutane Einspritzun}^ 
des Gegen ^ftes Morpliin hat dieaee Mal die erscbreckenden Symptome 
laidi beeeitjgi. 

Der Schüler'« hat, wie mir scheint, ein besonderes Interesse 
dadurch, dass er m der dabei spielenden Ver>vechselung des Atropins 

1) Die Maximaidoeia des Atrupinwn Btüfuricom ist 0,001 (!) Gramm. 
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mit dem lügdraotiuii bcOadomiae an SSeioben giebt, waiuro in den 
lefaBten Jahren niebt nur die medicaraentOeen Veigiftiuigen vom Maet- 
dann ans, sondern die Yeiipfitangen fiberiianpt ylel xalilreicher ge- 
worden flind, als sie es je vorher waren. Würdeu alle Arzneiver- 
giftongen veröff entlieht, die Zahl im Jahre dttxfte eine achieek^ier- 
regende Rcin; ein Qlftek is^ dasa sie nicht immer oder sogar nur asnm 
Theü tödtJiob ausgehen. 

Soitdf^m im Jahre 1816 der A])otheker Friedrich Wilhelm 
Adam Sertürner in Einbeck das Morphin rein darjrestellt, snine 
chemiB(^he Natur bcfitiinnit und seine Wirkung am Menschen als die 
des reinen und potenzirton Opiums naeh^rewirsen hMt'). ist man in 
der Pbarmakoln^ie und mwlicinischen Praxis allj>:«'niejn hcTuübt, an 
Stelle der natürlichen Droeruen, wir pie die Natur in Pflanzen, (?e- 
steinen, Thieren bietet, da.« eigentlich Wirksame anzuwendeji und diesem 
aufi den unbrauchbaren Massen von Schlacke nnd Verunreinigung zu 
isoliren. Die Vortheile einer solchen Aendcrung liegen auf der Hand : 
genauere Dosirung des Mittels, schärfere fj-kenntniss seiner reinen 
Wirkung, Ausscheidungen der Nebenwirkungen anderer begleitender 
oder znfifillig beigemischter Snbslanaen n..s.w. 

Kaohfheile blieben nicht ans. Die alten Droguen waren seit 
Jahihnndflrten stndiit und in .ihren Wirkungen genau bekannt; so 
genau bekannt, dass der Aizt nur anigeimaassen in den Uassisdien 
Schrillen der Amte bekeen sem musste, um mit Sicherheit die 
guten erwttnsehten Wirkungen hervorsurufen und die naohtheiligen 
onerwtbisehlen an kennen und zu behemohen. 

Das indeite sidi mit einem Sohlagey ab an Stelle der ziemlich 
milden gut gekannten Droguen nun in laadur Mge ihre unbekannten 
inlensiT giftigen Alkaloide, Glykoside ete. traten. Die vorsichtigeu 
Aerate hatten Scheu vor den neuen kaum zu beherrschenden Arznei« 
kiftften; der junge NachvnichB stflrzte sich mit der Sorglosigkeit des 
Nenlings und mit übermütliiger Verachtung des Alten auf ,,die Er- 
rungenschaften der Neuzeif* und ex{)eriraentirte am Menschen wie 
am Thier. Er verjrasß zu leicht oder wnsste nicht, dass, wenn man 
vom Opium ohne Sorge 1 Decigramni f,eben kann, die ent«prcch(^nde 
Menge von 2 Centigrammen des darin enthaltenen Salzsäuren Morphinnis 
schon mit grosser Vorsicht j?ereicht werden muss; diuss, wi'un vom 
Extractum belladonnae 5 Centi^'^ranim für gewöhnlich nur Heilwir- 
knngen üben, die darin enthaltene Menge von Atropinum sulfuricuni, 
1 Miliigranini, schon stürmische Vergiftungserscheinungen hervorzu> 



■ 1) Blns, Vorieaangeu über Phannakologi« 2. Aufl. Berlin 1891. 
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mfen pflegt 11. s. w. Er vergass ab odor wnnte ottbt, dass die Anf- 
Wgwng von UoqtiiH^ Atrc^HH etc. au8 einer reioca wiuBsengeii Losung 
oder euxem wideren eiotacben Yehiktsl eben gehr viel rascher und 
vollständiger erfolgt, als a«9 einem Gemisch yon Ällerlei Harzen^ 
Gummistoffen und anderen Pflanzenbestandtheilen, und das» für 
die Wirkung eines Arzneämittels nicht gleichgültig ist, ob ich den 
Organismus damit plötzlich überschwemme oder ihm da^f^elbe ganz 
allmählich zuXühre. Dazu kommt ein Anderes, noch Sehlinunereu. 

Neben den neu isolirten wirksamen Potenzen der alten Arznei- 
mittel erschienen auf dem ^.HeUmiltelmarkt*^ zahllose, nie gesehene 
und gehörte cliemiBcUe Körper, theils von Aerzten und Phannakologen 
auf (irund t^orgfilltiger aber vielleicht nicht immer genügender Prüfung 
emptohleu, theüs von Laien mit der durch keine Sachkenntniss ge- 
trtlbten freudigen Hoffnimg, sich und der leidenden Menachheit zu 
nflizen, migestllm «ngeprieaen. Die Eifindungawnth der AfOÜukm, 
die indsatrielle BetgeialaniDg «bMusehcr I^ibrikeii imd aettiBt der ge- 
lehrte Eifer mameber PhamudLologen, welohe lieh nieht immer 
den Zuaammenhang mit der {unktischen Erfahmng am kxaoken 
Menschen su wahren beatrebt eind^ aondern aicfa fSßr su oft mit 
dorn Studium ihm GeigniBtandeB im Thierrereuch begnügen, st&rmen 
immcar noch auf das AenteimblieDm nnd aogar anf das ÜeniiQbli- 
«nm mit tanaend neuen Aaiwfawmgeo ein, denen gegenüber nur die 
Besonnenen Btand zu halten vermögen, zumal keine iirt ¥on Reclame 
geacbeut wird, die Annahme der «Heilmittel'^ zu erzwingeni nnd ibe 
Bchamloseste Keclame immer noch die wirksamste bleibt 

Wie aoU der noch unerfahrene Amt unter solchen Verhältnissen 
zu einer ruhigen Prüfung, einer genügenden Eenntnisk; und damit zu 
einer sicheren gefahrlosen Anwendung der Arzneimittel und auch nur 
zur Sonderung des Nützlichen vom Schädlichen, des Wirk8aiiK*u V4uu 
tJnwirksamen, des liraucbbaren vom Unbrauchbaren kommen? 

Die 8taat.sve^^valtung Uegt in den Händen der Juristen; mögen 
(Jj.ri II Uäui)U r auf ^Vbhülfe des TJebelti sinnen oder in Medieinalan- 
gelegeulieiten den praktischen Aerzten (in vorgerückteren Jahren) ein 
willigere« Ohr leihen als den „Intercbseu der Indußtrie"^. 

Dieses ueltenbei. 

Ich sagte, dass die Zahl der Vergiftungen überhaupt nnd be- 
sonders auch die Zahl der Vergiftungen vom Mastdarm und von der 
Scheide aus in den letzten Jahrzehuten zugenommen hat Die An- 
wendung der Arzneien in Woim Ton Suppesitorien filr den Hiaat» 
dann nnd f&r die Vagina war fHlher. beaonden im Mittelalter 
weitana gebffiuchlieher als hentautage, wie ich (Vilndieaer med. 
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Wochenschrift 1895, Nj. 28) nachgewiesen habe, und doch sind in 
den damals mit bebenderer Liebe g'e])fle^n Sammlungen von Un- 
glücksfällen, 80 in der Praxis der Aer2^te sich zufällig ereigneten, Bei- 
8|)iele Ton Vergiftungen durch solche Medicationen nicht zu finden. 

Die erste Beobachtung einer Vergiftung vom Mastdano aus hat 
wohl Rembertug DoUonaeus (Medicin, olmervat exempla. Coloniae 
1580) gemacht: Dodonaeuß in suis obeervationibus refert, robuBlum 
hominera, cui in enemate (L e. elyßtere) drachma una colocynthidis 
ftterat usurpata, non diu BupervixiäBe; eui mox post mortem, aliquot 
ideinde bori», sanguis copiogiifi per sedem eCfluxerit <In Schenk ii 
ote. med. fib. VU.) 

Siiie htfinlofle WeingeiBtTergiftung bei Gd^goiilieit etnes Klyatus 
bmlitel 7<ft. jAbre später Petrus Borellu« ^Moriamm et obserrA- 
tionimnedioopbyucv.OeiiilV.GaBlm €eBtLobB.Lyi): Obser- 
Tten mnHeim abBtemiain Oastrensem dyatere viiii iigeete isebpatem. 

Um dieaelbe Zeit beobaobtet Pbtlippvs Salmntbn« (Obeervat. 
medic centim 111 posfbun. Bransvio 1646) ^aia ex opo perdyatm» 
injecto", eine getthiliche Scblafsncht nach der Dairoebmig won Opium 
im lOyetir (obs. 97, Cent Tl.). Und derselbe erwähnt sehen eine 
Drogne&yerwecbfiehuig iniolge eines ScbreibfeblerB: opinm piü a{nd 
exbibitum (obs. 90). 

Wie D e vergie (Universal lexikon der praktischen MediciiL Leipaig 
1840. Art: Intoxicatio) berichtet, hat Astley Oooper im Anfang 
dieses Jahrhunderts VergiftungsfäHe nach TabaksUyetiren gesehen, und 
Devergie selbst sali das Leben eines Kranken durch ein Klystir 
geföhrdet, in welchem Datura stramouium (Stechapfel) iirthümlicher- 
weise statt eines Tabaksauf gusses applicirt worden war. 

18^3 giebt William Stokes (Vorlesungen fber die Heilung 
der inneren Krankheuen; Deutsche Ausgabe von Behren d. IL Aufl. 
S. 63) eine Beobachtung über Opiumvtii>;iftung vom Mastdarm aus: 
„Ich erinnere mich eines Mannes, der eine Zeitlang Opium in grossen 
Dosen genommen hatte, so dass er förmlich ein Opiophag wurde. 
Während einer Krankheit wuide ihm ein Klystir mit 60 Troiif en Opium- 
tinctur verordnet, das m koner Zeit saifcotiscbe Wirkuogen heryor- 
tmebtey an denen der Kranke starfau** 

Wifwob] StofceB weiterbin gaas allgemein betont, daas bei dar 
EmfiOenrng dea Opiama dnzdi den Afiter gvMse Voniciit nOttug «ei» 
weil die SMabnmg gelehrt habe, daaa die Wixkong vom Mastdarm 
ans oft viel grOsaer ad, ala wenn dieselbe Qnantitftt Ö^m „inner- 
tidi'^ genommen werde, so Ist sdne Wamnng ohne nadibaHige Wirkung 
geblieben oder wenigirtens die Nnbanwendung seiner Erfsbrong nicht 
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80 in die Piaxis über^egan^n, wie sie verdient hätte. Denn naeh 
ibni kommen zahlreiche Yergiftungufälle in die Litteratur, yon de£en 
wiip die jüngsten in genügender Anzahl roferirt haben, 

Dass die Kargheit der Casuistik in den älteren Zeiten nicht etwa 
a«if der Unfähigkeit der damaligen Aerzte, ihre eigenen Fehlgriffe zu 
erkennen, beruht, geht genügend ans der Thatsache hervor, dass sie 
auch zufiillige Vergiftungen von der Seheide aus, die sie doch täg- 
lich mit allerlei Arzneimitteln, menstniationHerregenden, schlafraachen- 
den, iiervenberuhigenden ete. nnfüllt^'o, nicht berichten, während ihnen 
Oiftniorde von der Scheide aus und der berüchtigte Concubitus 
venenatus wohl bekannt sind. 

Ehe ich das mir davon bekannt gewofdene gebe, theile ieh eine 
Bflflie von Beobnebtangen nenensi Datann mit, in w«lcii«n es sd 
einer znfiUligen oder fahrlässigen Vergiftung wm der Vagina aus 
gekommen ist 

Den folgenden IUI habe ieh Can der Mftnebener med. Woeben- 
sebiift 1805, Nr. 28) anafObilieher milgellieilt: 

1. Einer Datne gab idi den BaÜi, we^en eines hurtnifikigeB Sdiieideo^ 
katarrhs einen Frauenarzt zu consultiren. Drei Stunden spUter, nachdem 
icli mich mit diesem iiath verabschiedet hatte, wm-de ich soÜeanigst zu der 
Patientin zurückgerufen und fand die sonst kräftige imd vorher nocli munter 
niDhergcheade Fhm mit eototeilteii Zügen und amhgraaem Oeaioht 9itf dem 
Bett liegend, fröstelnd. iastpoUos, sic^ vor Sohmerzen im Bauche windend, 
von Dian-hntn, Brochneif^ng; und Harndrang gequält, aber bei klarem Tie- 
wuB8t*»eiu. Befra{j;en und Untersuoiiung stellten heraus, dass der Fraueoaret 
eine Aelaang des Muttermundes mit einer Spur Chromsäure vorgeuoiamea 
battB. Die Beste des Aetznuttelfi worden enttemt Üater geeigaeiw Be- 
handlung erholte sich die dem Collaps nahe Patientm Me «UD «steca Ti^$e 
und ^enas ia den nächsten Tegea vollständig. 

Mir waren damals keine analogen flUle bekannt In der üttentur 
^d ich nachher die folgenden: 

2. Eine Vergiftung durch Aetzen des Mutterhalses mit saurem ealpeter- • 
sauren (Quecksilber beubaditete Dr. l^af(*r|;ue za Touloiue: 

Mad. 54 Jabre al*^. von sdiwadier Gooirtitatiöir and bScbet aorflfMm 
Temperament, litt seit mehreien" Monaten an sehr starker. Menoiihagiei Ad- 
«»tringirende Mittel aller Art wurden olme Erfolg versnclit. Als man den 
Mutterhals untersuchte, fand man ihn ulcerirt. Nach der Untersuchung fa-at 
eine Blutong ein. Cauteiisation sciiien da» zur Hemmung der Krankheit 
passende 'l^eL Das eiete Mal worde mit salpeteieanrem mer ge&kitt oad 
dadmeb Besserung erlangt Später wandte man das Salpetersäure Queck- 
silber an, -weil es kräftiger wirkt, und man vei'Ritdrte keine NaehÜieile von 
dessen G ebrauch. Es wurde nun zum zweiten ^lale höcJist vorsichtig mit 

1) Eine Anzahl hier nicht erwähnter Falle arzneiliclier Vergiftimg von Mast- 
darm lud Scheide aus hat Dr. Grätzcr aus der Littcratur der letsten Jahro ge- 
sammelt (Sedis Jahre Osauistflu Bssel tm). 
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dieser SulwtMiz geätzt. Zwei Stunden darauf kJagte die Patienrin über all- 
gemeinen LVbelbefinden. Bald zeigten sich crnstlldie Symptome: Erbrechen, 
£&ufige ötähle, TenesmuS; ÖdimOTz im Unterbaadi und Heber. Der Matt«r- 
hali und die IfatteiMlieide waren niclit sdnaensheft^ aneb fand kein« Blntung 
statt. Mail verordnete Oplommittel, und die Patientin eiiiolte atoli. Nach 
einigen Tagen trat Entzündung de« Zalmfleifujhes ein und erst iiiphrere Tage 
später verecbwanden diejie Symptonie der Qüecksilher\'orgift;ui^r. fL'union 
m^cale 1852^ nach Froriep s Tagsbericbte über die Fortschritte derNatur- 
nä HeBkudeb 1852.) 

. 3. and 4. In der Union mMieale (1882, Nr^ 10) werden ans deoi 
Jooma] m^etcbir. prat (October 18S1) zvei FlUe angefithrt in weichen 
eine Aetzung von Krebswucherung im Uterus, das eine Mal mit Femira 
seaquichloratum , das andere Mal mit einem Chromsaurekrystall , den Tod 
versohoidet hat Verueuil, der die Beobachtungen berichtet, erinnert au 
die tSdÜlclie aente Peritonitis nach einfachen Vag^ahmtenschnngen (ohne 
anÜMptiMhe nad aseptische Canfelen), welche Leteintnrier und Engel- 
nann bekannt gegeben haben. 

5. Tldtliche QaecksObervergiftung von der Scheide aus durch eine 
önbUmatpaatille, welche ein junger Mann einem MädcJien, um sich vor An- 
afeeckung zu schfltzen, vor dem Coitus in die Sdieide gebracht hatte. Aerzt- 
Me Rnndsdian'Vr. 7, 1895. — Der pralctisdie Arzt 1S9.% B. 200). 

6. Fall \on Chromsäurevergiftung nach Aetzung eines inopei-abelen 
Vteraaoareinoms: Bei ehiem frnher aosgeknititen nnd ansgebraanten Oarei- 

nom des Cori)us uteri war vsieder Jaachunp- aufgetreten. Em Wattc- 
bäuschciien wui*de in 50^ 0 ige Lfeung von riaomsänre getaucht und das 
Krebsgeschwtlr damit ausgewischt Die Blutung dabei war sehr heftig, so 
dasB ein grosser llteil der eingeriebenen Oiiromsäure wieder hinaui^geschwemmt 
wurde. Nach der Aelsong woide mit Natrinmearbonieam-LSsnng der Best 
der Säure weggewischt. Die Patientin spürte einen leiditen Schmerz, fnlir 
aber im Poetwagen nach ifirem ZM-ei Kilometer entfernten Wohnort. Unter- 
wegs bekam sie heftige DiarrlK'^en und oollabirte. Der hinzugerufene Arzt 
fand die Kranke delirirend, von Erbrechen und HamverhaltuDg gequält 
Unter der Anwendung von Klyitiren nad helebendea Hittebi kam 
Patientin wieder zum Bewusstsein und exholte sich in den fo!g«'nden Tagen. 
(Odo Hetz in den Memorabiäen, Zcitschriit fOr rationelle praktische Aente. 
Heilbronn 1J^95, S. 157). 

7. Ein Fall von Scheidenatenose nadi Verätzung mit Oxalsäure. Ten- 
tamen suMdiL — Ein Uldehen braofato sieh ntlt Httife einer BaOonspritze 
eiMn gehanflBn EadOffel Kleesalz m die Scheide. Das Gift wurde yon 

einem Arzt rechtzeitig durch Aussjjritzung entfernt, so dass die allgemeineren 
Vergiftungserscheinungen nur freringfOgig auftraten. Dagegen bildete sich 
im Laufe von fOnf Jahren eine hochgradige narbige Verengerung der Scheide 
aiM. (Pieriag im Arohir für Gynäkologie Bd. 54, Heft 1). 

Der letzte Fall bildet einen üebergang zu den Giftmorden von 
Mar Scheide aus. 

Der jüngere Plinius erw&hnt (in dem 2. Capitel des 27. Buche» 
seiner Hiatoria natomÜs) woU den Ütest^ vi» anfbewahrtoi IUI 
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von Concubitus venenatus: Antiquornm curam diligentiamque ijnis 
p^^jssii äatiis venerari, cum constet umuiuiri venenonini ocysäimuni esse 
acunitum et tactis quoqne genitalibtis faeminini scxus ammalium eo- 
dem die inferre mortem? Hoc fuit venenum quo mterem|)ta6 doi*- 
mientes a Galpumio Bestia uxores M. CaecUius accuutor objccit. 
ffiflc 01a 9tiox perooUio cgns in digitam. 

FQr den Merenrialis (fib. I oap. 17 de Tenenk et nunlm nne- 
mm IWusooforti 1584) ist dieeer Beriebt aus dem Altettinim, dea er 
ohne Ma^ Pliniu« in nennen eitfat, Veranlaasnng sn der Waninng: 
In coftn qnoqne diligentia adbibenda, nt fngiantnr mnlierei^ qno tem- 
pore menstnuilae snnt: lUnd enim oompertam est^ poaae bomüuB bnin»- ' 
modi UBu Tenm Tenenari^ et eet inter alia exemphim de Gk^aniia 
Befitia, qui coi(u nxores TeDenabat, nt diyee fieret 

Sebenckius a Grafenberg giebt (im 7. Bach »einer Ob«erva> 
tioniim medicaram lariornniy IVancofiiiti 1665) folgendes Oitat: 

Fuit quidam ^»erverse et seeleiate main%.qm dum ooranx xara- 
ftf^via baberet^ pudet dicere quoniodo siiccnm toxici Hispanonun ei 
admovit et mulierem exstinxit (Crato in epistola I. lib. 2. f^iet per 
Laurentiuni Scboltzium public, pag. 227). 

Ein späteres Beispiel finde ich im Abrej;^ chronologique de 
Pbistoire de I«>au€e par de Mözeray (IL parde, tome 3. Amster- 
dam 1673): 

Ladiälas, Roy de Naplee, comme il estoit trop döbordÄ 

apr^s les ferames et d'ailleurs furieusement bay pour ses cruautez^ 
il fut empoisonn<? cette ann6e (seil. 141 I i d'une vilaiae maniOre; U pnt 
la mort dans hi bource du plaisir et de la vie. ün m^idicin, dont il 
entreteuoit la fille, ayant donnä ä cette malheureuse unc drogne em- 
pmsonn^ pour s'en froter, eile crüt qae c'estoit nn fUtre ponr donner 
plns de plaisir IL son amant; et de eette sorte se tua avee Itsy. — 

Diese infune Art des Giftmordes ist aneh su Ende des wer- 
gangenen Jahrbnnderts nnd in unserem Jahrhundert mit Erfolg rer- 
. snebt wordoi: fOnf lUle werden in Masehka's Handbuch der ge- 
riehtttdien Mediein von Scfauchardt (Baad n, S. 15. 1885) knia 
oitirt; in dreien gesehah die Vergiftung dnrch Arsenik, in je emem 
dnreh QneeksUber beriehungsweise durdi BeSadonna. Aueh Seidel 
führt ditf Araenikfllle in jenem Handbuoh (Bd. IL 8. 2:)9) kurz an. 

Binz, welcher auf Seidel verweist^ hat ^n«n 6. Fall auA Casper'a 
Vierteyahraschrift (Bd. XXV, S. 110) von Brisken hinzugefügt. Die 
beiden ersten Fülle finde icb im Universallexikon der praktischeu Mediein 
(Lapzig 1840) im Artikel „Intoxieatio'' weitläufiger al» in Masehka's 
tiandbufih beriehtet und halte den Behebt des Abschreibetta werth: 
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Aniianlx an» Lüttich hat im Joarnai gonrral de mM. (1S16) den 
FaU Yua. eiotev Fnui aas dem Dorfe Loueux mitgetlieilt, welche iiu 40. Jahre 
dmIi ttnet knn daaenden Krankheit^ die siflh dnrdi eine belricliflielie Ar- 
fldnrdlung der Oeeclileditatlieile mit Blutverlust aus der Oeblrmutter, reiob- 
lichem Erhiechen und copi^^scn Durchfällen offenbart hatte, gestorben war. 
Die Section lieas emen brandijren Zustand der Vulva und ^'a^na erkennen, 
der Leib war raeleoristisch aufgetheba^ die Dimie entzündet und von Brand 
ergriffen. Bei der geriditSelieB UntemehuBg, ni der diiMr FaU YeraiH 
laanuig gegeben hatte, erfiArmaiif daM üir Maiui in dem Augenblicke, we 
er seine ehelidien Rechte geltend machte, f5einer Fra« Arsenoxyd in 
die Sclieide gebi-acht hatte. Ei- ward zinn Tode verurtheilt. — 

In den Verhandlungen der medicinischen Soeietät zu Kopenliagen findet 
man ein gaas U a ttdm Beiqiiel auf gef Ohrt Ein Bauer hatte ninädi eben> 
faUs ArBenoxyd in die Scheide 8einer Frau während des Bdsdilafes ein- 
gebracht. Die mit der gericlitli<'lion Untereuchung beauftragten Aei-zte hatten 
noch vou dem Arsenikoxyd in den Gescldechtatheilen vorgefunden, üa je- 
doch diese Resultate in der Meinung der Behörden noch einige Zweifel 
flbrig gelaaeen Inttei^ ao wmrde das mediendMdie GoUegiun» in Kopenbagen 
darttber zu Rathe gesEOgen. Man i^tellte daselbst folgenden Versuch an. 
Es mirde ' 2 Unze Ai'senoxyd in die Sclieide zweier Stuten gebracht. Eine 
halbe stunde danach gaben die "ITiiere Zeichen heftigen Schmerzes zu er- 
kennen; CS entstand häufiges Harnlassen und eine ausserordentliche (Jnmhe; 
andi vitfr Stunden AnsehweHnng der Valv»; den anderen Tag firttb konnten 
die Thiere sieh niclit mehr anf den FObsimi erhalten, nnd die Oeschwulst 
rnid Köthe der 9€hei<lc waren noch weit bedeutender geworden. Man über- 
liess die eine Stute der feraeren Wirkung des Giftes, die andere aber ward 
behandelt und wieder hetgcstellt Bei der ersteren eneichte die Entzündung 
«inen I n e a e n t hohen Grad, und der Binch bedeekfee sich mit Fblycttaen. 
Am nerten Tage des Versuclies machte der Pols deii Thieies nicht melir 
als 30 Schläge in der Minute, und am Mittag war es todt Bei der Oeff- 
nung des Cadavera fand man den Mutterhals ge^<4iwollen, ^phacdös und viel 
geronnenes Blut enthaltend; ferner einen Ergnss von blutiger Serosität im 
ünterieibe; Spuren der Entsttndung im Hagen, in den Dlnnen, Lungen, 
der Aertaimd dem Bmetkanale; sowie aneh ?iel blutiges Serum bn Henbeutil. 

Das Experiment der Kopenha^rener Soeietät ist vergessen worden. 
Neue Versuche über Resorption von der Seheide aus waren auch 
wtinschenswerth. Sie sind von Hamburger in Iluppert's Labora- 
torium, wie Schuchardt in Maschka's Handbuch angiebt, und von 
Co€n und Levi in Livorno (Centralblatt für Gynäkologie 1894, S. 1261) 
ausgeführt worden. Es wurden, wie Binz referirt, gei)rüft JcdkaÜuni, 
Jodoform, Salicylsänre, Salol und Antipyrin. Die gesunde Scheide 
resorbirle diese Körper so, dass sie oder ihre fiesfaadlheUe sich im 
Hanl nachweisen liessen; bei Schürangeren, WSchnerianen und Fit4>eni- 
den zeigte sich das Aufeai^nuigs^^nnögen gesteigert Sie Tar hmg- 
samcr als Tom Maatdarm aus^ was aber keinen grandsützlichcn Unter- 
aehied für die Vorsichtamaaaregeln bei der Anwendung giebt 
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Keue V ersucbe ^liber die ßesorptioasfähi^rkeit der Scheidenaclileiin- 
hmt mit Jodkaliuiu'* , welche Lettbascher und Meuser (Zeitscbrift 
für pnktiMlie Aento Nr. 11, 1897) mMiffleDy füluraii jsu dem 'Ergeb- 
nis, daM die WtUig nnveraehrte Vaginalflchldinhaiit aoUecbt resorbir^ 
wührend die durch chemiacfae Mittel gelookerte oft sehr iMcbe und 
bedevieBde BeMiptiiHiaÜiiligkeit zeigt Üie Autoren. fOgeiL aber sefiMit 
hincn, daw diese Untenchiede iiatilrKdi nur theoretiiMsheB Werth babeD^ 
und die Application sOrfcer wiifcender Aizndraittehi in hObenn CbUien 
auf die Scheidenachleimhaut nach wie vor au Beeht bcateht 

Was nun die Experimente Uber die Beaoiplionstaditig^t der 
MaatdannBchleimhaut angeht, so haben auch verschiedene Autoien 
solche unternommen ; um die klinischen Beobachtungen Uber allen 
Zweifel au etelien. £b genögt, die betreffenden Publioalionan hier knn 
SU dliren: 

0. Sticker, UntartnehongeD Aber die Elimination des Jodto o. «. w. 
Berliner Klinische Wocfaensohrifi^ 1885 Nr. 35. — Vgl Jliflnehaier niedie, 
Wocheoschr. 1S05, Nr. 2S. 

Andrea Oalantoni, Soll' a«4>rbimento delV jodafo di potaaio per 
eliiicre e soUa dorata deDa sä« diminaaioBe. La rtfonna nedica 1890. 

Lemanski e Main, Ricerche comparative suU* aworbimento per via 
gastrica e per via rettale. La riforroa medica IS93. (Salicylsauree Natron, 
per 08 verabreicht, war nacti 35 Minuten, per rectum, nadi 25 MiuBleu im 
Harn nadiwdibar. — Antipynn per oe nach 40, per nwtnm nach 90 IftinteD. 
— Jodkallum konnte im Spdchel nach 15 Hinntea gefunden werd«, wen» 
es durch den Mund, nach 10 Minuten, wenn es daroh den Mastdann ein* 
verleibt wurde u. b. w.) 

Lupine, l)e& avantagee de la vu>e rectale pour J'abs<uption de oer- 
tiiaa mMteameals. Semaine mMicale. April 1894. 

Lewin, Die Reeorptioiuigesetae fttr Medieameato q.s.w. Deatoehe 
medkanisefae Woeheosehrift, 1S95 Nr. 21. 

Alle diese Ailieiten sind fOr daa Ventündnisa und die winen- 
eohafUiche Glanbwlirdig^t der zuffiUigen VergifSbingen und der ab- 
sichtlichen Giftmorde per rectum oder per vaginam yon. geringem 
Behuig. Eine gewisse Bedeutung für die Begreafliehk^t der Ctiüttmorde 
von der Scheide aus haben aber Untersuchungen, welche Calmann 
angestellt hat, um festzustellen, ob eine Frau im stände sei, eine ße- 
rülirung in den Eingängen des Urogenitaiapparates richtig au locali- 
siren. Calmann machte seine ^Sensibilitätdpriifungen »m weiblichen 
Genitale nach fonMisinehen Gesichtspunkten'^ fArchi> für Gynäkologie 
Jjand LV, Heft 2) gelef^entlich einer zweifelhaften Friichtabtreibunp: 
durch Manipulationen seitens einer Hebamme. Kr stellte folgendes fest: 

1. Ani weililichen üroj^nitalsystem ist der Orttwinn ^•hr ni!»n;r«Ihaft 
eutwitikdU Üie räuujiiche UntersGbeiduug zwisclien Harn rührt, bexw. Blaae 
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uad Scboide ist eine dui-diaus unsichere, eine diesbeasOglicbe Differenurnng 
iwildiai Sdiflide, Portio und ütamihOlile iMiteht aboriiaiipt niehi 

2. Der TastRinn in diesem (^MiBt, besonders oberlialb der Eingangs- 
pforte, ist ebenfalJf« mang^elhaft ausgebildet Ueber die i^nge des einfre- 
fülirten 'Ge^^enhUmdefl fehlt jeden Urtiieil, die Dicke wird uocli aiinübernd 
am ^euaueston erkannt , aber keineswegs mit znveriiUfigier Suoborfaeit ab- 
ffaAUtIL RelMr dfo Fonn uii<l die aDderwättgäi EIrwwMImi te Gegon- 
■tandee herrscht grosse Uuklarheit. In der Vagiaa M-ird die Zahl der 
geführten Fre^ndkdrper häufig falsch angegeben. An der Asffieufl&che der 
PorHu und im Uterus ist Tastsinn uicht vorbanden. 

3. Der Dmcksinn ist in der Uamrßhre ansehehnend ziemlich gut eni- 
vkkell, ia <tar Sobelde int er sehr herabgMetet, im Utomi imd an &m 
Anssenflfidie der Portio ist er nicht nachzuweisen. 

4. Tenjperatnrsinn ist m dw Harnröhre ziemlich deutlich vorhanden. 
In der Bdieide ist er sehr ftchwac^, besonders den als „warm" bezeichneten 
Temperaturgraden gegenflber; an der Portio und im Utorasiaaar«i fehlt er 
voHsiindig. 

5. Die Sciinierzeropfindung; ist in der Harnröhre ztemHeh HAIiaf^ la 
doi' Scheide, an der I'ortio und im Cervikalkanal besteht ne nnr in miMigem 
Grade, im Cavum uteii ist sie häufig deuthch auszulösen. Hierin bestellt 
die einzige subjeetive Unteradieidiing zwisehea Uterus und Scheide, welehe 
Jeäeeh eine topogr^dÜBalie TVemmog 4er beide» Afaedmifle nebt bedingt 

6. Aavpülungeii dar Meide mit den gebtindilieh«» DeebifieieBtiea 
aelMii die SensibUitiU lieceb. 

Diese ThatMusben maehen begfeiflidi, dam die VoiigÜDge beim 
Ooneubitus Tenenatug idch abepieleii kSimeDy ohne da» die gefiifardele 
Penon aiob der Meachelei liewuast wird. — 

Zum SchinsB noch eine Bemerkung über den physiologischen 
Piooess bei der Aufnahme Toa Giften imd von Sahelanaen ttberhanpt 
dmeii den Maetdann. In Veratebenden wurde vorauagesehBt oder 
anadrUeklioh bemericl, daas die Gifte dandi Aofimuigung von der- 
MaaldafflUHslileunhaiit in den KOrper aafgeaemmen werde». Diese 
VoraiiaMteaag war bis vor Knnem von den Aerztea ffir die einsige 
znireffende lUdSrnng gehalten worden. . Daas eine zweite Erlclfirong 
neben der eraten zusngeben ia^ hat Grfltaner duroh ainnreiehe Ver- 
anolie (DenlBe^e raedidn. Woc1ien«chrift 1894) erwiesen. Er stellte 
fesl^ dam der Dickdarm und der Darm Oberhaupt nelien seiner Re> 
80ri)tioD8tilchtigkeit noch die Fähigkeit hat, den Inhalt tiefer gelegener 
Abschnitte rückläufig aufwäris an beffirdem und derart z. R. ein 
•Jftectalklyatir bis in das Duodenum nud sogar bis in den Magen hin* 
auf zu tran»4partiien, so daas es hier aar Wirkung und Aufsaugung 
gelangen mag. 

Damit ißt eine alte verhöhnte Lühre in der Medicin, die I^hre 
vou der Autiiienstaltiky wieder zur (:^ltQng gekommen. £s war mir 
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far vnsf r«A Oegautiokd von InteresBe^ den rcndiolleneii GnmcDageii 
dieser Lehre ludisagebeii. Die erste hierher gehörige Bemerining 
finde ich bei Galen im 3* Buche neni aivmv avfifnutfiatiar: xat 
fOQ itLOi xXüonjQ iitavtiKd'e %iüt» ifit^tpfai (nam et dyster non- 
nnllis ita asoendlfc ut evomeretur). 

In der Ther;ip«ütice aniveraaÜB des Joannes Fernelins (I^EiaoO- 
fnrti lödSy Üb. III. oap. 2) lesen wir bei den Cuutelen, welche die 
Anwendung desBeinignngsklystirs eifonlort die merkwürdige Wamnng: 
ad alvi subductionenii quod saepc conturbet 8ubvertat<iue cibum, Ten- 
triculo vaeno induendus est: eine Wamunp:, welche durch df*n späteren 
BsLtz deutlicher erklärt wird: raro admodum in ventriouium subit (seil, 
•dyster). 

Die Beobachtung des Galen us und des Ferne Ii us hat auch 
der CIe\ische Iveibarzt Reinert Solenander gemacht und in seinen 
Consultxtiionei medicae (Sect \'. cons 16. l*>aucofurti 1596) mjtge- 
theilt 

Das Grossartigste aber auf dem \ er8uchsgebiete der Antiperi- 
.staltik hat eine Patientin de«» Mailänder Arztes Joannes Matth aeus 
de Gradibns geleistet DeGradibns hat ihre Geschichte in seinen 
CknnnientBiien in nonum Bhaais ad Almantorem «nier dem CSa> 
jiitel de vomita mHgetheiH. Sie ist zu ergOlsKeh, als dasa ich sie 
aelbst dem eimfldeten Leser Torenfhalten dfiifte, wobei ich indessen 
keine Garantie (Hr ihre Biditigkeit oder Wahrsdidnlichkeit llbemehme. 

yidisBe se^ sagt de Gradibns, pnellam quandam atqne sauasse^ 
eoi ex int«sdm tennioris affeetn et dysteres onmes et aM exeiementa 
aamnn Tomitn edneerentnr. Qnae cum ownia jam pene ad deplo* 
rationem yeigerent et eunindae- jnvenenlae Tel nnlla omnino rü engiia 
esset leUcta spes, nihil non praesidiorum in eam rem non expertnm 
atque te&tatnm. Oumque in morfol levatioaem glandes et acntae valde 
et hene magnae ano subdaarenlnr (quo sciliceC vis illa attiaelix icton- 
deretur et acri Iwilant vi deorsum excrementa ferentur) mox impetn 
facto snrsnm et ferebantur et vomitu pellebantur. Quae cum medici 
maxime nnrarentur, filis etiani fortiHsiinis praefatas glandes femori 
aegrounti« neetentes, fore pntabant, ut sie melius coutinerentur. 8ed 
post paululuni temporis abruptis filis vi<jue niaxim» facta sursum 
j[ierl:»tae sunt Tumque lonf^issiniam glandulani parare jubentes manu 
lortissima et benevalida contineri inii)erarunt: erat autem, quae glan- 
dem contine1)at, pui^llae mater; quae cum et ipsa a medicis |xrcunc- 
taretur ec(|uid ip>a in filia fieri sonsisset, respondit. tantum tamque 
vabduin fieri giandi? attractuni. ut mauui etiam, quae glandem con- 
tinebat, vim inferri maxiniam perstutinceret talem certe, ut nisi glan- 
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dem )iro{)ure suiunio^isaet» etixun ad veutricalaia reliquarum more 

rcpsisset. 

Ilunc vero muJistrosmn raruinquc cvcntii nffectinn ]iin{xMll»us 
junilpfili> curasse se idcm nutlior testatur (FrancisiM V ii 1 leri o lae 
roiTiineuiai-. ad cap. 2. libri VI de causis Hymptoniaiuin Oalnii. Vcnet. 
I54S). 

Dasö einiMii jmif^en zw<Mfello.s l);ybl irischen FraiienziniiiuM- da» 
Erbrechen von Stuhizäpfelien ni(;lit allein t;elin;rt, sondern aueli hei 
einem Manne mO^Ücli ist, beweist die Jie(»ba(:ht5m^ des riiilippns 
Medioiauc!täi6, die sein BoliiUer Antonius Guainerius in der 
Pfttctica medicinae (Paviae 14S1 Traetat V. cap. 2) uns überlicfort hat: 

Suppobitoriiun opiatum bis elapsT» diebos cnidain tenesmoiiizaidi 
imponi jiissit <m). Pbillippuä), qui pot^tca per horas quatoor oou. 
Hniie quievit, quo in tempore »uppositorium iiiud filo appenaom 
craniiit: hino vero ad duos dies tarn horribilem saporem poiienü in 
i}te pereipiebat, ut asanincire cibnni non posBet: ptoiiter qnod ipa^ 
loagiflccr Philippus vomitum proToeavit, et inno patiens auppoaito« 
riaiR illod filo appendiint evomuit 

Oerie nisi mihi vir tantns enarrasset liue, vLv fidem dedieseni. — 

Zur Stitrknn^ des Ghuibens überliefert auch Petruf» Borellui» 
(observ. XVII.) den Vomitus clysieris bei einem Bech^llhrigen Knaben, 
und Michael Scnnertus (Wtttebergae 1660) bezeugt ebeufaUt» 
^suppuntoiia filis alligata tnio e( fcagmenta candekinim voniitu re- 
iecta foimo. (Borelli histor. et observ. medicophys. eentuv. IV. Castris 
1052). 

Wie man aucii üIkm- diese ietzter^-n Mittheilungen denkwi niM^, 
die Experimente Grützner's sind jede.'nfalis north, in foreasist hen 
Fällen, bei denen ein Zweifel über den Applicationsort von Itanii- 
uad 34a^eniniialt entäteht, t)erücksichti^t zu werden. 
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. ... Eili föieiiser Fall Yon Aberglauben? 

l>r. Hanns Ghroa«. 

Kii ist nach meiner Ansicht stets von W'ichtigrkeit, wenn in einem 
Stiiü'fall Aberghiuhen zn Tfi^c tritt. Aher^hiul)en überhaupt \st heute 
entsehioden noeh viel \ trbreiteter, als man annimmt, er tritt nur \er- 
scljäuiter, aber deshalb um so bedenkliciier auf, als früher, und ebenso 
spielt er in ^Strafsachen eine vid };rö^^;e^e Rolle, als gewöhnlich au- 
genomiuen wird. Genauer zuzuRehen, wo man Aberglauben in einem 
StrafEiBll remuthet, ist immer zu empfehlen: mancher Zusammenhang, 
manche Verdächtigung, manches unTenstfindlieheGebiilireii eines Zeugen, 
aber auch manohes Motiv für ein Teifoieclien nnd der Vorgang hier- 
bei wird klar, wenn man erst euunal Aberglauben mit in Bechnnng 
zieht, und wenn es dann gelingt^ die Art deeselben, seine Bedeutung 
nnd sein Wesen zu entdeeken. Festzustellen, daes in einem bestimmten 
StnifEall Abetglaaben mügespieH hat, ibt fast niemals leicht; nur aus- 
nahmsweise gesteht es der Betreffende, dass ihn Abarglauben getrieben 
hit, die anderen an der Sache BethdHgten, die aber von dem be- 
treffenden Aberglauben nicht befangen waren, wollen es nie glauben, 
dass derselbe doch mitgewirkt hat, in der Sache selbst tritt das abei^ 
^läubische Wesen selten deutlich zu Tage, und dann ist das ganze, was 
der Kriminalist wahrzunehmen bekommt, „etwas Unerklärliches'^, j,etwas 
Merkwürdiges", ,,etwa8 Verwirrendes" etc. im Process, olme dass das 
Vorliep:en vrui Aberglauben auch nur vermuthet wird. Ware die Folge 
hiervon nur die, dass sieh der Strafriehtcr in einem Falle nicht zurecht 
findet, so wäre dies so ar^^ mcht. locistens er';:eben sieh aber aus dem 
Kiehtorkennen des vorlit uenden Abcr^kuibens Migggriffe, oft der be- 
denklichsten Art, die liätten ausbleiben können. 

Ich .iclaulM' daher, dass vorkonmieudf Fälh', bei denen AberfrHube 
als inmitteliegend angenommen werden kann, veröffentlicht werden 
sollt*M). Der nachfolgend mitgetheilte Fall ^var zuerst in den gewöhn- 
liehen „(n riehtssaalberichten" der Wiener Hlätter kurz angegeben, ich 
wurde daxiuif von Dr. Freiherrn von Potier in Wien aufmerksam 
gemacht und wendete mich an den im Berichte genannten Verhand- 
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langsrichter, U 6. B. von Cserny, um Bewiiligang der Acteneuunciit 
Dttaelbe hatte die Gfite, nur sofort, eine ToUstSiidige Abeohiift der 
Acten zu senden, ans wdcher ich den Sadiinhah gebe. 

Am 5. Octoher |898 abmds enohien bei einem Wiener Arzt die 
ledige 0. A mit dem ihr nir Pflege fkbeigebenen 3 Monate ahen Knaben 
ilirer Sdbwesler, M. A. Das Kind zeigte an der mittleren Zehe des 
Unken Fusses zwischen. End- tmd Mitte^phahinge eine tiefe Schnür- 
furche, die Zehe selbst war ataik gesohweUt vnd gerOthet; das Kind 
hatte entschieden heftige Schmerzen ausgestanden. Der Arzt fand und 
entfernte ein um die Zehe geschlungenes, zusammengekniiiiftes Haar, 
welches in der ganzen Peripherie der Zehe eine starke Einschnürung 
venirsacht hatte. Der Arzt zeigte dies dem Bezirksgerichte an, und 
dicBOK vernahm die 0. A., welche sofort ilire Aftennietherin M. P. (laut 
Zeituiij^sbericht cino Händlerin mit Heiligenbildeni) der That ver- 
dächtigte. Bei der llauptverhandlung len^rnete die M. F.; dio 0. A. 
erklärte, es sei aiis^esehlossen, dass jemand andereB als dif M. F. die 
That verübt luvbe, da der Mann der M. P, und der Geliebte der 0. A. 
den ganzen Tag nicht zu Hanse seien, während die M. P., die im 
Besitze eines Wohnungsschlüssels sei, Zutritt zu dem Kinde nament- 
lich dann habe, wenn sieh die 0. A. kurze Zeit wegen Einkäufen etc. 
entfernte. Beide Frauen hatten öfter Streit, es erfolgte Kündigung 
dnieh 0. A., Drohung durch M. P. ete> Schuldspruch der H: P. ob 
Uebertretnng des § 431 . (ob enlposen ^^orgehens, nicht ob § 4t i, 
doloses Vorgehen), da sie dureh ihre. Handlung die köiperiidiie Sicher- 
heit des Kindes geführdet hat — 

Sehen wir nns nnn den dnrdi die Hanptreihandlnng festgestpUten 
und in den Uidieilsgrfinden wiedeig«gebenen SaehTerfaalt nSber an, 
so kommen wii zu dem Eigebniss, dass die H. P. über die 0. A eibofit 
war nnd derselben, namentlieh wegen der erfolgten Wohnung»- 
kündigung, ^etwas anthun'* wollte. Als Object für ihre Rache hatte 
sie sich das Pflegekind der 0. A. ausgewählt und muss beabsichtigt 
haben, die Gesundheit desselben zu schädigen. Auf den ^ten Blick 
muss das von ihr benutzte Mittel: die Zehe des Kindes zu unterbinden, 
als ein ganz zweckmässiges angesehen werden: Die Haarschlinge war 
nicht leicht zu bemerken, das Wachsthum eines 3 Monate alten Kindes 
ist ein verhältnissmä-^si«: rasches, die Zehe wird stärker, die Haar- 
sclüinge beginnt einzuschneiden, die Zehe schwillt, entzündet sieh und 
erzeugt fortwährenden, nicht unbedeutenden Schinerz, djis Kind wird 
unnihig, weint fast beständig, und so ist zum mindesten die Nacbt- 
ruhe der Pflegerin fortwährend gestört, und es ist gelungen: ^ihr 
etwas auzuthun''. Insoweit wäre also alles ganz natürlich zu er- 
st» 
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kUxeiii und es ISge keine Nothnendigkeit vor, zum Yerstandniss de» 
Her<^an^eB ÄbeigUuben heranzuziehen. Hierbei wäre aber ein wich- 
tige» Moment nicht in Bechnnng gezogen, welchus in den ntcisten 
Krimi nalprooensen eine groise JBoUe spielt: di^^ (tcfahr der Entdeckung. 
Trotz <ler bekannten ^ Einen grossen Dunimbwit", die faht bei jedem 
Verbrechen begangen wird, kommt es doch, wio vielfache Erl.ihrung 
lehrt, sehr selten vor, dass der Thäter. schon bei Entwerfung des 
Planes zur That, die Gefahr der Entdeckung austjer Augen lässt: 
hat er bei einem Vorgange, namentlich bei deui in Anwendung zu 
bringenden Mittel irgen<l eine Auswahl, so wird er fa*<t sicher zu 
jenem greifen, welches seine Entdeckung zum mindesten nicht er- 
leichtert. Wir machen die Erfahrung, dass Verbrecher, die im übrigeu 
keineswegs begabt erscheinen, beim Schaffen eines Werkzeuges, einer 
Waffe, besonders aber des zu einer Verleumdung, Beleidigung, Droh- 
ung etc. nöthigen Papieres etc. me oft Überraschende Vorsicht an den 
Tag legen, um der Gefahr der Entdeckung auszuweichen. 

Wendeir wir dieae SrEabruogstbatisache auf unseren Fall an, so 
werden wir sagen müssen, dass die Thäterin doch einseihen musste^ 
es s« Anwendung des von ihr gewShlten Mittels die Gefahr der 
Entdeeknng sehr gross. Die Wohnung war ihr gekOndigt, sie hatte 
also spfiter keine Gelegenheil mehr, unbemeikt zum Kinde zu kommen 
und das Haar wiedier zu beseitigen; das Uebel musste mit zunehmen- 
dem Wadistam des Kindes fortsehreiten, und endlieh war das Ein- 
schreiten des Afslee UaA unmmeidlich: dieser musste das Haar ent- 
decken, und dann musste wieder, wie auch der Erfolg zeigte, der 
Verdacht auf die M. P. fallen, da sie die einzige Person war, die zum 
Kinde Zutritt hatte, gedroht hatte etc. Es lag also — wenn sie schon 
beschlossen hatte, „dem Kinde etwqs anzathun** — die Ucberlegung 
sehr nahe, ein Mittel zu wählen, welches die j>08itive Thätigkeit einer 
Person nicht unbedingt erfordert und auch durch Zufall, Naxthlüssig- 
keit der Pflegerin etc. in Wirkung gekommen sein ktinn. Wenn die 
M, P. z. B. irgend eine, längeres Unwohlsein hervorrufende Vergiftung 
z. Ii. einige Zündluilzchenköpfe, Schweinfurtergrün, Kleesalz, I^augen- 
essenz oder wie die anderen im Haushalte vorkommendeu schädlichen 
Substanzen heissen, gewählt hätte, oder wemi sie dem Kinde eine ab- 
gebrochene Nähnadelspitze in den Leib steckte, so erreichte sie ihren 
Zweck ebenso gut, aber es wäre nie der Beweis gelungen, dass ge- 
rade sie die na(^hfolgendc Erkrankung bewirkt haben musste, Zufall 
oder Nachlässigkeit der 0. A. wäre hierbei niemals aus/uschlie^seu 
gewesen. Bas sind keine umständlichen Ueberlegungeu , sie sind so 
einbeh, dass.^ einer Peison von der Bildung der Beschuldigten ganz 
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gal einfallen miiashsn Ilat sie densetbea, tratssdem sie so nahe lagen, 
keb Gehör gegeben, so muss noch eine andere Ueberlegung mitge> 
wirkt haben, und diese Ifisst sieh allerduigs nur finden, wenn man 
Abei]«:lauben in Beohnong zieht und annimmt, die M. P. wollte mit 
ihrer Ilandlnng nicht dneet eine Erkianknng (Einsehneiden und An- 
schwellen der Zehe etc.), sondern nur auf Umwegen eine SebSdignng 
des Gedeihens des Kindes» foftw&hiendes Schreien desselben etc, 
anlassen. 

Dass diese Annahme nicht ganz ungeiechtf ortigt ist, wird durch 
das vcrhältnissmäBsig häufige Auftreten gans ähnlicher Fälle unter- 
stützt A71S meiner eijirenen Praxis ist mir eine Strafsache erinnerlich, 
in der oinem ganz kleinen Kinde, vielleicht einige Wochen oder Monate 
alt, ein Haar um den Penis geknüpft worden war. Ich war damals 
Itechtspraktikant, weiss den Namen der Betheili^en, Ort der That etc. 
nicht Uielir nn<l kann dalier leider den betreffenden Htrafact nicht 
ausfindig machen, aber mir ist heute noch der jrrusieli^e Anblick «ies 
brandig gewordenen Penis jenes armen Knaben vor Augen; ebenso 
erinnere ich mich des Ausspruches des Gerichtsarztes: es müsse so 
rasch nach Anlegung der Ligatur starke Sclnv^llung eingetreten sein, 
dass die Mutter des Kindes das Haar nicht mehr entdeckte und 
falsche Ursache annehmen konnte. Ich glaube, dass die Mutter des 
Kindes damals angab, sie hitte Stich eines „giftigen Insektes^ vor- 
ansgesetzt und deshalb langete Zeit mit kaltem Wasser, Bestreichen 
mit Oel etc. helfen wollen. Wie der StraGßall sich weiter entwiekeh: 
hat, habe ich vergessen. 

Aber aneh spüer kamen mehrere Shnliche EUle yor. 

Durch ZufsU hatte Herr Dr. med. Ludwig Teleky in Wien 
von monem Schreiben an den Verhaadlungsricbtor der StralBaohe 
gegen M. P. Kenntniss erlangt^ und theilte mir derselbe nun, sehr 
dankenswerther Weise, einschlägige Fälle mit 

Im heurigen Januar erschien auf der x>oliklini8chen An»bulanz 
des Privatdocenten Dr. Fränkel in Wien Leopoldine R. mit ihrem 
16 Wochen alten Kinde, welches genan so wie bei dem Kinde ^f. A., 
um die Mitteizehe des (rechten) Fiisses ein flaar geknüpft hatte; Haut 
und Unterhautzellgewebe waren bis auf die Sehnen durchgeschnitten, 
der Fall wurde dem l^olizeicommissariate angezeigt Herr Dr. TeK k y 
hatte die Güte, wir (hiss entfernte Haar zu senden, an wolelien eine 
höchst complicirte Verknotung wahrzunehmen ist; diese Jb'orni des 
Knotens scheint nicht gleichgültig zu sein, da man dann, wenn man 
bloss eine schmerzende Einschnürung hätte machen wollen, den Knoten 
sicher nicht grösser geschürzt hätte, als es ziu: Festigkeit uöthig war; 
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der lange Knoten niu.ssto die Entdeckung- erleichtern, selbst wenn die 
Anschwellung; bereit» weit vorgeschritten war. Man wird also zur 
Annahme geleitet, dass der Knoten anderen Zwecken ab bloss dem 
der Festigkeit dienen soHte. — Das interessante Prftpant wird dem 
kk.KrimiDalmnBettm Gras (AbtiieiJung: Aberglaube) übergeben werden. 

Auflser diesem Falle tbeÜte mir Dr. Teleky mit, dass auf der 
Wiener Klinik vor Enr2em ein ganz gleicher Fall Torgekommen sei, 
und der Vater des genannten Herrn, der seit 35 Jahren in Wien 
praktiseber Arzt ist, «rinneit sich ans seiner Praxis an zwei derartige 
FSlIe^ bei deren einem das Haar im Snlcus coronarius des Penis ge^ 
knüpft worden war; der Verdacht der Thttterscliaft fiel auf ein Dienst- 
niÄdchen, ohne d&m aber hierfür Beweise gefunden werden konnten. 

Ain'h Herr Prof. v. Frisch in W'lnn hatte die Oüte^ mir mitzu- 
theiien, dasA er sieb an drei ähnliche Fäil«' seiner Praxis erinnere: 
zweimal war ein Haar nm den Penis geschlungen und verknotot, 
einmal um die grossie Zehe, In zweien dieser Fälle war offenbar 
Bortht'it einer entlassenen I)ienst])erson feinmal Amn)e, einmal Kinds- 
fran nnzunchmen. Ks liegt also die Vermntbung nahe, daas ähnliclu' 
Vorpinj^c sehr oft vorkommen, ich habe es aber unterlassen, diesfalls 
(loch weitere Forseliuiii^en unzust»*llen: einerseits wäre es gar au uni- 
htändliehj dies im tVjrrespundenzwege zu machen, anderseits wäre 
das Ergebniss wahrscheinlich kein anderes, als dass so und so viel 
Aerzte erklären, dass sie ähnliche Fälle erlebt liabcn. Da aber auch 
die^«er Umstand: dass sie sehr häufig sind, für die Friige von Be- 
deutung sein muss, so gebe ich mich der Hoffnung hin, dass diese 
Zeilen vieDeicht zu weitejcn Mittheilungen an mich anregen kdnnten. 

Ans dieser yerfaältnissmIiSBig grossen Hfiafigkeit der Fülle, aus 
der Art des Knotens und ans dem Umstände, dass sich der Thüer 
jedesmal der GeEabr der Entdeckung aussetzt, kOnnen wir immeiliin 
annehmen, dass bloss die Absiebt, durch die Eänsobnttmng Schmerz 
zu erzeugen, kaum das Motiv sein dürfte; wir können daher ver- 
muthen (allerdings lange nicht beweisen), dass Aberglaube im Spiel 
sein kann. Wollen uns daher diesfalls wenigstens beilftufig um das 
Mstorisebe Moment kümmern. 

Ich möchte vor allem glauben, dass irgend eine Bache nur dann 
regelmässig mit Aberglauben in Verbindung: j;e])racht wird, wenn ihr 
irgend etwas Seltsames anhaftet; durch die Seltsamkeit regt ein Bing 
überhaui)t zur Annahme von Tjebematürlichem an, es ist aber auch nicht 
leicht zu haben, wodurch Alltäglichkeit und somit nichts Ungewöhnliches 
eintreten kr.nnte: desshalb dienen z.B. im Tbierreiche: Maulwurf, lleder- 
luaus, Wiedehopf, Schlange, im Pflanzenreich: Mistel, Stechapfel, Uirsoh- 
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knxAf mier leblosen DiDgen: Todtenknochen, Donnerkeile, Begen« 
bogeowshtaelcben zu aberglftabisehen Zwecken. In einem Knot<^n 
hat man aber ttbeiaO und immer etwa« Merkwürdiges gefunden, da 
OB Mlteam schien, daw zwei Enden so fest wie ein Stttck zusammen- 
hatten, wenn sie nur in gewisser Weise veisehlnngen weiden. Wir, 
die wir alle Tage Knoten machen, die wir die Gesetee Ton Beibnng, 
Klemmung eto. kennen, finden an ihnen nichts SeUsames, aber wir 
mfisBen ^e^tehen, dass es uns doch auffällig schiene, wenn wir das 
erste Mal einen Knoten sehen würden; bei Kindern ist dies thatsSch* 
lieh der Fall, und bei Naturvölkern mag: es :iuch so sein. Dass also 
ein Knoicn seltsam und daher 7.u abergläubischen Zwecken dienlich int, 
darf zugegeben werden. Wir finden dies auch. Bei Indianern, Süil- 
8e**iiisulaiiem, Schamam n, Finnen und Uippen spielen Knoten regel- 
mässig wichtige Rollen zu abergliuibitjchen Z\v('ck<*n, und Winde .werden 
schon nach der Odyssee*) eini;ekiiotet und bei Windstille durch [J'mm 
der Knoten freigenuicht und dienstbar. In der deutscheu \ Or/.eit 
spielt diuj Knotenknüpfen, Xestelknüpfen, Sänkelnackniäntelkniipfen, 
Bruch verknüpfen (nouer Tniguilette) eine grosse Rolle; in Grimurs 
Mythologie (IV. Ausg. 11. Bd. 9S3) werden zahlreiche l^uellen.stellen 
angeführt. In der lex Visigoth. IV. 2. 4 heisst es: „qui in h(»ni!iiihus .... 
malefieiuui aut diversii ligamenta... in coutraiietatem alterius excogi- 
taverit facere''. Lex sal. 22. 4: „si quis altcri aliquod malefieium 
superjactaverit, sive eum hgaturiB in atiqnod (richtig wohl aliquo) 
loeo misent*^. Im Indiculus (Abergl. B, 0 int 43 }>. 195'') werden 
▼ersehiedene solche bald heilsame, bald sebädliehe ligaturae und ne- 
fsria ligamenta angeführt üinomar (von Bheims) 1, 654 spricht von 
filulis oolornm multiplidum. Epuit Bonifaeii 51 (a. 742) reden von 
einem pagano ritn, naoh dem die Weiber ligatnnuB ui brachiis et 
enuibas machen* Bonaventiirae oenliloquium 29 (opp. ed venet 5, 
ISO): makfieium est, ... aBquas Hgaturus in damnum . . . aticuius 
Außere. Hincmar 1, 554 erzählt von Impotentmachen durch Ligaturen, 
und darauf gründet sich eine Stelle in Cratians decret II. 33, 1 § 4. 
Bernhard von Worms (f 1024) Sammlung der Decrete Colon. 1548: 
int. 43: si (juis . . . quaedam nefaria ligamenta... Ks soll 50 ver- 
schiedene Arten zu knüpfen und viele Knüpf sprü ehe d;izu geben. 

Ob dieser Glauben aus dem kla^isischen Aherthum staiumt oder 
überhaupt gemeinsam ist, bcheint gleichgültig. .BYemd war er. dem- 

1) V. 983: tot riSv äXXtav Afi/iw »ariitio» it»lgä9mte 
VIL 2T2: #r MOt iifotpu^aas dviuox^e xarilfrjoe miXatO&u, 
Die Plii-Tuse: xaxih^a Mltvdu findet sich aaoh X. 20, wo vom Sack des Aioloa 
die Bede iat 
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selben nicht: Jnno wnBste durch Verknoten ihrer Ftn^ die Geburt 
des Heiaeles 7 Tage laxkg zu Taihmdem, (daher herkuliflche Knoten 
Zattberiuoien) mid der Veigfl'Mhe Vers: „tema tibi haec primiun 
triplici divefsa eolore lieia eireomdo" acheint aaeh anf ligatnren an 
denten. Thatalditieh kennt man daa Knotraknüpfen (zum Impotentp 
machen) in Griechenland noch heute (I'ericlea t. Melingo «Gtieoheiip 
land in unaeren Tagen'', Wien 18d2, S. 192). 

Aber andi in unaeren landen und bia an uaaerar Zeit hat aioh 
daa Neatdkn8|ifen erhalten. Ein Anonymua E. F. in: .Die lustige 
SohaubfihnOp aUeihand Curiosiüiten etc.**, Nürnberg hei W. M. Endtera 
1 090, erzählt umetSndlieh, wie die Leute durch Xestelkuüpfen nament- 
lich Impotenz zu erzeuj^eri vermeinen. Mit einer für die damalig 
Zeit unerwarteten Klarheit veiaichert der Autor, es daa ganze nicht 
walir, und der Zauljor sowie die dagegen empfolilenon sympathischen 
Mittel ^nur in der J*lmntascy des Mens«'ben ertpründet"'. In: ^Der 
grosse' Hclmuplatz Lust- mul lehrreicher (ieschichteu" (an^rehlich von 
(h Ilarsdörfer, BYaukfnrt und H.iujhurg 1073), wird versichert, die 
Furcht vor dem Nestel knüpfen zur Jvrzeugung der Inipotenz beim 
Bräutigam sei so ver breitet, dai?s man namentlich in F'ranl^j-eich oft 
de« Tag der Trauung verheimliche (\\"il der Zaiihrr während der- 
selben geschehen muss). J. Scheible: ,,Die gute alte Zeit " aus Wilh. 
V. Pein Öhr» hamlschriftl. und artist. Sammlungen (Stuttgart 1S47) 
bringt ans /.ahlreicben aUcn Autüren \'iele Beispiele vom Nestclknüpfen 
(meistens aucli zur Erzeugung von Impotenz). 

Beispiele fQr noeh lebenden Aberglauben zählt in grosser Menge 
Dr. A. Wnttke: ,,Der deutaohe Volkaabei^laubea der Gegenwart", 
Beriin 1809, auf. Für unsere fUle wenigstena äieüweiae paaaend 
wäre: durch Knoten in lebenden Weiden kann man andere tOdteu 
(Hessen); am Seheunenthor wird der sogen. Zwiefelstrick (verknUpfter 
Strick) befetitigt, gegen Ifexerei (BUddeutachhuid); bei angesauberten 
Krankheiten apuokt man ins Sadctueb, verknotet und achtSgt es — 
dann kriegt der Schuldtiagende die Kranklieit (Prenasen); ein ge- 
fundenes Band mit Knoten darf man nie aufheben, da Krankheiten 
dreingezaubert sind (Böhmen); Fieberkranke wickeln einen Faden am 
eine Zdie dos linken I*\une8 und später lun einen IloUunderbaam 
(Norddeutschland); Uühneraugen vejrtreibt man durch verschiedene 
Knoten in einem Faden (allgemein verbreitet); Faden, mit denen ein 
Verband befestigt wird, dürfen nicht verknüpft, sondern bloss ver- 
dreht werden, sentit „bindet man die Heilung zu** (Böhmen); im 
Todtengewand darf kein Knoten sein, sonst kommt der Todte wieder 
(Sudetttdander) etc. etc. 
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Wenn aucb ziip:('c::el»en werden muss, diis« kein einziger der 
citirten Glanben halbwegs ^enau auf nnberen Fall psaat^ so wird doch 
ersichtlich, daas der Knoten in allen möglichen Formen und in allen 
möglichem Material im Aberglauben eine grosse Rolle 8pieH und aaeh 
in den hier fta^ehen lUIen mitgewhkt haben kann. An sieh ist 
nlMinge niehts Granee dämm, wenn einem Kinde ein Haar ui^ 
eine 2elie gebunden wird, da eine aige OeGQudiing nicht Torkomnien 
wird (anders» wenn dies beim Penis geeehieht). Für den Kriminalisten 
wichtig ist nur der Umstaml, dass Abeiglanben bei strafbaren Haad- 
hukgen ttbeihaiipt in Betracht kommt«); ist das der ¥U1, so ist die 
Greniei wie weit die Wirkung reichen kann, im voraus nicht su be- 
stimmen, und ee ist nicht ansgescbloesen, dass auch die grOssten und 
wichtigsten Verbredhe» von Aberglauben caiisirt oder sonst beeinflusst 
werden. Mancher verwirrende und das Fortsehreiten eines iStrsf» 
proeesses hiudcmde Yorg:an^^ findet vielleicht Klärung und LSsun^^ 
wenn Abejglouben berücksichtigt und der im besonderen Falle uiaass- 
gebende gefunden wird. 

FUr die Mittheilnng Shnlieher Fälle, wie der hier besprochene, 

würe ich sehr dankbar. 
» 

1) Vgl. Dr. H. Gross: Huidbiich fOr Untersnehiuigarfehter. 3. AofL & S54. 
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Psycliologiscli oder Psychopatisch? 

Von 

Dr. K. Kaut8nei% k. k. (ierichtäur^t in Graz. 

Au8 der Durchsicht des AetCB wider G. F. wegen Betrages und 
der Unleisachiiiig des GeisteszuHtandea der Beschiddigtea ergiebt sich : 

1. Thatl.cricht. 

Die 22 Jahre alto Näherin 0. F. kaufte atii December 1S98 im 
Oesehätte des K. ä Ö. iu 0. bei eioom Vorkäufer Wahren um 25 Fl. 83 Kr. 
und dann bei einem anderen Spitzen um 6 Kr. Hei der CaBsa be- 
zahlte He nur den kleinen Betrag und *;ing: mit dem anderen durch. 
Sie wurde jedoch einp'bolt. und es er^ai» «icli, dass sie auch am 
13. Novend)er ls98 Waareu um 10 Fl. 17 Kr. i^ekauft und ükicli- 
falls nicht bezahlt hat. Sie wurde sofort verhaftet und jjrestand im 
Verliere Vlies sofort; sie sagte, da.<s sie beide Betrügereien nur aus 
dem Grunde vollführt habe, damit sie eingesi>errt werde; sie liebe 
einen fi:ewissen K. Fl., und nachdem dieser we};en ^'eruntreuung mit 
6 Monaten Kerker bestraft worden sei, wolle sie auch ins ^Zuchthaus*' 
kommen, damit sie init ihrem Geliebten gleich werthig sei, und ihre 
Mutter einer Verbindung sieht mehr hinderiich sein könnte. Der 
Bursehe J. ü. habe ihr von der Abstrafung des E. El. Mittfaeilung go- 
macht, wodureh sie so in Angst und ünruhe versetzt worden sei, 
dass sie Alles mit Bereehnuog tiiat, damit sie ja gewiss eingesperrt 
werde. Jetzt habe sie hier Buhe, und es sei ihr vid leichter. Am 
Schlüsse des Verhöres sagte sie nochmals, sie bleibe sehr gern hier. 
Die gestohlenen Sachen habe sie gar nicht gebraucht^ sie habe keiner- 
lei Verwendung fOr dieselben. — 0. F. wird als musterhaftes lUdohen 
geschildert, welches angeblich noch Jnnglrau seL 

£in Theil derWaaren wurde zurückgestellt und der andere von 
ihrer Mutter bezahlt, go dass die Firma keinen Schaden erleidet 
Thatsächlich kaufte die G. F. das zwdtemal nur theure, für sie un- 
nüize Sachen, um deren Preis sie gar nicht gefragt hat Auch bei 
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dxm erstenmale dürfte sie einen hohen und t'iuen niederen Coupon 
geir>,st und bei der Cassa nur den kleinen Betrag bezahlt haben. 

Die Etliebiuigen ergaben nnn, dass der Gieliebte, K. FI., gar nicht 
bestnü worden ist, wohl aber woide fasligeBteUl^ dass J. Ü. der C F. 
thateidilieli anfangs Norember 1898 die falsche MUtbeilnng von der 
Abstiafiuig des K. il. gemacht bat; er habe dies nur ans Söherz ge- 
sagt und will eine dadurch verarsachte schreckhafte Wirkung bei 
0. F. nicht beobachtet haben. 

Bei der Verhandlung sagte sie auch, dass sie seit der genannten Uit- 
iheilung durch J. U. nicht mehr gesehlalen habe , sie sei oft «anlfte- 
sehreckf^, habe wiederholt Schüsse gehört, sie mnsste fortwfihrend 
beten und habe das Gelöbnise g:emacht, dass sie, wenn sie eingesperrt 
würde, 7 Monate hindurch tSglieh in der Mariahilferkirche beten würde. 

Nach der Verhandlung wurde sie enthaftet und die gerichtafirzt» 
liehe üntersnchung ihres Geisteszustandes verfügt — 

2. Befund. 

Bei (h'v .uxTiclitsilrztliclien Untersucliunir erweckt die C. F. einen 
recht ^'ünstii^vn Euidniek; sie ist von ntittlcnT (inisse, frew(3hnh'eliein 
Körjjerbau und fresunder Coubtitutiun. Bessondtre Reiirelwidrigkeiten 
oder Organerkrankun';eii sind an ihr nicht zu stlien. Ihr ^^anzes 
Oebahren, nowie ilir lebhaftes Mieiien.^piel verratht n eine Betschwester, 
Sie ist vollkoinnien orientirt, fasst rascl» Hof und spricht fi^anz ver- 
nünftig und geordnet; auffallend ist ihr eigenthümlich schwäi'merischer 
Blick. 

Sie stammt aus einer gesunden Familie, besuchte die Schule, 
lernte gut und lebte stets bei ihrer Muttor und ihien Geschwistern. 
Ber Vater starb vor 16 Jahren an einer Lungenkrankheit, und eine 
Schwester eiiag nadli wenigen Tagen den Folgen eines Blitzschlages, 
lärhebliche Erkrankungen oder Geistesstl^mngen einen bei ihren An> 
gehörigen nie yorgdu>nimen. Sie gehe alle Tage in die Kirche und 
bete fldssig. Als Kind sei sie oft krank gewesen, und seitdem habe 
sie häufig Kopfweh; über sonstige lidd^i könne sie jedoch nicht 
klagen. Erscheinungen von EpUeps»«' werden nach jeder Bichtung in 
Abrede gestellt 

Seit ihrem ^Unf^lücke" habe sie zuhaust^ k( ine ^i^ute Stunde mehr, 
sie möchte daher in fremde Dienste treten, und sobald ihre Angelegen- 
heit hier bei Gericht zu Ende s^ sich einen Dienstplatz suchen. 

Ex^orata ist recht thränenreich und fragt unter Schluchzen, ob 
es denn jetzt noch nicht aus sei, es sei ihr jetzt so fürchterlich, zu 
Gericht gehen zu müssen. Die geschädigte Firma K. & Ö. iiätte ja 
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ohüfllmi keimen Seltaden., indem m das etstensl nur Saeheii gekanft 
liabe, die sie zohaiiae ohndiiik gebraucht hStten, und die wSren aofort 
geialdt woidoii; das sweitemal habe sie sieh niehts Ton dnem ganzen 
Htfleke herabschneiden lassen und nur alles zusammengekauft, waa 
gerade dagewesen sei, damit Alles sofort ohne Schaden wieder sn- 
iftckgeslellt hitte werden klhinen. Das Geld für den enten Binkanf 
habe sie mitgehabt und zuhause auch zu den Sachen getogt, so dass- 
die Mntter gleich alles bezahlen konnte. Sie habe bei dem zweiten- 
male wieder zu deiiisell>en Verkäufer gehen wollen, derselbe habe- 
aber keine Zeit gehabt, auch habe sie granz bemerkt, das» das 
Fräulein an der Cassa auf])asae und sie verfolge; da sie ja hätte ver- 
haftet werden wollen, habe sie sich :n\ch v^asa ungemrt und voll- 
kommen offen benommen. Das erstemal habe sie gewiss nur einen 
Coupon j?oir>st, und am 10. Decembcr habe sie auch Spitzen für ihro 
»Schwerster kaufen mfij^sen, uud die habe sie atich bezahlt Ee sei ihr 
ii&nz recht ^ewet^eu, dass sie verhaftet worden isjt, ja sie habe sieh 
^ordentlieh erleichtert ;::efUhlt". als sie „in den Arrest j^ekommeu sei"*, 
.letzt st'i das aber ^iiz anders, und sie habe kein Vorlanj^en mehr 
tlarnaoh. — 8ie habe zwar wohl Bekanntschaften, aber noch nie ein 
Verhältniss f;ehabt Ihr früherer Verehrer habe R. ^eheiswen, un<l 
seit August 1H98 habe sie den K. F\. „gern gehabt"*. Nun sei aber 
Alles aus, w eil die Mntter so streng sei, jedt- Zusammenkunft verboten 
habe und sie nicht meiir ausgehen lasse. >.'achdem sie so bittere Er- 
fahrungen gemacht habe, trage sie auch kein V^erhmgen mehr nach 
einer liebsehaft^ jetzt sei Alles aus, und sie wolle keinen Mann mehr. 
Der J. U. habe ihr zuerst einen Eid, zu aehweigeUf abgenommen und 
ihr dann anvertraut, dass E. FL zu 6 Monaten Kerker Teroitheiit 
worden wfire, die Sliafe aber bis nach Neujahr hinausgeschoben habe, 
da er sich früher ersehiessen wolle; E. FL werde nun ihr die ganze 
Schuld an seinem Tode aofbfirden, und sie solle daher das VerhlUtniaa 
mit demsdhen lösen. Da J. ü, ihr zur Bestätigung seiner Worte anch 
„Papiere"* gezeigt bat, glaubte sie alles und war darüber so verzweifelt,, 
dass sie Tag imd Nacht keine Kuhe mehr fand, fortwährend weinte, 
betete und sich nicht mehr zu helfen wusste. — Es schwebte ihr 
immer vor Augen, dass sie an dem Tode des K. FL schuld sei, und 
desweg'en wölbe sie nichts mehr hören und sehen, und der tiefste 
Kerker wäre ihr erwünscht gewesen. Sie dachte, wenn sie eingesperrt 
würde, wäre sie von allem erlöst, und es könnte ihr dann kein Vor- 
wurf >vegen des Todes des K. Fl. mehr gemacht werden. Immer 
glaubte sie, jetzt habe er sich schon uTngvbracht, hörte auch oft des 
Xachis einen Scbuss, und da sie den Schwur habe leisten müssen, 
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tiefes Stillschweigen zu Itcwahren, hnhv sie sicli nicht getraut, jenian('en 
um Riith zu fraj?en oder ihrer Mutter alles zu gestehen. Deswegen 
habe sie auch bei der ersten N'ernehniung gesagt, sie wollte nur gleich- 
wertbig njil K. Fl. sein; nachdem sie aber erfahren, dass dieser ja gar 
nicht abgeurtliiilt worden sei, brauche sie ihren Schwur niclit mehr 
2U halten, und so sage sie, dass sie nur aus Verzweiflung über iiire 
nnleidliche Lage die Betrügereien begangen habe, um ja gewiss ein- 
gesperrt zu werden und so Kuhe finden zu könnejQ. Jemandem 
Schaden zuzufügen oder sich zu bereichern, habe sie gewiss nicht be- 
abuchtigt, und deswegen habe sie am 13. November aur Sacben, die 
ahnelim geikauft hlttea werden mfifiBeD, und an 16. Deoember nur 
Waaren, die unbesohädigt zurQckgesteUt werden konnten, sich geben 
lafMifn 

Jetzt sehe sie lidlieh ein, was sie angerteUt habe^ und m nun 
w^gen dea VerdnuBes mit ihrer Mutter doppelt betrabt Unter den 
Leuten laase aie niehts merken, aUem bete und weine sie aber immer. 
Warum sie eigeollioh an dem Tode des K. PI sehuld sein sollte^ 
wuaste sie nicht, sie dachte sich aber, J. ü. wüaste es schon und 
wtbrde 08 dann Allen Ragen. Da ihr Wunsch da« erstemal nicht or- 
fttllt worden worden wäre, und sie dann keine Gelegenheit, nach G. 
zu fahren fand, sei sie ttst am Iß. Deccmber lS9t( dazu gekommen, 
ihr Vorhaben neuerdings auszufiiliren. Damals sei auch ihre Mutter 
krank gewesen. Das wäre zuviel für sie gewesen, sie wollte nichtü 
mehr von der Welt hören^ — Ihre Perioden seien stet«* nn regelmässig, 
und sie habe dabei wohl allgemeine Schmerzen, allein ihr Bewusst- 
sein werde dadurch nicht Iteeinflusst; übrigens wisse sie gar nicht, 
ob sie zur kritischen Zeit die Regeln hatte oder nicht. 

Ihre Mutter bestätigt, soweit ihr bekannt, die Angalien der C. F. 
und hebt noch besonders hen or. dass ihre Tochter seitdem fast immer 
bete und weine und zu keiner Arbeit zu bringen sei. Schon damals 
sei sie immer so „spassig'' verloren, zerstreut, vergesslich, träumenseh 
gewesen, habe fortwährend gebetet, nicht geschlafen, fa^t immer ge- 
faätet und sei beständig herumgekniet. Ihre Tochter sei sehr empfind- 
lich gegen Alles, wechsle gleich die P'arbe, „spüre jedes Wetter'', habe 
oft Ko]>fweh und finde an nichts mehr eine Freude, so dass Zeugin 
aauk schon immer weinen mfisse, was dieselbe auch sofort producirt. 

3. Gutachten. 

Im gegebenen Falle handelt es sich wohl vor allem darum, ob 
der C F. Glauben geschenkt werden darf oder nicht 
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Am verdächtigsten i^t der Um.st.nn(i, (lass die Besehuldigte zwei 
CaupouB löste und dadurch die frauduloue Absicht am wahrscbein- 
lichbten machte. Bei genauer Prüfung erscheint jedoch bei dem ersten 
Factum em solcher Kniff diireliaiis nicht erwieson, und bei dem zweiten 
Angriffe wurde diese ^lanipulation durch die VerautwortUBg wahr- 
scheinlich i;emach! iiud in ein andere;* Licht oristellt. 

Erwägt man nun das musterhafte Vorleben der C. F., den gün- 
stigen Eindnick ihres Auftretens, ihre OffenlitTzi^^keit, ihre Religiositüt, 
ihre Gemüthsdepression. sowie das Fehlen eines jeden gewinnsüchtigeren 
Triebes, dann dürfte man doch dem Sj)rie]iworte: „Glaube nie dem 
Weibe, selbst wenn es die Wahrheit sprichf", untreu werden und der 
C. F, Glauben schenken können. 

Aber seihst auch eine strenge Kritik der ganzen Thathandlung 
Toehtfertigt schon das entgegengebrachte Vertrauen, indem die Be- 
scMdigte, wie der Verkäufer auch bestätigte, wirklieh sweeklos, osten* 
tatiy theure Waaren susammenkanfle and genau Termied, der Firma 
einen Schaden zoznfOgen. 

Entbehrt nun die That ihres yerbreoherischen Ansehens , so er- 
sdieant dieselbe an sich und vor allem ihre Motivinmg sobon so 
sonderbar, dsss mit Becht an der geistigen Integfüät der 0. F. ge- 
zweifelt werden muss. 

Nachdem die damals vorhanden gewesene Geistes- und Gemfilfaa» 
yerfassungy sowie der zur kritischjon Zeit obwaltende Bewosstseina' 
inhalt gegenwärtig nicht mehr besteht und dureh die eingetretenen 
Folgen alles bereits corrigirt erseheint, so ist man an die Tim der In- 
culpatin -ebrachte Schilderung gebunden, und deswegen war ztinächst 
die Feststellung ihrer Vertrauenswürdigkeit nothweudig. Die That» 
sac^lien, dass sie in ihren Aeiissorunircn tjich immer gleich blieb und 
bei dem ersten Verhr>r schon ganz charakteristisclie Aussprüche fixirt 
worden sind, rechtfertigt die eingeschlagene Beurtheilung imd macht 
die stets sich regenden Zweifel verstummen. 

So sagte die C. F. schon damals, da.Hs sie sich ordentlich er- 
leichtert und glücklich gefühlt habe, als sie in den Arrest gekommen 
ist. Es muss somit in ihrem Gemüthe ein unleidlicher, durch de- 
pressive Äffecte geschaffener Spannungszustand, der selbst den Kerker 
als das erlösende Ziel der Wünsche erscheinen hess, obgewaltet haben. 
Dadurch erwies sie aber auch, dass sie die gegebenen Verhältnisse 
und die herbdgeftthite ^tnation nidit behenschte und die Tragweite 
ihrer Handlungen nicht mehr zu erfassen in der Lage war. 

UnglückUche Liebe, überschwengliche Bigotterie, die Hemung, 
dass die natürlichen Triebe vom Tetifel kommen und daher streng 
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verpönt seien, der durch den geleisteten Schwur geschaffene Drook, 
der Verdmss mit der Mutter, deren Erkrankung, die aufgedrungenen 
Selbstvorwiirfe, sowie die Angst vor dem bevorstehenden Selbstmorde 
ihres Geüebten stürnitm auf ihren labilen, nervösen und zartbesaiteten 
psychischen Organismus derart heftig ein, dass sie ganz verzweifelt 
wurde, Tag und Nacht weinte, fortwährend betete, nicht mehr schlief, 
fast beständig fastete und nur noch im Kerker Erlösung von ihrer 
Seelenpein erhoffte. 

Wie geheniiut ilir Yorstellungsleben und ihr Denkvermögen waren, 
geht auch daraus hervor, dass sie bei ihrer Intelligenz die unlauteren 
Absichten des J. U. nicht mehr durclildu'kte imd sieh in bescliränkter 
Weise suggeriren Hess : die Schuld am Selbstmorde des Geliebten werde 
nur sie troffen. Welche Sehnsucht sie nach dem Kerker hatte, erhellt 
aneii «m ihiem Gelfibde/ nun Dank für die Erfüllung ihns hmen 
Wunschefly tasHaen Monate hindueh tSgfich Inaifoss in der Mariahilfer- 
kirche beten su woQen. Bei ihrer exoessiven Beligiostffit nnd niederon 
Bildung ist wohl nieht YoranszaBetzen, dass sie selbst aneh damit nur 
ein freydhafles Spiel getrieben nnd alles nur su ihrer Ehremrettiing 
gwaammenfabnlirt hitte^ nmsomehr, als ihr die pe^chiatrisehe Erfohrongy 
einen krankhafien depressiven Affect so fypisdi an TerwertheDi dodi 
nicht zugemuthet werden kann. 

Kach allem unterliegt es somit wohl keinem Zweifel» 
dass 0. F. sieh bei Vollfttbrung der ihr zur Last fallen- 
den strafbaren Handlungen in einer melancholisoben Ge- 
müthsverstiromung befunden und daher in einem geistig 
unfreien Zustande gehandelt habe. 

Vor wenigen Decennien venirtheilte noch ein grosser englischer 
Kichter einen Mann zum Tode, der hingerichtet werden wollte und 
dalier einen Mord beginfr, vveil „der DeUnquent die Foi^ren seiner 
That kannte und zielbewusst liaiulelte". Derzeit £:enü£:t al)er Dunk 
dem Fortsehritte — nicht bloss die bei dem Debet*; zutage trtt^ i' ]e 
formale Richtigkeit der auf dem Uuterscheidungs vermögen basirenüen 
Logik des Handelns, sowie der Schein der nur relativ bestehenden 
Willensfreiheit, sondern es muss sowohl die Veranlassung als auch 
die Ent^vickelung der Triebfedern d«^s Verbreehons geprüft werden. 
So zeigt es sich bei der 0. i^'., dass lüe Motive zu ihren I k l rügereien 
einer zum Theil auch durch Suggestion bewirkten krankhaften 6e- 
müths- und Geistesverfassung entstammten. 
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Zur Tätomnuigsfrage. 

Von 

k. u. k. iiunptniaiuL Auditor Dr. K. Maachka 
In Moitar (MlMr In Obndtii)- 

Dtiss in Gefänuiiissen viil t.iiowiit wird, i.st vielfach hchuuptet 
und {\uTvh Zahlen erwieben worden: oh ahev die Tätouiniu^- einer- 
seits hei den Oef.miienen mehr als liei der freien He\ filkcrun^ und 
anderseits heini Militiir mehr jUs im VivW vtrhreiu-t i«t, und wie 
j?ro8S dieses „Mehr ^ isf. darüht^r fehk-n verliissKehe Erhel)unijen. A. 
BaerO, welcher die Tiitowirun^ hol Vorlnf ciiern überhaupt und ins- 
besondere in der »Smifjuistalt i'hitzen.si.e Herlin einer eingehenden 
Untersuchung imterzogen hat, vermag einen Vejgieich mit der freien 
BevISkeruDg ebeneK» wenig zu ziehea wie J oest, bei dem er f4ch ver- 
f?eben8 Batfae« eriiolen woltte. Joest^ sagt auadrltokfielt, iIms ein 
fltaüstüebes Maleria] Uber die Anzahl von Tatowiiten sowolil in der 
Armee als bei der Marine von Deotachland und OesteRetdi'Ungani 
voUständicr Duuigeli Es dttifte daher nicht gans ohne Intereaae seiny 
das ErgebnisB emer allcrdiiigs eist eii^jübrigen vecgldobendeu Be- 
obaehtnng in ein«r hervorragenden HiUlaintadt Oesterrmchs und dem 
dortigen Militärgeföngnies (OanuBonsarreaQ kennen xn lernen. 

Hierbei g\w^ das Bestrebien dahin, das Vorkonunen von Tfitowir- 
ungen in dreifacher Kiehtung näher festanstellaii, n&nfich: 

1. bei der freien Civilhevölkemng; 

2. bei den freien ^Iilitürpenouen: 
X im Militargefän^iss. 

Soll die Vergleichunii' der Tiilowirten beim Militär mit denen bei 
der Civilbevölkerung einwandfrei sein, dürfen von den l«t2l:eren 

l» Dr. A. liaor: her Verbrecher in «Dtliropoiojj^iüclier Bezietiuii^. Leip- 
jng 1^. 

2) Willi. J ue8t: TStowiren, Narbnusdehnen uzhI Kjhpermaleii. Betün 1881. 
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bloss die im militärpflichtigen Alter BofindJiclien zur Veri^leichnng 
herangezogen werden. Die beete (»ele^enheit hierzu würden die Assen- 
tinmgen bieten. Dieser Weg war mir bis jetzt nicht zugänglich, wohl 
aber ein nahezu .gleiehwertliiger, nämlich die ärztliche Untersuchung 
der Abacntiiten beim Einrücken zur Diensdeistimg, die sogen. Präsen- 
lirung. Im Jahre 1898 wnrden in OlmQtz {k9d Maon präseoürt Von 
diesen ¥rtm Uosb 14 tttowirt^ also 2,3 Die folgenden Jalire sollen 
Migen, ob dieeee Eigebnua eonelaiit bleibt, auch wird w metn Iüb- 
itrabeii sein, von den AeBentiruoicefi slatietieohe Deien zu erlangen. 
Die nöthigen Venmbueiiiigen sind getroffen. 

Ist nun der Proeentmii der Titowirten bei der bereits dienenden 
Mannaebaft grosser? 

Znr Besntwortnng dieser Tntf» wurde ein doppelter Weg «n- 
gesehlagen: 1. Zählung der im Olmützer OamisonaqÄiiI befindlioben 
tfitowirten Mannschaften, und 2. Zahlung bei CMtogenbeit der vierteU 
jihrigen ärztlichen Yisitirung bei den Truppenkorpem. bei welcher die 
gessmmte Manusdiaft untersucht wird. Von 260 Maim waren im 
GarniHonsspitale 1 Mann tätowirt, d. i. '2,6 *> o. Die vierteljährige ärzt- 
liche Visitining ergab bei eipem Tnippenkörper von 1019 Mann 49 
Tätowirte 4,8 ^io. Im ganzen waren somit unter 1279 freien Militär- 
personen 56 Tiittiwirte, was einen Procentsatz von 4,3 "/'^ ergiebt. 

Wir sehen also, dass die in Dienstleistung stehende Mannschaft 
bereits ein doppelt so hohes ProcentverhältnlssJ an Tätowirten Iml, ai« 
die vooi (Hvil einrückenden I^eute. (Nach Baer's Mittheilunt; Itt fHuden 
sich im Kjrl. Gamisonslazareth in München unter 49i) Kranken und 
Wärtern 47 ■« 9,5 o/o Tätowirte, und Hutin fand unter 3000 Invaliden 
der französischen Armee 506 = 16,S^V" Tätf>wirte.)'') 

Dass si' h nun gera/le aus den Tätowirten ein aiitfallend grosses 
Contingent liir die Gefängnisse recrutirt, lehrt folgende Zusammen- 
stellung. Von den im Jahre tS98 in den Gamisousarrest^) eingeliefei-ten 
220 HäftUngoi waren 36^ also 1 6,3% scbon bei der Ginliefernng tätowirt; 
während somit die freie Maimsehaft 4,3 "/u Tätowirte aufweist befinden 
sieh unftear den m gerichtlichen Strafe Gelangenden t6^3 ^/o, also nahezu 
das Yierfsche. 

Maoht nun die Tätownmng vor den Thoren des (»efiingnisses Ilalt? 
Die Zähhingen im Gamisonsaireste m sieben ventchiedenen Mo- 
naton, an donsdben Kalendertage, nahen folgendes Resultat ergeben: 



1) Knak* und Wwtmanuachaf t. 

2) Joest L e. 

Z) Hier Merdon Arrest- und Kericentrafen bis m einem Jahre vollsos«n. 
AnMf ftti IfTl i Htoriiit h i opQii i g l «. J. 22 
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1. Monat von 53 Oefangenen lü Tätowirte :iO,<i **/i> 

2. „ 57 »15 „ —26,3 0/0') 

3. » „. 54 „ 27 „ -50,0<Vo 

4. »58 » 32 » =^ "^»ä l o 
\ „ „ 58 „ :t* ' „ ^Ö.r, "/n 

6. „ 70 „ 20 „ 2b,5 'V« 

7. „ „ 66 „ 27 „ —40,9 0/0 . 

Da<3 erj^ebt einen Durchschnitt von 4l,3*Vo. 

Ueberblickt man die Endergebnisse, so bietet sieb nachstehen- 
des Bild: 

Auf 100 Manu der nachbenannten Personenklasaen entfallen 
TStowirte: 

bei den freien Oivilpersoaen 2,3 

frdflii IfiKtBipenw^Aion 4,3 

„ xnr Strafe eingeHeferten Militftrpenonoi . . 16,3 • 
» » IfiKtirgeCaagenea im allgemeineB ' 41,3 

Die berahs im Gefibugiuss Verwahrten haben demnaob !2VsiiuU 
80 viel Tfttowirle als die zur Strafbaft aiia der iVeiheit eben Eiii- 
geliefttten und nahezu das Zehn&Ahe der freien IfiUtärpereonen über- 
hanpt ßedenkt man, dass, wie später dargethan wird, von den bereite 
t5towirt Eingelieferten sich viele neuerlich tStowireu, so kann man 
ermessen, wie viel im Gefänp^niss tät(»\vi'rt wird — auch eine" 
Folge des Systems der gemeinschaftlichen Haft Im Zellen^ efängniss 
Moabit bei Berlin waren von 489 Gefangenen 110 = 22,4 »/o tätowirt^), 
in (hv Strafanstalt Plötzensee bei Berlin unter 1004 Gefangenen 246 
= 24,5 o/o 3f. Sollten diese gtlnstigen Verhältnisse nicht dem trefflichen 
StrafvoUzufT , insbesondere dem System der Einzelhaft (Moabit) mit 
strenger Anbaltmi^ zur Arbeit zuz isch reiben ^ein? 

Erst während der Niederschrifi dieses Aufsatzes kam mir das 
zweite Heft der ..Zeitschrift für die gesammt(^ StrafreehtswisSbnschaft" 
Bd. XIX zu, in welchem eine Arbeit von Charles Perrier: „Du ta- 
t()iui|;e cliez les criminels" besprochen ist,. Dieser Autor fand unter 
859 Verurtheilten im Oentral^^efän^niss in Nimes 346 = 40,2 *^/o Täto- 
wirte, also nahezu genau so viel wie der Durchschnitt im Ganiisons- 
arrest Olmütz beträgt (41,3 "/o), und gerade Frankreich soll nach 
K rohne's UrtheiP) die kläglichsten Gefängnisszustände aufweisen. 



1) Das Er^ebniss dieses 2. Monate ist nicht ganz verläaslich, auf keinen Fall 
aber zu hoch, sundem vermuthlicl» zu uieiliig gt'griff(^n. 

2) Krohne: Lehiboeh der GefingniaakiUMle Stattgait 18M. 8. 448. 

3) Baer: 1. c. j*. 227. 

4) L 0. S. 7(>. 
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70 Tätüwirtp, mit denen icli luicli eindrehender befassen konnte, 
vertheilen «ich auf die einzelnen Jierufsarten in folgender Wtibt . 

Uebertrag: b'6 



Tagelöbner 9 

Fldflchhaaer und Selclier «... 7 

Knadite 5 

Weber &0 

Kaminfeger 4 

Fabrikääi'beiter . . . 4 

Bergleute 4 

Sehoaler 3 

Schloeeer 3 

Mascliinen- und Keeeelwärter . . 3 

Schneitlei' 2 

l^er 2 

EiseDbalinbedienslete . . . . . . 2 

53 



Musiker 2 

Kanfleute und CkHumia ...... 2 

Bauen '. . % 

Bildhauer- and Stebunetiea .... '2 

Tiscliler , . , 1 

.VLesserscli miede 1 

IXreehaler 1 

Zimmerieuie 1 

Schmietle 1 

Maurer 1 

Dienstmäoaer . . . ; t 

Dachdecker . . . .- t 

Speug^ ;.«. ...« 1 

70 



Bei näherer Besicbticraiig dieser Tabelle fiUIt ein DoppelteB auf: 
1. das Fehlen gewisser Berufe, die wenig Energie erfordern man 
könnte nie die energielosen nennen — (z. B. Kellner 2), Friseur), 2. daas 
Berufe^ die eine anstrengende Arbeit und eine gewisse höhere Intelligenz 
Tomussetzen, wenig rerfereten sindy z. B. Büchsenmaoher, Bildhaaer, 
Kuusisohiosaer. 

Von diesen 70 Tätowirten waren vorgestraft: 



2 
3 

mehr als 3 „ 
ohne Votstnfen 



n 



11 

12 
10 

18») 

10 



Es hatten von diesen 



70 



70: 

1 Tät<;)winip£r . . 

2 Tätowirungen . 
3 



mehr ab 3 



n 



40 
16 
7 



70 



Sfimmdiohe mehr aJs dreifaeh Tätowiite hatten anch mehr als drei 



1) Die Inäaö»cn de» OiiaüUer Gaitilaonsarrt^teK kommen zum j^-öseten llieil 
ans Sebleeien und Noidbrihmen — somit aoe Gegenden, deren Bevölkerung meiet 

dem Wcbcrhaiulwcrk obliegt. 

2) Vergl. Groiäs, Handbuch, 2. Aufl. S. 144. 

3) Gewiss eine sehr hoho Ziffer, wenn man beilonkt, dass m die Gefiingiiisae 
<lus üccrc» mit äolton^ Auttnahmcn nur Mäimer im Alter von 21 — 30 Jahren 
gebogen kSnnen. Die weilaas grOeite Mchriieit steht fan Alter von 21—23 oder 
24 Jahren. 

22* 
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Strafen ; dies gilt aber — ^^^ie aus der Vergleichung der obigen Zahlen 
hervörgeht — nicht imifrekehrt 

Theilt man diese 70 in zwei Gruppen, solche welche Delicte ver- 
ttbt haben, die einen mehr odw weniger gewaltthätigen Charakter ver- 
rathen, und solche ohne derartige Delicte, so entfallen auf die erst© 
Gruppe 46, anf die zweite 24. {bei dieser Gnippirung wurde Dieb- 
stahl jeder Art zu den nicht gewaltthätigen gezählt) 

Zerlegt mm die Tätowirung«n dieBer 70 GeftaiggiiBn. m ihre eb- 
sdBen BeBteadilieile, bo eiiitil van dxanm IIS; diese TeEtibeilen eioli 
ttof nachgeiiamite symboHeeh« Zeiohen in folgender Weite: 



!Nameu und Buchstaben , .... 33 

HUittriadie ZOdm 25 

Herz .21 

Gewerkszeiclieii ................ ^& 

Sinnsprüche 11 

Wappen und Schilde . . , 9 

Kronen h 

VminszeichoD 6 

Obscon« DgpirtA . * w ...... . 6 . 

Anker . . » 4 

lieligiöse Zeichen 3 

Köpfe 2 

KafeerL Adler 1 



Anf BM>en und IMnkflB BesOgliefaeB^^. . ^1 

1481) 

Wae die Frage der Schmerzhaftigkeit der Tätowirttftg 
anbebngt» so haben von 33 darOber Bj^ragten die Tatowirang 

als schmerzhaft bezeidluiefc .,.«.. 4 

als nicht schmerzhaft 20 

als ein wenig schmerzhaft. ..... 5 

bloss auf dei' Brust scUinejzhaft . . 4 

33 

Von den vier Hann, welche die Vornahme der Tätowirung als 
Bchmerzhaft liezeichnen, haben zwei angegeben, daes sie derart ge- 
gchmerzt hat, daöö tfle die weiteren beabsichtigten Zeichnungen nicht 
mehr ausführen fiessen. Bei beiden waren diese Täto>nruDgen auf 
der Bjrogt Ueberbanpt behaupten alle auf Bmat und Amen TSto- 
wiite^ daes daa BiBaleeheiL - auf der Bnurt^ besonders aber am Unter- 
leib^ sebr sebmetzbaft ist 



jl) Von 29 Tfttoiirirtea beaitee loh photographiscke Aufnahmen. Dieife ge» 
Hagm Mbr gnt, wenn (GMMi6lb«i.*Mttwaidet midn, weil die movinngai 
grtwtMitheilii emen btanen Vazbenton betltsen. 
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Alb Motiv dieser V^nmzierang baben von 3ft diunibei Befragten 
gemumt: . 

. NackakiDong . ........ 17 

Lao^eile ^ 

Naohahmiuig an«! Laagwdie 6 
Zur Erinnernng 8 

36 

Ton S4 THlowirungcn, die bestimmt im GeOngnias zn stände fso* 
kommen sindi enebeint als MotiT: 

Naohalimimg 8 

Langwelle 8 

Nachahmung uud Langweile . 5 
Zur Erinncruug .8 

24 

Dass die Häftlinge der Ifüitärgefäiiij^isse an lAngweHe leiden, 
wild TentündUohy weim man bedenkt, dass wie erwfilmfe — die 
Stnilen gmmdsStztiebr in gemeinsehaftliehelr Haft yoHnogen weiden und 
aSnaelhaft«) bloss als eine Venehlrfung der Mbsilistiaie etsohein^ 
wilehe vom Biehter besonders zaeikannt weiden dlttss*). WUiiend 
der Binaelhaft wird abiar der HSflting in den GaaiäiMisaneBfen ideht 
beMsliSftigly weil es an einem geregelten Aibeilsbetrieb nnd an Asbcdts- 
gdegenheit mangelt Wodienlang nndilitig, ekne nennenswerthen 
Unterriebt und ohne zidbewnsste Erziehung, sndit der Geist nach 
Mitteln, Abwechslung in das eintönige Leben an bringen. Da wird 
der eigene Körper Object eingehender Besichtigung und Untersuehung, 
die Haut zum Schreibmaterial und schliesslich zum Bilderbogen der 
Zelle. GlUckJich noch der^ dessen Hand kein anderes Ziel kennt als 
die Kosmetik des Tätowirens. Wo aber bleibt der sittliche Emst der 
Strafe, wenn am Straforte selbst obscöne Bilder ungesohout verfertigt 
v*^erden, hier von Iland zu Hand gehen und die Erinnerung an die 
Stnife, die einen ^Veudepunkt zum Hesseren bedeuten soll, durch der- 
artige schamlose N'erunstaltun^en des Körpers wie zum Holm auf die 
hier genossene Erziehung festgehalten wird. 

Den Einfluss des Nachahmungstriebes, dem ja bei gemeinschaft- 
lich<'r Haft Thfir und Thor offen stehen, zeigt folgendes Beispiel. 

l^mge Zeil kam mir bei den Besichtigungen der Tätowirten im 
Garnisoüs-Arr£st keine obsoöne Zeichnung zu Gesicht. Da wurde 

1) Bei der Arreatetrafc nicht l^iger als unnnterhrüthpn 14 Tnsv. Ix.'im Kerker 
ein Monat, dann erst wieder nach Ablauf eiiics Monates. 41 uud M. St. G. 
— 22 und 2ÖC a. St G.). 

2) D» G«Mte Tom 1. April 1972 No.48 B. G. Bl. Ober den »trafronzng gilt 
nidit für das M iUtir. 
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eines Tages wieder ein Häftling eingeli^ert — ein Stammgast der 
Zelle — , der am rechten Unterarm eine weibliclie Figur in obscöner 
Stcllunf:: eingestochen hatte. Tn kurzer Zeit war das gleiche Bild auf 
\icr andere Häftlinge ül)erge^angen. Uer noch deutlicl) sielitbare 
Heilungsprozess bezeugte bei Allen die Walirbeit ihrer Angaben, dass 
sie diese Tätowirung während der jet/i;i-eii Haft verfertigt hatten. Tie 
alliitäb liehe Uebertnigung von PLinem zum Anderen konnte bis auf das 
Vorbild zurück verfolgt werden. 

Von 20 darüber Befragten, ob sie nachtiiiglich an diesem zweifel- 
haft<;n Hautschniuck Gefallen finden, bedauern es 12, 8 nicht.') 

Da einige, namentlich die nur einmal Tätowirten aufrichtig be- 
dauern sich BO yeniDsiert zu haben, weil man — wie ein Schmied 
8tch ansMekt — diese Erinnenuig an die Stufe sieiliA, wenn er hd 
der ehrlichen Arheit die Hemdfiimel surttckstreift — so lag die Frage 
nahe, ob die TStowirnngea En beseitigen sind. Da hSrt man 
die vergchiedensten Ansichten. Wahrend der Eine glaubt, dass es 
„nicht heraus geht^ weil es in Blute ist,** Andere wieder zum minde- 
rilNi an der Wirksamkeit der HitteJ zweifelni sind die meisten über- 
zeugt, dass es sichere Mittel giebt» um jede Tätowirung unsichtbar zu 
machen. Der Ebe erhofft Tom Nachstecben mit Milch sichere HQIFe^ 
ein Anderer will es versuchen mit ümschUigen von eingelegtem Kraut 
oder mit Nachstecben mit Krautsaft. Von allen Häftlingen wussten 
abnr bloss drei etwas Näheres über da^ Beseitigt i der Täto wirungen 
anzugeben, und zwar ein Kutsche^ der infolge seiner 14 Strafen Ge- 
legenheit hatte, die Einrichtung auch grosser Strafanstalten näher 
kennen zu lernen, und ein Fleischer, der in seiner Erfahrung auf dem 
Oebiete des Gefängnis^^wesenB jenem nicht um vieles nnehsteht, der 
Dritte ein bann loser Oelegenheitsdi^inquent. Der Erste hat es versucht, 
seine zalilreiclien Tätowiriingen, welche sich in syiiimetrisebor Unord- 
ttung über Brust und Unterleib bis zum Kabel herabziehen, durch 
Nachstecben mit Milch zum Vcrswjh winden zu bringen, hat den Ver- 
siieli aber aufgegeben, .,\veil es viel Mühe kostet und schreeklich weh 
thut". Der Fleischer liat mit frischer, uocli wanivr Kuhmilch einen 
1 cm langen Strich, der die Symmetrie der Zeichnung gestört hat, 
nachgestochen. Kr l>ehauptet nun, da^s hierbei kein Blut zum Vor- 
schein kam, der so bearbeitete Strich aber nach einigen Tagen ver- 
schwunden ist Die Stelle, die er als Ort der fraglichen kleinen Täto- 
wirung am Unterann bezeichnet, zagt tfiatsichlich eine narbenartige 

1> Bei Charles Servier (L c) freuten steh T der TUvwinrngen, 57 be- 
•dauwten die Ycnuntaitniig. 



Digitized by Google 



Zar ntowinmgafnge. 



glatte Linie der Haut I>«r Autor seiner TätowimBgen hat ihm ao- 

gebÜch versichert, da4>s er schon vielen die Täto wirung niit „Kraut- 
wasser'' wo^gebraclif )»at und ihm einen solchen vom Thmtschmuck 
Befreiten gezeigt, welcher thatsächlich bloss noch kleine „ätichikarben'' 
gehabt tiat. 

Alle Tätowirten stimmen darin überein, dass das Nachste^hen sehr 
schmerzhaft ist. 

Meinem drirteii <Tt wülirsinann wurde im Alter von S Jahren von 
einem Arbeiter am linken I ntcnirn) ein Herz und zwei Buchstaben 
eingesto6h»»n. 8<'inc Mutter luit ihn desball) j^ehöri*^ «.ausgezankt'', und 
hat er nun getrachtet, den ao mis^^a<'llteten Seinnuck los>/uuerden. 
Er hat die tätowirte Haut.stclle so oft als möglich mit der Hand ge- 
rieben und es so weit gebracht, dass die Buchstaben nunmehr ganz 
voleseriich sind, und dieHenfonn 'nur nodi in YerfolaBSten Umrissen 
zu erkennen isL Dieser Mann käl sonst keine TStowirungen, seinem 
Bedauern Uber die dne Verunsfcaltiaig uAd somit audi seinen sonstigen 
Angaben dfljtf also Glauben gescbenkt werden, immerhin dfirfte aber 
der rege Stoffwechsel in jungen Jahren mehr als das Reiben der tSto- 
wirten Hautpartien zum Verschwinden d» Zeichnung beigetragen haben. 

Lehrt schon dieser IUI, dass eine Tfitowimng mit der Zeit zum 
mindesten unkenntiieh werden kann — beim Vorerwfihnten sind seit 
der AusfQhrung der Tätowirung vierzehn Jahre verflossen — , so 
möchte ich ansehliessend an die Mitth^ung von Dr. H. Gross in dieser 
Zeitschrift (S. 256} über Beseitigen von Tätowirnngen darauf aufmerk* 
sam machen, dass in der Viertel jahrsschrift &at gerichtliche und 
öffentliche Medicin von Caspar X. Band eine genaue Untersuchung 
über das Verschwinden von Tätowirnngen auf natürlichem Wege 
besprochen ist. Caspar hatte in einem äusserst verwickelten Mord- 
processe in den fünfziirer .lahren ein Gutachten dahin abzugeben, ob 
Tätowinmiren nacbträglicli vcr-^ch winden können. Im l.^uife der 
Untersuchung tünchten Zweifel über die Identität des Ermordeten mit 
dem VermissttMi dt-sliall) auf, weil mehrere Zeugen behaupteten, dass 
der letztere in früheren Jahren eine Tätowirunfj; besass, die ^^ele^^ent- 
lich der ^ifrichtlichcn Olidiiction (im Ermordeten nicht protokollirt, uud 
deren Vorhsindensein nachträglich von den Aerzten als nicht wahr- 
scheinlich bezeichnet wiiido. Das- Er{;ebniss der nach vielen Monateu 
vorgenommen Exhumirun^^ war weder für, noch gegen die Tätowirung 
beweisend. Caspar sagt nun, dass ihm jeder Behelf aus der damaUgen 
littorator und jede Erfaliruiig Uber das Verschwinden Yon Tätowirnngen 
mangelte^ und er selbst nach Mitteln und Wegen suchen musste, die 
iVage gründlich zu entscheiden. Er hatte den glttcküchen Gedankt 
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die Insassen einej< fnvalidenhausts hinaichtlich der Tätowri unj^jen ge- 
nau zu unteiuucbeii, und hat nun unter 3G tätowirton Invaliden 31 
gefunden, bei weicben die Tätowirung ausgebleicbt, zwei, bei denen 
sie theilweise, und vier, bei welchen pie spurlos verschwunden war, 
und zwar war sie bei einem «cbon nach sechs Wochen ausgecitert 
Bei zwei Tätowirten war die Zeichimng nur iwei bis drei Jahre sicht- 
bar geblieben. — 

Ueber die Art der Ausführung der Tätowirnngen berichten 
die im Zustande der Freiheit und die im Gefängniss Tätijwirten gleich- 
lautend. Die da£u nöthigen Utensilien sind so einfach, dass auch ein 
Qiftlmi^ flidi a» unMhwir T«noh«ffen kann, insd^ndoe wenn er 
Bur Arbeit Aiuaserhalb. des GettngmeseB Tenrendei wkdL Eine Nadel 
ist leickt im Boolcfntter yanteokt^ und den Giiff dem liefert jedes 
StUekehcsL Hols. Sind zwei joder drei ITadeln varhandiBn (drd'Nadeln 
bilden, die Begel), uo werden sie zneammeiigebanden und mit Zwim 
oder BaomwoltfiRden derart amwiekeH, dais sie nur bis sn einer ge» 
wissen GianKe in die Haut eindringen kttimen, dodi geht es aneli 
obne diese V^^rsKehtsmaassregel. 

Als Farbstoff wird meist Tusche gewählt, aber auch Tinte, Knss, 
Schah wichse, Zinnober und selbst Tabaksalt wird nicht verschmäht. 
Mit eamot Feder t^der einfach mit einem Stückchen Holz wird die 
Zeichnung auf der Haut entworfen und die Nadeln vor dem Einstechen 
in den Farbötoff eingetaucht oder auch die auf die Haut aufgetragene 
Tinktur durch das Einstechen in die Haut direct eingeführt Di^ 
tätowirte Hauipartit; macht mm einen mehr oder weniger heftigen 
Entzündung sprocess durch, der in einem von mir beobacliteten Fall 
noch nach drei Monaten sichtbar war und zuweilen mit Anschwellung 
des ünterhautzellgewebes verbunden ist. Ein Fleischselcher, der ein 
Fleischhackerabzeichen am linken Unterarm tätowirt hatte, versicherte 
mir, dass sein Arm infolge der Tätowirung derait angeschwollen war, 
dass er ans der Arbeit tretwi musste. 

Ueber die gewerbsmässige Ausführuiig von Tätowirnngen kann 
ich nm- eine Nachricht verzeichnen. Em ühlan, der als Kohlensclilepper 
in Bremerhafen gearbeitet hat, trug einen Anker am rechten Unterarm^ 
der dureh seine sehfine Form und eine gewisse Sioheriiett in der 
Zfiifllmnng> anffaBen mossle. Diese. TStowining soll Ton einem Heizer 
henttbreD,. weidier die Tätowirungen geweibsrnSasig betsieben liat 
Abgesehen day<m,. dass em Tätowhrfeer für diesen HantocbmiKk 30 Kr. 
gesahltliaty stammen die Titoyrimnfpen im allgemeinen yon .Kameraden, 
Geffingniss- oder Znnfigenossen oder von ibssm Tiliger selbcil her. 
Viele SoldatsD vemohem, dass es beim Begimente Sitte is^ die Käme» 
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radeu, welche im letzten Dienstjabre stehen, zum Andenken an die 
Dienstzeit zu tiitowiren, wobei dann gevvnsfle g-eschickte Leute das 
Einstwhen besorgen. Im ^^arniuons-Arreste konnte ich deutlich den 
Kinflöss gewisser Tätowirkünstler wahrnehmen, welche für die Ver- 
8cböaenmg ihrer Zellengenossen Sorge trugen. Es waren lumier In- 
dividui^n, welche schon eine gewisse Verbrecherlauf bahn hinter sich 
hatten, mit ihrer Geschicklichkeit Uber Andere hervorra^;ten oder auf 
di«m Gebiflle elwas Neues milbiftelileB.i) 

Iigend eine Beziehnng zwisehen der TSlöwuniDg oad den straf- 
bate Handlungen ihier Ti8ger vermoehte kh niehft zu finden. Von 
4^. ffinf Mann, wdohe obooSne Bilder tragen, war keiner wegen 
SilflichkeitBdelieten gestraft, drei waren dnrehana keuie. VeEbrecher- 
naturen, die anderen zwei hingegen, ron heftiger zn Gewaltdiitigkeit 
neigender GemUlhrait Wohl aber wird man gut thun, bei einem 
MeusdieDt der mehrere 'TStowirungen Izigt, zu vermutiien, daaa er 
nicht zum erstenmal Tor den Schranken des Geriohtcs steht und zum 
mindesten einer gewissen Energie nicht ermangelt Sollte er seinen 
Beruf verleugnen, so wird in vielen Fällen seine Tätowirung ihn Lügen 
strafen, denn, wie gezeigt wurde, sind Gewelkzeichen ein beliebter 
Gegenstand der Hautmalerei. (Ein Spengler trug unter 1 2 Tätowirnngen 
nebst zahlreichen Insignien seines Handvsfrk.s auch den Spruch: „Hoch 
lebe das edle Handwerk der Spengler"). Auch Sprüche, wie „Eiaer 
für Alle, Alle für Einen ', „Vorwärtis mit .vereinter Kraft''', Eintracht 
bricht Macht" — alle drei als Umschrift um zwei in einander gelegte 
Hände ^) — verrathen, wenn nichts Anderes,, so wenigstens die Gesell- 
schaft, in der man sich bewegt 

Gew agt scheint es mir aber, in den Tätowirnngen gleichsam eine 
Strafkarte in Bildern oder einen Commentar zu den begangenen Ver- 
brechen erblicken zu wollen, denn ein Häftling will beispielsweise seine 
Tätowirung ohne seinen Willen dadurch erhalten haben, dass ihn seine 
Kameraden bei- einem Trinkgelage, bei welchem er vollständig be- 
trunken war, in diesem Zuatende üiowizt haben, und ist die Dant^nng 
gar oft ganz oder zum fiberwiegenden Theü Ausflnss der Phantasie 
nieht' des Trägers der Tittowirung, sondern des TStowirenden. Von 37 
in dieser Beziehung befinegten Tätowirten haben 

die Tttowinuig selbst gemid* ... 10 
„ „ maehen lassen ... 27 

^_ 37 

1) Vergleiche das oben ilber Nachaliniung Gesagtii. 

2) DieMs Z«idi«n (twel in dnaader gatacte Htode auf der Bmtt) habe ieh 
«nter TO TIfeowirtea bei IViif gefimden. 
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Von den '11 von fi\ ni der Hnnd riito wirton h«aben nur neun ange- 
geben. d:ü<s die Zt'iclinun^ nach ilirrr "i^encn Aiiiral)e herj^eatellt wurde. 

Alle Täto>virun^a'n, die ich MMzeielint^t habe, befinden sich auf 
den Armen, auf Brust odm- iiaueh die unter^^te (Ircnze ist die Xabel- 
^egend. Tätowirun^cn an anderen Ivirpertheilen habe ich nicht ^e- 
sehen, und vermochte mir noch kein Miütärarzt von einer solchen 
Nachricht zu ^eben. Ein Arzt, welcher schon manche Wochen bei 
AssentirimgeiL zubrachte^ vmehorle mir, noch keine TStowirung an 
den GeseUeditstheilen oder am OeeBa» gefmutoa an habeiL 

. Das besiuodieDe staiaätiBehe Material ist, wie erwfthnt, das Er* 
gebnifls einer nnr ^jährigen Beobacfatong, kann daher keine -Beweifl^ 
kmft beanspruchen. Dies^ wird man nahe kommen, wenn die Be- 
obachtung regelmässig fortgesetzt wird^ was mem ferneres Bestreben 
sein wird. Das gewonnene Material wftre umfangreicher ansgefollen, 
wepn die monatlichen Zählungen der Tfilowirten im Gamisons-Arrest 
qicfat hätten Ton Zeit za Zeit unterbrochen werden müssen, da ich 
zu bemerken glaubte, dass mein luteresMp ein Grund mehr war, die 
Tätowirung su cultiviren, obzwar icli stets bestrebt war, diese Unsitte 
gebOhieiid zu brandmarken. Schon dass ich mit den tätowirten Ge- 
fangenen sprechen musste, einifre aueh vor den photographischen 
Apparat stellte, war vielleicht für manchen Grund p^enug, sich tilto- 
wiren zu lassen. Wird doch in der Eiutöni<:keit der Strafe alles be- 
frierij; er^^riffen, was Abweehseluiiir un<i Zerstreuung bietet. Frei von 
diebcui Einfhiss sind selbstversfändlioli die Zahlen der schon bei der 
Einlieferun^' Tätowirten und fler freien Militärpersonen, und auch bei 
den im Strafvollzüge befindlichen wurdt- dem Antriebe zum Tätowirer 
dadurch entgegengearbeitet, da^^s das Aufsichtwpersonal, auf die Ar 
der Herstellung der Tätowimniren aufmerksam gemacht, die Ueb^i- 
wacluing verschärfte, und die Besichtigungen, wie gesagt, zeitweilig 
für so lauge unterbrochen wurden, bis der Stand der Insassen sich 
be<leutend verändet hatte, was bei den meist kurzzeitigen Frelheits- 
. Strafen' schon nach wemgen Woehm der Fall ist 
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(Z u ch t Ii a u Z ei t u n (' n.) Die \ ereiiiijrten Staaten \ (>n Aiiienka 
bähen etwas ganz Ei^cnartigeti auf den liüelierniarkt j^ebracht, v^as in 
kdaem Staate der Welt sonst prodnenrt werden dttrflo: Zuchtliausjoumale. 
Die amerflcamsehen Gefanfreiiliänser veröffentUcJicn nUinlicli ihre eifjrenen 
Zeitniigen. So erscheinen ihm Staate Ohio seit mehr als zwei .laliren die 
^Ohio Penitentiary Xewp" ( Strafhaus-Neuigkeiten;, in Brooklin der ^.lail- 
bird'* (KerkervogelJ, und hi jünp<ter Zeit siinl über zwanzig solcher Blätter 
bekamit geworden, unter weldien das Organ des JoHet*Bofaeä ZaehtbanseB 
m Blinois Boznsa^^en l'tterariseh am höchsten steht Alle diese Journale 
werden in den ( iclMn^renhäuRern RelV^st ^cscliiirlten. ^'odruekt und pnltlicirt: 
Ke<lacteure, Mitarl>eitor und llruckereijK'rsnual ^^elun-en ins}re.>*amiiit »kn 
Krüninalen an. 80 hat der gegenwärti^^e Schriftleiter der ^Ohiu l'euiteu- 
tiary News* die StrSflingsnammer 25041 , jener des „Chaplain*' in Ro- 
ehester ffihrt den Spitniamen ^Flash^' (der BUts). Einzelne Nuninem 
dieeer Zeituufr lirachten es wiedeiiiolt xu der nennetiswerthcn Anflafrc von 
1 5 000 Exenjj»laren, die theik ein Pfli<"htta»)sich an die (Jefanijenhäuser ab- 
gegeben^ theila gegen eine gelinge Bezugsgebühr vom Publicum angekauft 
werden. Der Ertrag flieset dem Lans- und Ansstattangsfond der Sträf- 

aa, ^ obei-ste (jefiingnisshehdrde übt über diese PubUcationen die 
Censnr ans. Man darf eben nicht der Ansicht sein, daiw in Amerika hinter 
den stotB geschlossen gehaltenen (.»itterthoren das lieich der Schatten licüje, 
in dem bloss Wesen vegitiren, die mit der Welt füi* den I^ebensrest ubge- 
aoldoesea halnm. Ein Nets von Arbeitsrliiroen, WirtiisdiaftBbanten, ZeUeo- 
höJen nml Soniler^äileii /.ieht sidi in centraler xVnlage im Inneren des 
düsteren Oebäuvle« hin. I >as fJanze umfänirt eine hohe spiegelglatte hliessen- 
mauer, die vou zinnenartigen ZiertliOrmchen gekrönt ist. l'ud wehli be- 
wegtes Leben — man möchte sagen ,,Ieider^ — in allen diesen Käumhch- 
keiten pnUrt! Die Strafe der LugeweQe rerldbigt eben der Amerikaner 
nicht. Sein degenmirtestes Individuum \erurtlieilt er gern an lebenalftng> 
lieher vVrbeitsHsliing an den (iemeinsUck« 1. 

Die Sdinellpressen sind in voller Tiiätigkeit. An ihnen hantircn die 
fai lange Blanktttel gehüllten BtrUflinge. Die Bürotenabzüge, auf scJUeditem 
Immnem EMerpapier^ wandern von den Hftndoi der Correeloren )n jene der 
Revidenten und dann wieder an das Setzerpult zui'ttck. Die Arbeit fliegt 
nur so von den jicscliiclc^on fingern. Innerhalb \ier bia fünf Stunden 
werden z. H. in Jersey vnu ungefUlu* zwölf Arbeitern 15(M>o Kxemplai'e 
fertiggestellt'. Vor mir liegen einige Jahigänge dieser seitHamen amerikar 
nlsflhen Zeitnngen. Die meiefeen Exemplare erinnern dtirch ilir onbandKolies 
Folioformat an <len Nestor der britischen Tagesdnudce, .an die verschollenen 
^ew Lettei-s". Hie Typen sind im allgemeinen nicht zn klein, «ler Schrift- 
eatz aber hier und da unterbrochen, die Bunt4h'uckillustratioQeu grob und 
flüchtig. — In erster Linie interessirt uns* der Inhalt dieser Veröffentücluiugen. 
Er ist nimlieh nacli melir als emer Richtimg hin wertvoll, und zwar haupt* 
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iUlGhlicli in Bezug auf die Erweiterung der psycliopathisdieu iij'kenntnin 
des goborencai und €nsog«nfla Verbrechers. Eänen MMelmlMfaeii Ranm nehmen . 

in diesen l^iblicationon die Yeirbrecherbiographien ein. Eine Rdhe von 
Nummern hrin^jt solch lebenßjf€fBchlchtlicl»e Aufzeichnungen aus ilen Fe<lem 
y^berühmtfT Sträflinge''. Die Namen diet;er Autoren Kiud uns gröästentlieils 
unbekannt, da sie sieh hintor d«i officiellen ,;Zuchtiiäusler- Ziffern'' ver- 
bergen; aneh ein Index m dieMr maakfrlen ütteratnr Mdt Ihm indes 
die autobiographisdiea Mitarbeiter der Zachtfaansblitter kenie Flachköpfe 
sind, beweist schon der Umstand, da^is den meisten von ihnen kritischer 
Beobaohtungssinn, ja feineres Gefühlsleben nicht abgesprociien werden darf. 
Das Gros des transatlantischen Gaunertfa^ms ist eben ein ganz anderes als 
unser enroptiselieB. - Lombrosa hat entieliieden' Recht, wenn «r meint» ' 
d:is8 die Verbrecher eine ganz eifrene Meniehenkategorie Iniden , die sich 
durch übermässige l>iebe und durch prnnz charakteristische Eigenschaften 
von den Niciitverbrechem auffallend unterscheiden. Splclie Zeitungabio- 
grapbien ekeln einep indes an, sobald sieh, wie in unserm Falle ihre Ver 
fssser unveKkennbar bemttfaen, alle perversen Triebe und rechtswidrigen 
Hiaten heldenliaft zu drapiren. 

Ein Kunterbunt aller denkbaren und undenkliaren Phantastereien, stoff- 
lich zum grössten 'Liieile einer ungezügelten Phantasie entstammend, zum 
Oeringsteu ans realer Erfahrung geschöpft, bietet sieh in diesen curiusen 
fiUUtem dar. Dm spridit einer über d&» ,^unst in der Kerkenelle^ und 
berichtet, er habe mit einnn Dutsbrnder zu 6 renoble in Haft gesessen, 
der aus buntem Flussand ein Schlacht cnbild, aus dürren Iflanzensameu ein 
Teppichmosaik u. dergl. m. herzusteUt^n voii^ttand. Im Grande sind dies 
allerdings nur Geduldsproboi, doch immerhin beaehtenswertb. Ein aderer 
ventdi seine eigenartige Haftoorreqkondens: Er habe Monate lang vor den 
Augen der Kerkerbehörden unbeanstandet mit sdnen Ck>mpücen in der 
Aussen weit correspoudirt. indem er die Geheimnisse auf jenen winzigen 
Fleck des (Jouverts sclirieb, der daim mit der Mai'ke tiberklebt wurde. 
Essays Aber Diebsspradie und Gaunertrics wechseln mit kleineren Abhand- 
lungen Aber Magie, SpMtismns, Wahitagnng ete. Die vorjährige Angast> 
numraer des „Chi^lain" briugt eine I>arötelliing des Zweirades im Dienste 
des inteiTiationalen Gaunerverkehrs. Zum Schlüsse «iiricht Pseudonym 1000 
die: Hoffnung aus, das kommende Jahrhundert werde mit Hülfe seines lenk- 
baren Ballons dte deneit bestehenden namhaften VerkehrshiBdenusse fttr 
den „vielgeschmfthten Stand** vollstfodig beseitigen. Dazwischen sind nun 
auch Ai-tikel aus der Kriegs- und Entdeckungsgeschichte der Neuen Welt 
eingeschaltet. Ein paar ^lärclien aus dem gelobten Goldlande lesen sich 
Übrigens gar nicht übet : die Essays über 2Iapoleon imd Bismarck wimmeln 
aber von Idstorisehen Unrichtigkeiten und pyvatiddaier. IMiheit Ziemlich 
selten treffen wv dagegen LesefrSebte und Exeerpte. aas der Strillmgs- 
lectüre, welche die GcfnngnisRbüchercien, ausnahmsweise taa/A- die finisn 
Volksbibliotlieken, den Intemirtcn zur ^>rfügung stellen. 

Auffallend reich bltüit die ,J'ooäie'* in den amerikanisciien Kriminalen. 
Der Redaeteor des „(Mo Feuilenllaiy^ fflhrto ■ erst in dner- der leisten 
Nummern Klage, dass er allausehr mit tyrisehen Beitrflgen fiberbftnft werdet 
Er wünsche Tnehr „Sachliches^' und erblieke in- einor entiehlidi bOdenden 
Tendenz das Endziel semes Leibfolattcs. 
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Formell eracheinen nun diese Gedichte zum grossen Theil ald Stüin- 
penieu unberufener Leute. Unkenntnias aller Regeln der Verskonst ist bei 
alkr Sanges&eudigkeit den Dichtem insge&ammt gomeinaain. fohaUU ist 
dwn DMhtaag nicht nm yidm franer ■ Huedoie iMhltagttftse« pium- 
taatiedbe Schw&rmereieD, nirgends Anschaulichkeit, Kraft und 'Hefoi Da- 
neben oft ein abstossender RealijBmus, verlmnden mit unflättigem Humor. 
Life of sharper (Verbreeherleben), Venal blood (Adlerblut), Ghost story 
(Oeapeusteiigaeehiebte), Love tale (liebesgeschicbte) ete., das sind beiUikfig^ 
di« TiM dieser tttrilfliagdjFtik. Etn fttnteophigas Gedieht des ^•il-l»lrd^ 
das die vorjährige Ghristmastrenumnier brachte, behandelt 4m süsse Nichtu- 
thun. IHeses lichtecheue Volk liat so seine eigenen Faulenzer-Ideale! Die 
^Ohio Penitentiaiy Xens'' veröffentlichten jflngsthin einen ganz vernünftigen 
Qssiiig Uber die LangweSe ans der Fsdtr «htcs Msniiet vit dAr aohtnnx- 
fdiioäidflD Naittmer 28488.: Er steift die Uagweile in Bans und Braito 
je&er in der Kerkerzelle gegenüber. „Dort," sagt er, ,,luben wir bloss 
nicht diese eigenartige Harmonie der Seele, die den bescheidensten GenuM 
reraehnfacht, nicht das Uleichgewicltt de» GemUthes, olme das ein ruhiges 
CMossea lüeht möglich ist, höchstens ein fltlehtiges Kestm oder tolks» 
gedfliÜGSoloses Sebvarmen.'^ Hier empfiehlt er als probates Heilmittel^ das, 
wie er meint, zugleich vor dem befürchteten Zellenwahnsinn schützt^ ein 
Päckdien Nähnadeln Tag für Tag mit Sonnenaufgang in seinem Lager- 
«troh zu x erstreaen und diese bis zur DäuuDeruug wieder vollzählig auf- 
sideeen. Bei^dmeiid ist feensr, dass in diesen INsbtiiiigaa ffie aentlmeiitale 
Stimmung selten die Oberhand gewinnt, wie man dies viielleicht erwarten 
wttide; iiftong mischt sich weltscheuer Witz und kraftlose Ironie in die 
Strophen. Der unschöne Gesang klingt so in Trotz und Olmmacht aus. 
Nicht uninteressant ist endlich eine kleine Gruppe von Gedichten , welche 
diHi Kamen Juvenilss tifas (Jugendstreidie) fOliren; von ^eser Sorte bringt 
bearaders der ^Ghaplain'' Nummer für Nummer trefflich» Probeik Sie ver> 
radien die Sinne«riehtung des .lUnglings, der auf Abwege gerltfa. Man 
nimmt in den Handlungen dieser jugentlichen Angeklagten wahriich ein 
Uebeimaase von Wildheit, eine gesuclite Lüsternheit; ein Buhlen mit dem 
Laster und Tergeiieii wahr, das aieli in d e am o i Bbe n Qrad anf vbrgeraeidw 
Altersstufe nicht mehr findet. Ein paar Spalten dieser Blätt«* bleiben 
schliesslich jedesmal neben dem „Kopfzerbrechen'' und Knickknack (Racking 
of the brains) dem Witze resenirt. Hinter seiner M'iske versteckt sich ja 
bekanntlich gern Ohnmacht und Lebensunmatb. Man kann aber diesen 
ZnehtiiaaasrUi nielit immer -ntini neaaeti, sondern wundert aidi* mweilen 
liicblich, wie er die sArangie Censnr s« Tollstachelig pasidrtn konnte. Qrobe 
gjPOteske Oarricaturen dienen meist zur dürftigen Erläuterung dieser Texte. 

Im grossen und ganzen ist in dieser Zuchthausiitteratur nicht viel 
Gutes zu finden^ zumal man sich über ihren eigentlichen Zweck nidit recht 
klar «wta kann. Daa darf alter nicht lundem^ diesem ahsondflittiiieil 
Zweige der amerflamischen PoUicfetik ein gewisses enltuipsydudogiscfaes 
Interesse ningestehen. Dr. Hans Schukowir nr Qraz. 



2. 

(Künstlich« Wasserzeichen.) Wasserzeichen sind von Bedeutung 
in Sduekbpapier, Banknoten , Briti^narken and Shnttoheai; diM sie nadi- 
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gemacht m erden, ist bekannt; ein falsches \Vasserzeit;lren z. Ii. in Schreib- 
papier, aaf dem falnehe Urkunde \*erfa88t bt, kum «iaem Betrage 
mindetteiia grossen Vorschub leisten; ja es kann aiush das Gegenspiel vnr- 
koinmeily H^n jemand einer efliien ['ikunde den Schein einer falschen 
Crkunde irehen wollte und ihr ein Wattserzeichen :iufprägte« nach weltcheill 
<ia<> J'apier jünger wäre ul8 des Datum der L'rkuiide. 

Uelier das FWecben von Wasseraeieheti und da« Erkennte der FUfich>' 
angen bringen nnn die „Flie^en<leii HliUter für Freunde der Posfewertll- 
Jceichen-Kunde" von IJriidcrn .Senf in J^eipzig 18?»9 folgendes: 

Es trielit z-^^-ei Verfahi cn, künstliche Wasserzei<!]ien herzuHtellen : 

l >aö eiüe Verfaliren l)eruht damuf, ilaa anjjeieuehtete l'apier aogewüi mt 
mit mier Prewe su behand^, wdelte einen Stempel anfdrfiißkt, der das 
\Vai5Berzeicli6u vertieft ein;^eschuitteu entluilt. l>er Druck macht das Papitf 
dichter mit Ausnalime der Steilen, \\clrinj ijifolfre der vertieft geschnittenen 
Stenipeltheile dem Dnickc nicht ausgesetzt sind, wo also dan l'apier in 
meiner uraprüinglicheji Dichtigkeit verbleibt. Das so gejpreäste l^apier iäast 
weniger lidit durdisciiein^ ak das niehtg^presste , so dass dies VerfalireD 
tfaati^flitidi ein helle»^ Wasserzeidien auf dunklerem Grunde ei^ebt 

T>ipf»p künstliche Herstellung von Waaseizeiclien liat d<Mart überhand 
geuuiiinten. dass die ph VHikaliseh-techniÄche IieicliHanstalt in t 'harlottenbur^ 
aicli veianhidst gesehen hat, ein Verfaliren zu veröffentliclien, durdi das 
eine soJehe FfltediiiTig naehgewiesen -weräen kann. man nSroUdi anf 

die beschriebene Ai t Ix liandelte» l^apier in Natronlange, m quillt das ganze 
Pa])ier auf, und da.s Wasserzeiclien ist in klii'zester Frist verscljwunden. 
l'apier mit echtem Wasserzeichen quillt auch auf, aber thw Wasserzeichen 
tritt nur um so deutlicher hervor. Leider ist diese einfache und sehr scharfe 
Methode ffir Brief raaiicen, beeehriebenes I^ipl«* ete. nieht anwendbar, da 
die Starl» XatiHmlaujre <lie l'\irben grösstentheils zerstört 

Die andere MetJiode, Wsioserzeichen künstlich herzustellen, ist die. das 
Papier mit einem in Sch-vsefelsäure-Salpetei-säure getauditen Stempel /.u be- 
drucken und rasch abzuwaschen. Die Schwefelsäure-Salpetersäure verwan- 
delt das Papier an den gestemmten SteUea in sog. kflnstlidiea Feiiganient- 
papier, welches das Licht bedeatend mehr durehaehemen Usst ab das nidit 
mit Säure gestempelte Tapier. 

Also auch hier tritt das ktinstUche Wasserzeichen heil aus donldem 
Grunde hervor, 

- Per Nadkweis dieser FSlsdmng kann dnreh das Ifikroakop geführt 
werden, denn die Fsisem dieses kün!5tlicben Pergamentpapieres sehen ganz 
anders ans, als die daneben liegenden <le8 gewöhnlichen Papieres: sie sind 
zum Theil zertlussen , homartig und ueimien Chemikalien wenigei* an aia 
reine l*a;>icrfaHeni. • • 

Oegebenen ü^dles kann also hier aueh der Oheniker nnd mkroako^ 
piker HtUf e bringen. ]>b. H. Gross. ' 



3. 

(Traum statt Wirklichkeit.) Die snm swdtoi Haie, nnd swar 

mit dem Schuhmachergehülfeu .1. fl. verehelichte T. H. kam • nach, sicftken'- 
wihsbeatliebem iAndaufentbalte in die Stadt znrfick. 
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TagH darauf maclite ihr iiire Tochter die MitUieilung, sie sei von ihrem 
Sflefvatar vor etwa drei Woelieo ^ygewalluin gefidikehtiich gebraodit^ worden. 

T. IL erstattete die Anzeige. 

Bei der PoJizei ^ab die Ißjährige M. C. an, ihr Stiefvater halu- f^ich 
ihr schon vorher einmal mit dem Ansinnen, bei ihr zu schlafen, erfolglos 
genähert Vor drei Woclien aber sei sie gegen 12 Uhr nachts plötzUch 
erwacht und habe ihren Vater anf aicfa Hegen gefühlt» er habe eie geaeUeeht» 
fa'ch gebrandit. Sie habe geschrieen, WiHnnif ihr A'ater sich von ihrem Lager 
^lioben habe und m sein B«^tt j^pprantren aoi. — Am anderen Morgen habe 
•ie die Bettwaache mit Blut befleckt gefunden, ihren Stiefvater «ur Rede 
gestellt, welcher ihr aber habe weismachen wollen, sie hätte einen um-uhigen 
lYaaiD gehabt 

J. IL, gegen welchen die Vomntermiehiuig wegen Nodisneht dngdeitet 
wurde, wurde in Untersucliunirshaft jsrenommen. 

Er ist un beuche »Iten, über ihn ist nichts NachtheiUges bekannt und er 
wird von einer Zeugin als zärtlicher Familienvater geschildert. 

Er ▼ereafwmrtete ridi wie folgt: 

„Ich hörte plötzlich meine mit mir in demBelben Snuner schlafende 
Stieftochter aus dem Schlafe ächzen, als wenn sie einen schweren Traum 
hätte. Ich rief zu ihr lünüber: ,Mizzi, was ha^t denn', Sie aber rief 
mehrere Male hinteicinander das Wort ,Vater'. — Ich stand aus dem Bette 
auf, woDte lidit machen, da übet kern Streidihölcehen da war, so ging 
ich ohne lieht an ihrer I^gerstätte und fi'agte sie neuerlich, was ilir s^ 
Sie war wach, sass im Botfo \ind sagte weinend : ich hätte auf ihr gelegen 
and als ich ihr das Siiinlo.se dieser Aeuseerong vorhielt; meinte sie, dann 
mflsse sie ,die Tmd' gedrückt haben.*^ 

Dan er ihr ehiige Zeit Toiher den Antrag gestellt habe, sie solle mit 
ihm schlafen gehen, stellt IL entschieden in Abrede. 

M. G. schildert den Vorfall vor dem Untersadrangsrkiiter auf foppende 
Weise: 

Gegen Mitternacht habe sie die Empfindnng gehabt, als wenn Jemand 
anf ihr läge, es sei das GefttU des AlpdrAdnos gewesen. Als rie infeige- . 

dessen enchre<^ erwacht sei, sei es ihr vorgekommen, als wenn ihr Vater 
8ic,h eben ans ihrem Bette erhoben hätte, es sei dies ,bo ein Schein' ge- 
wesen. — Im Bette selbst habe sie beim Erwachen den Vater niclit ge- 
sehen. Sie habe das eben Erlebte mit der seinerzeitigen Aeussening des Yaters, 
sie sötte mit ihm schlafen gehen, in Znsammenhang getoadit, habe an 
weinen begonnen und habe nnn deutlich gesehen, dass ihi' Vater sich aua 
seinem Bette erhoben habe, an ihr gekommen sei nnd sie gefragt habe^ 
was ihr sei. 

Sie hätte erwidert, w sei bei ihr gelegen, er aber habe das f&r einen 
IVanm -efklürt. — Sie habe damak mit Hemd nnd Ünterrocl: bddeideifc . 

geschliifen, well sie die Menstruation gehabt hätte, daher erklärten sich 
auch die Blutflecken in der Bettwäsche. In den Genitalien will sie keine 
Schmerzen gehabt haben. Sie habe nicht gleich die Anzeige erstattet, weil 
sie nach llUcksprache mit ihrem Vater nicht gana sieher war, ob nicht 
dodi ein Traum vorliege, denn sie habe Öfter solche Tr&ume. Sie habe 
wegen emes Zwistes mit ihrer Mutter, in welcher der Vater gegen sie 
Partei nahm, der Mutter den Vorfall erzählt. 
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Das eingohohe Gatacliten der GerichtHärzte lautete: 

1. M. G. seigt voll entwkkelto» tuMtomiBdi nielit entjungferte OeeehlecH»' 
thflile. 

2. Ein obiecti\e;^ Zeichen einee an ihr antenomfflenen uneiltlielieii 
Actet lasHt sich an densdhen nicht auffinden. 

3. Im Umblicke auf die Angabe des Mädchens, dass sie öfter von 
MHaneRi trSame, idi^t et nneh in der {nfi;KelieD Nacht um einen 
Tranm sinnlichen Inhalts geliandelt zu haben, wie ja Bolebe in der Zeit 
der Mannbarkeit bei beiden Oeschlechtem vorzukommen pflegen, wol)ei 
auch (la^ Gestehen der Periode das Auftreten eexneller Wahnvoratellungen 
gewiss begünstigte. 

Die Untennchng wmde efaigeatettt — J. H. war sehn Tage in Haft. 

Ds. AiaMamr nr Wmr* 



4. 

(Vortlsail beim Gypsformen.) Wenn man Fumparen oder Aehn- 
li4^)ert in G)"pö abzuformen h-at, st» y,ki\ man in der Rfial wünschen . dafls 
der verwendete Gyps möglichst rasch erlikttet, damit man mit der Arbeit 
fertig ist. Unter Umständen wü-d aber auch das Gegentheil Vortbeil 
bringen: wenn das AnafOflen aidi oompHeirt gestattet vnd die Gypsmaase 
von^tig in verBoiue<l(Mie Foiineu eingebracht werden inuss. oder wenn man 
nach und nach verscliiedenp, nicht am selben Ort befindliche Spuren aus- 
gieswen will (z. B. StocJispuj en, die sich auf ' u Stunde Weges \ ertlieilen ele.), 
und bei weldien man nicht jedt»mal di<: Mas^^e neu anfertigen will. 

FOr Boiehe FlUe wird hnraer ehi* Zneats von EibiicliwQnMl (fein ge- 
pulvui) oder Ldrawosacr, Zinkvitriol, Uorux etc. empfohlen, wdclie Mittel 
allerdings gani gut helfen, die aber in der Ke^^pl nicht zur Stelle sind, 
wenn sie dei- Untersudiun^uicliter fem ab von jeder Coltnr im Walde oder 
Gebirge braucht 

Neuerdings wird efai Znisals von Spiritoa onpfolilen. (6<^/f h0<Meiiay 

da suust das Festwerden allzunelir verzögert wird) ; selbstventlndUefa brancht 
dies weder reiner Alkohol, noch lilierhanpt gerade Spiritus zu sein: Brenne 
Spiritus thut es {.••firade so, wie irgend m elcher Branntwein oder Sclmaps — 
und letzterer ist leider überali zu bekommen. Bezüglich der Quantität be- 
^eioriehtige mai' dum man au efanr voUBtttndigen Spur eine« mittelgroflMn 
Fiissed GOO Onunm Oyps und einen starken Viertelüter Wasser braucht 
Zu 1 Liter kommt also höchstens (iO Gramm Rpintns, somit beiläufig die 
Hälfte eine8 Aelitellitera; wie viel ' s Liter Schnaps ist, kann jeder sagen, 
der einem Schnaps veiabreidton kann. Man wird, also in einen Liter 
Wasser einen halben */s Liter Sdmaps giessen, tob dlcaer Miidrang nimmt 
man (auf 600 Gramm Gy{M) einen starken VierteUiter, und dieser OQÜiilt 
beilftnüg dio Torgescbriebeuen 6^/« H|inritns. l)r. IL Gno«. 

5. 

(Falsebe Voratellunii; eines Trunkenen und am Kopfe Ver- 
letzten.) Em Kriminalfäll , der vor Koraem in Oraa yeibandeJt warde^ 
dfirfte insofern mittheilenawerth sein, als er zeigt, von wddi makwttrdigen 
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und folj^escliweren Vorstellunf^pn I^ute bfifaii^cn sein können , die im 
tronkenen ZuHtande Kopfverletjsangen erlitten habeu. Idi giaubc beobaclitet 
m hätm, dasa gerade di« Kombination ron Raosch und Kopfver- 
letzu Dg besonders geneigt macht, sich Vorgänge einxnbilden, die äeh nicht 

ziiiietragcn Jiabcn. Da aber diefie Kombination häufig vorkommt ('Gast 
hausiaufpreien, Stürze im lüiuseh etc.), 80 dürfte es «^erathm »ein, iu solchen 
Fällen mit der Vemeitimng der Auslage des V'erlet/.ton besondere voi'sichtig 
xa mia. 

In einem BanemgaaUiause machte sieb dn botmnkener Morsche »eiir 

lä-sti^r, wurde von anderen I3iii"schen liinaiifigeworfen und scliimpfte nun 
drauBäcn auf seine An^^reifer. Ki v^nrdt* wiederiudt \ertrieben, kam aber 
immer wieder zurück und scbiuiplle weiter. Jf^udlich uiiicliten sich mehrere 
BoitM^ien HOB dem WirtliahattBe anf, einige von flinen verfolg lan den Sohlni- 
]if enden y wir nennen ihn A.. wBrfm ihn zu Boden, sehlngen ihn und 
kehrten zu den übrigen zurück. Das Wirthsliaus liegt am linken T7fer 
eines tiefen, mit senkrechten Ufern verBohencn Mühlganges, über welchen, 
etwa 600 Schritte stromabwära vom Gasthaus ein breiter, aber nidit mit 
OfiUnder YeashmBt Steg fahrt; wieder 200 Schritt stoomabwIitB, am 
rechten Ufer des HUhllaufes liegt die Behausung dei A. Dieser war gegen 
Morgen vollkommen durcluiässt und aus einer schweren Kopfwunde blutend 
heimgekommen und erziihlte seinen Leuten, den erhebenden Gendarmen und 
bei Gericlit, er sei vom Wirthshause in der TÜchtung gegen seine Behausung 
Uber die Wieee neben dem Ifttblgaug gelaufen, £ei Bnnehen JiMten 9m 
eingeholt, niedergeworfen und geprügelt; in dnem derselben habe er den 
B. erkannt, wer die zwei andrrcn seien, wL«8e er hiebt. Nun sei er fast 
bewusstlos, vielleicht ganz kurz, vielleicJit längere Zeit gelegen, dann seien 
die drei nuciimals gekonunen, und einer habe gesagt: „Der ist so halbtodt, 
werfen wir ihn in*B WaMev'*. Die Bnncben liaben ihn gefasst, ssn dem 
wenige Schritte entfernten MOlilgang getragen und hineingeworfen. Er Iiabe 
^^edor schreien, noch bitten, noch sit^h wehren können; da« Wasser er- 
niiclit^'i-te ihn aber halbwegs, und so gelang es ihm als guter Schwimmer 
onrlUch an s Ufer zu kommen, worauf er sich heimschleppte. 

Die üntenndrang konnte sleii nnr anf den B. erstredran, da nieht 
festgestellt werden konnte, wer die beiden Angreifer waren, und so wurde 
B. wefj^tm Verbrechens der schw. k. li^'Äch. nach § St.-G. angeklagt. 
Auch bei der Hauptverbaudlung erzäldte A. den Her;;ang genau so wie 
zuerst und bUeb dabei, in ü Wasser geworfen worden zu sein. B. leugnete 
Tonkonunen nnd behauptete, damals, das Wirthslians gar nieht Terlasaen sti 
baboi. Die Zeugenvemehmun<r bot nichts Wesentliche« bis zum Zeugen C, 
der zuerst erklärte, er Molle nicht schwören; als im hedontet wurde, dass 
€r schwören müsse, sagte er, nun werde er die Walirlieit sagen: er, dann 
B. und (der als Zeuge vorgeladene, nodi zu vemehnicnde) D. liabeu den 
A. verfolgt, nicdergeworfw und geprügelt — tn^s Warnet gewmfen haben 
sie ihn aber gewiM nicht. Das letztere wurde nun sciion durch einen charak 
teristischen Vorgang walirecheinlicli. Als Zeuge !>. f riesrliwist<Mkind des C.) 
eintrat, rief ilmi C. zu: „Vetter, sag die Walirheit, ieli habe alles gestan- 
den!" D. erzählte nmi wirklich deu Hergang genau so, >vio <'., leugnete 
aber andi entBciiieden^ dass A. in*s Wasser geworfen wvrrle. £s wärt nun 
alletdmgs aninnelunen, daas er dies angegeben lifttte, «enn es gesohelien 

Anklv flir UaiiMliatluopalflcl». t 2S 



uiyici^Lü Ly Google 



7 



3d8 Kleiner« MitdiiMloii^ 

wSre, da er ja nadi dem Zurufe iien C. *;l;tulien niuHstc. daMs dinser ylles, 
was g-edcbelien ist, aus^'esagt habe, l'ir \'erliaudlun^ wunir» daim xcifa«':!', 
und die ueueu Erhebuiiiieu ergaben zweiielloH, daas C, D. und .später auch 
B. die Trolle Wabrhdt gesagt haben mflsseii: A. wurde voo ihnen i^vrorfen 
und geprO^t, aber gewiss nicht in*8 \\'a.s8er ^'cworfeu. 

Ebenso sicher ist es aber auch nach <ien Erhebungen. dasR A. nicht 
gelogen bat: Die Mittheilung vr.n dem Jnswjiasenverfen haf er in gutem 
Glauben gemacht Wie er zuletzt nach seiner, vollen. Wiederhei-steliung 
(die bd der enton Hanptveriuuidliing noch bei weifeem nieht eingebetan 
war) zugab, war der Hergang offenbar so, dass er naeh der MiaRhiuidhuig 
eine Zeitlang bewusstlos liegen blieb, dann halbwegs zum Bew .i.^atsein 
kam und den Heimweg antreten w ulltc. Entweder ist er dann, neben dem 
Mühigauge gehend, in .diesen hineingefaileu, oder er hat den Steg, den er 
nboisdirelt«! muMte^ verfehlt und Isfc neben demeelbeii. in*B Wasser geraflien 
oder vom Steg herab gefaUen, kurz &e gerietli in's Wssstn" und rermochte 
sich doch durch Schwimmen zu retten. Zu Hause vsTirdc er bewusstioS; 
und bliel) es Längere Zeit, während wclclier sich offenbar die Voretellung 
eutwickelt haben muss, dass er in s Wasser geworfen wurde. Vielleicht 
hat er mr Zeit der HiiMhandlung oder kurz naohher befürchtet, dass 
ihn seine Angreifer vieileidit in 's Wasser werfen könnten, und diese Be- 
fürchtung wurde iq^ftter aur Annahme^ endlich cur Gewisaheit, daas dies andi 
gescliehen sei. 

Es mubs als glUckUcher Zufall bezeichnet werden, dass sicli sp.^iter 
entiastendee. Material für 0. und D. ergab, sonst httte es zu einer An^ 
klage ob Mordversacii icommen IcOnneni der FaD darf dalier zu besonderer 
VomicUt mahnen. Da. H. dnoas. 



6. 

(Röntgenstrahlen und ihre furense Verwerth aug.) Daas die 
X'Strahien är gerichtliehe Zwecke wichtig sein mOssen, war allerdings von 
aiiexn Anfange au ansanehiiien. Die, mdnes Wissens erste Verwendnng. 

farden sie ihm Processe gegen Josef Monasiini in Budapest (November 
1898), der behauptet hatte, er habe seine Geliebte Elisabeth Valla nur 
durch Unvorsichtigkeit ingeschossen. Erst die (JnterBuchung derselben durdi 
Röntgenstrahlen ergab, daas die Kugel im Kopfe der Valla dieht am Nasen- 
beine sass, so dass sie ihren Weg nadi vom genommen habm mnss; die 
Darstellung des Monassni erwies sich als falsch, und es wurde das Ver- 
fahren .<rc^en Monassni (der schon wegen FahrlHasigkeit vemrthdit war), 
wie«ler wegen Mordversuch aufgenommen. 

MittfaeEnngen Uber sonstige Verwendung der Rfintgenstrahlen für lorense 
Zwecice wiren sehr erwfinsdht Da. fi. Qxom. 

7.' 

(„Ein Fall wiederholter Hrandlegnng unter Einfluss des 
Alkoliols. ) Unter diesem Titel thdlt Dr. H. Schlöss in der , .Wiener 
klinischen Wochenschrift'' Nr. M aus mit, dase ein HBjäliriger Mann 

oime Kennzeichen von path<tlogisebem Sehwadisinn in einem Zeiträume ron 
20 Jahren nidit weniger nl» » IQ Briade gelegt, hal^ und zwar alle ans^ 
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Dnhraalofl im Zustande des Alkoliolranßclies. Ein solcher allein genil^cte aber 
nie, am iliu zur T?egehun^ einer BraTi<lstiftiiii;^ anzureizen, es muRste .ausser- 
dem noch ein wenn audi niclit kräftiges Racliegefllhl dazutroten. Im 
tttkahtemen Zvatendto tat ä» Mann gaiut hiimiloii, und selbst arge Beisnngeii 
veraalaMen ihn ta kdnem lUMgiren. Ist er aber betranken, und that ihm 
.femaiid ein wenn auch nur gmgfttgigefi Leid an, er» antwortet er mit 
Brandleping. 

Die Fälle, in welchen gewisse psycliisehe Erscheinungen nur bei Ad- 
dition Kweier oder mehrerer Momente anftrelen, dlliften Iceheivege vw- 
enielt seb. Du. H. CUtoas. . 



8. 

(Die Irrenstation des ZnclithauBee ku Waldheim, Sachsen.) 
Es wird die Leser dieses ArefaivB gewiss interessiren , Einiges filier den' 
jetsigvm Zastand der Inenstation zn Waldlidm zu erfahren, naehdem die- 
selbe in neuertM Zeit sehr verg^röesert worden ist und sidi vielfach vei-ändert 
hat Die foJ^eoden Notizen (mündlich) verdanke ich dem ärztliclien Leiter 
diestjs IntitiluU, H«td ObenuKt Dr. Brackmann. Das Zuchthaus Wald« 
heim enthält jetrt ea. 1500 lOoner, ea. 200 Fmua. maä 90 Oomgendinnen. 
Man erinnert Aich, dase Dr. Rneeht, jetik Director der IiTennnstnlt an 
Uckemittnde (Ponimeni) vor einigen zwanzig Jaliren (187U) die Irren- 
station iiü ZuchUiause zn Waidbeiin musterhaft einrichtete. Zuerst war sie 
uuiüriicb redit klein, und e» gab so manche neae KSmpfe oud Vomrtheile 
A besiegcff» ^«tsft befinden sieh in der sehr vergrtsserten Anstalt ISO 
mlniifiolie ' irre Verbreelier die Frauen kommen nach Colditz. ~ Ftlr 
diese grosse Anstalt — wohl die grftsste «lerai-t Tals Adnex gedacht) 
in der ganzen Welt! — besteht z. Z. leider nui- em Arst, doch whxl 
hoffentlich später noch ein zweiter hinzutreten. Zndem giebt es 1 pber- 
wflrter nnd 30 Wiiier/ wovon immer 5 benvlaalii amd. Sie essen in 
8 Partien zu Ilaase, schlafen auch zu Hanse, wSfanmd iil der Anstalt 
seilest nur 2 Wärter als WacJien patroulUren — ^ werden aber 2 weitere 
noch näcliflteus hinzukommen. Tolephönisch ist jederzeit oadbts Hülfe zu 
erlangen, yon den 180 Krauken sdilafon nachts 70 in Zellen, am Tage 
haUm sidi ''dort aber nur 12 aof, eine gewiss nnr geringe ZaU. In dem 
grossen Garten besdiüftigen sich 25 Kranke. Daa Essen ist wesentlich 
l>w«ser als im ZnclithauKe. Vorläufig b*:igen die Patienten noch die Züchte 
lings-K leidung, doch wird nixch sie hoffentUcii bald fallen, wie die i\iauken 
sich schon den Bart wacluMjn lassen kOnnen und eine andere Kopfbekleidung 
tragen, , als die ttbrig«a Zllehflinge. Noeh werliivoiler aber ist es, daesvom 
1 . April h. o. ab sowohl der Arzt als aach die Wärter (zu deren gram em 
Leidwesen ;dierding»'l «lie Uniform ablegen werdfeu und zudem zur Irren- 
Station ein eigener Zugang führen wird, nicht mehr also durcii das Zueht- 
haus sellwt Aueh winl voi-anssiditBeb der Afst einen .speciellen Titel bo^ 
kommen, der ihn nach nassen hin ▼olbtiadig vmi dem Zuehtlianse abgehrennt 
erBcheinen Iflsst. Damit wird dasideal allmählich erreicht werden, 
die Irrenstiilion in AlltMii, .'lUBser dem wirtliscliaftliehen Betriebe, 
äuAserlich und innerlich von dem Zuchthause abzutrennen 
nnd so reeht an einer wirkliehen Anstalt für Geisteskranke 
an maeheu. Man bemerke noeb, wie wenige tagsflber isolhi an werden 
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brauclien, wie viele sicli iio Garten b»^ chäftigen, und hingewiesen sei auch 
Bpeciell darauf, das» ira Jahre iiydl nidit ein eiuziger Fall von Emulation 
▼oilcaflii. Wmn mMßk nadtli tiber fut iß» Hftlfte der Rr«iilMi In Büniel- 
ziromem war, so giMohah ee wa, wefl €t a. Z. an geBOganden anderen 
8obla%ek^gaÜMifan fohlt Oberant P. Hämoke, tttwennsDiio. 



9. 

(Au ganzen gen.) Kine poUtiDcho Zeitung braciite vor kurzem einen 
kleinen Aufsatz, tlttf allerdings bloss ein SSfhor/ sein soll, der aMor ühidich 
vorkommende Verhältnisse »o acharf und waluli eil iget reu sciriMei-t, daa« ich 
zur Belehrung für Kiiminalisten die ganze Mittheiiung wörtlicli wie<ierhriuge. 
Jeder von nna inSOt da» AehttUohea oft nnd «ft vorkommt» aber trotadno 
nicht Beachtung findet: sohäifer und belehrender könnten diese Voi'komni- 
nieae, die das grösstc Unheil anrichten können, nicht dai-f^estellt Wiarden. 

Sclianplatz: eme italienische Eisenbahnstatiou. Eine norvöse Dame mit 
ihrem Gatten und Söhudien, begleitet von einem Gepäckträger, der das 
BeSeefnit der Familie in Obhut genommen hat Der Oatte enlferat sieh 
aehleunigst, um Billetten zu boloi; sie will aber nicht jxern allein gelassen 
sein und rennt hinter ilmi her. Sie (schwächer werdend) : ..Heinrich, II ein- 
rieb! Warte doch einen Au leren blick!" (Plötzlich erinnert sie «ich dos Ge- 
päcks und dreht sich nach dem LYäger um, dur nebst deui kleinen Jungen 
jetife anch venehwnnden ist) „Heinrieh! ümer Oeplek! Unser SßaiHV* 
•(InswisclieD ist Heinrich lingat aus ihrem Gebichtskrafae.) Keuehond ihikt 
sie auf eine Bjmk nieder — die einzige auf d(;r ganzen SUition — und 
bricht in Tliränen aus. Erster höflichf r Zosehauer: „A'erzeihuiig, Madame, 
was ist geschehen?'^ — Si** (ausser sich): „Mem Gatte, mein Gatte!'* — 
Zweiter bdflieher Znadnuier: ^Waa ist der armen Dame iwnairt?*' ~- Bifter 
höflicher Zuschauer: „Ich glaube, sie hat Erämjjfe!'' — Dritter höfUelier 
Zuschauer: „Kann ich irgendwie dienen?" — Zweiter höflicher Zuschauer: 
„Die arme Frau hat Ihren Gatten %'prloren und ^\^rd \ or Kummer sterben." 
— Vierter höfücher Zusdiauer: „Ihren Gatten verloren, sagen Sie? Ist er 
ihr davomgelavfen?^ — Dritter hMfioiier Znaehauer: „Ja, ea aeheint ao.** - — 
"Vierter h^icher Zuschauer: „Acli, wohl mit einer Balletcuse? Ach, wie 
traurig." -- Bahnhofebeamter feiligen Schritten) : „Na, was ist denn hier 
Jos? \Vas wollen die Leutxj'r^' (Er nimmt »ein Notizbuch herauH und lässt 
die Zeugen sprechen.) Er sciireibt: „Eine Dame kam mit ilu'cm Gatten 
mit dem letajen Zage an. Der Oatte redete aofort eui« Bafletease seiner 
Beicanntscbaft an und wollte ailjh mit ihr entfernen. Die Dame erhob Ein- 
spruch, und die Balleteuse, einen Kevolver aus «ler H^asche ziehend, feuerte 
einen Schuss in das Geeiciit der Dame. Glückliclierweise ging der Öchuss 
nicht los, aber die Attentäterin entfloh mit dem Gatten. Die Dame blieb 
in Krämpfen sarOdc.^ — Beamter: „Ist daa riditig?^ Znaebaner (ein« 
stimmig): „Vollkommen. Wir sahen alles mit eigenen Augen!" — Galle 
(kommt mit den Billetten zurück): „Vorwärts, vorwärts, Mariechen, odw 
wir versäumen den Anschlnss, Fiitzchen ist, mit dem Gepäcicträger schon 
voran! » , , Dr. H. Giioss. 
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1. 

jjDie Zurechnungsf Uhigkeit .lU Fraf^o d er Gesctzf^ehung*'. Mit 
besonderer Bücksicltt auf deu Schweizerisclien Strafgetiet^entwurC ßuie 
Replik von Br. A. Qretener, Plrofeasor dee SinfieehiB Id Bern. 
Stuttgart^ Ferd. Enke^ 1899. 8«. 72 Seitai. ^ 

i 

Der Btooss'sche Entwurf hat sehr viel tob wtA reden gemacht und 
hat, nach meiner Ansicht, fiberrascheud viele Gegner gefunden. Neust <ler 
bcKondera durcJi ihre F'onnscbönbeit liervortretenden Bospreehung von 
Appelius (Kiit. V. J. 1897) inlereaairt wohl am meisten die Fehde zwischen 
Zttrcber und Greteaer. Letzterer bnushto luerst (Berlin 1S97) eine Schrift 
unter ähnlichem Titel, wie die hier angezeigte, in der auch der rusBiscbe 
Entwurf berttcki^ichtigt wnrde, worauf Zürcher in der Schweizerisclien Zcit- 
achrift für Strafrecht (XI. Jahrg., I.u. 2. Heft) unter dem Titel: ..Die Zu- 
rechnung ak Geeetzgebungsfi-uge", geant>\-ortet und eidi des BtooHsWien 
Entwnile» warm aogenommen hat. Die* Beplik darauf int die hier be- 
Bproeheoe Arbeit Diese iat nicht leicht zu lesen, man innss aufinerkon, 
aber man lernt viel davans und ist liier, 8o\sie in dor «ranzen Felide an 
^^cnehui bertlbit von der ernsten, gaiis saehliohen Art, mit weldier beide 
'l'iieile auftreten. 

Der Drehpnnkt det Saehe tat die Deffaiition der ZureoltnQngBßlhi^keit. 

Oretener hatte in der ereten Scbrift(l 897) behauptet der Untei-schied zwisclieti 
der kltutsisclion Schule und den Positivisfen bestünde tinnn, dass die Lvhrc 
von der Zurechnunji'sfiilii^keit für erstere deji MitUlpunkt liilde, wsihrenil 
letztere nicht darum fragen; Zürcher wendet sicJi dann in ei-ster Linie 
gegen dieEMcMrang Gretener*R, es sei die AufiBtdhm|r allgemdncr psycho- 
lo^dscher Kriterien notJiwendijf. dir. allerdingd zur Noth durdi eine ('i-scliöjjfende 
Aufzählung der Zustände <ler Zurechnunf:-«fiihigkett ersetzt werden könne — - 
dies 8ei aber dem Kntsvni-f nicht gelunfien. 

In der neuen öcluift (1S99) wendet ßicli Gretener im ei-sten Ab- 
acfanitt: ,,Die nenen fioriwnite im Strafreeht und der llbertieferte Reehts- 
jußtand", vor allem dagegen, dass Zürcher als überzeugter Anhänger der 
Italiener eich überhaiii>t um die ZurochnungsfiUiigkeit als t^wet/pTborisehes 
Pi'oblem zu kün)niern liat, da für die Positivisten d;\s Verlireclu n nur ein 
natürlicihcs Product Bci; dann Btelit G. die bekannten Thesen Ferri'» vom 
Oenfer Congreas xoaamnien nnd kommt au fSnem Sdilusse, im Oetste der 
nenen Richtung sei allerdings das primfire Object der Untersuchei- der defecte 
Mensch, das einzeln n Verbrechen sei aber nur der Anläse, liaad an ihn Sit 
legen und ihn entweder zu heilen oder auszuscheiden. 
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im weiteren wird die Uebereinstinimunfr der Ansiebten von Zürcher 
und Stoods untei'suclit und festgestellt, was letzterer im Verbredier, im Ver- 
brechen und in der Strafe erblickt. Im zweiten Abschnitt behandelt G. die 
Zfireber*8die Tlieorie der stnfreotitlidieii Yennitworflidikei^ worin «r von 
Berner*! Ansdiauung der Imputationslehre (1S43) ausgebt, die bekannte 
SteUnng v. Liszt's znr Frage der Znredinnn||;rfihi|^rit beipridit und lich 
mit Tarde befasst. 

Der dritte Abochnitt behandelt die Zureclinunj^sfähigkeit im Schweizer 
Entwurf. G. greift, wie er selbst sagt, denselben unter dem doppelten Ge- 
fliohCBpnnkte an: dtm seine Boetimnmngen tnr Brntnimg niredmungs- 
unfShigOT Personen fttbreo können, nnd dass sie andereeits dem ärztlichen 
Experten eine Stellung zuweisen, die Ihm nicht zukommt, Dass dieser Nach- 
weis gelungen sei, kann nicht behauptet werden. Glaser hat einmal (Hand- 
budii) bd Besprechung dei* alten Beweistheorien gesagt, die Vorolellung von 
den „rieh lelbet «nwendenden BeweiDe^^^ sei etaie ebenso ttnediende, wie 
die Ton dem „«di selbst anwendenden S^fgesetz'^. Dieser Satz dttrfte wohl 
aueJi n<t<'h heute seine Gtiltigrkeit haben, und das „sich selbst anwendende 
Strafgesetz'' wird eben so wenig erfuntlen werden, als ein lückenloses. Wir 
ntUssen uns mit Göthes Wort bescheiden: „Der Mensch ist nicht geboren, 
dae PMMem der Welt in Iflseo, woU aber sa eneben, wo das Problem an- 
geht^ nm sidi dann in den Grenzen dee Begreiflidien zu halten^'. Auch in 
unserem Falle wollen wir zuj;eben, daas der Seliweizer Entwurf das IVublera • 
nicht gelöst hat — aber „wo es angeht^, daa hat er gt iunden. Deshalb 
whrd das iegislatorische Ptindp der modcmeu Zeit einsehen müssen, dass 
alle AnfeiUnngen nnvoDetlndl^ nnd. die meisten DefinitioDen entweder m 
weit und zu «ig, oder aber blosse ümsahieibungen sein müssen, nnd dass 
wir uns einzig und allein helfen können, wenn grosse, allgemeine Normen ' 
gegeben und weite Gesichtspunkte angewiesen werden. Das Leben Iäs.st 
sieb nidit swingen, und wenn wir genaue Bestimmungen flu- hundert FäUe 
aufgesteOt haben, so bsben wir isasend andere v erge s se n, die das weehsehide, 
nnab l tea l g Neues bietendo Leiben-gssehalleii bat In dieser Bicbtimg ist der 
fli^hweizer Entwurf so weit gegangen, als es die Verhältnisse gestatten, und 
hat er dnzelne Momente (sagen wir z. B. Hypnotismus) nicht ausdrücklich 
«rwilm^ m werden sich diese unter andere, doch erwiUmte Gesiditspunkte 
einfigen laas^n. Es ist noch gar nidit lange her, dass man t* B. dem 
Hjrpnotismus von Seite des Strafreehts Beachtong schenkt, und so hätte vor 
wenigen Jahren niemand verlangt, dn^ss davim im Straf fjresetze Elrwähnrung 
geschieht: ebenau gut kann aber über kurz oder lang wieder etwas Aehn- 
fiflbes beobaditet irarden, was eigratlich auch im Strafgesetze besondere Er- 
wihnohg behwht, wis- m|B aber snr Zeit der BebSpAmg deseelben nieht 
kannte. Darauf kann der Gesetzentwurf nicht Rlloksicht nehmen, er )mnn 
niu' solche Normen ^oben, in die sich — nach menscldicher Voraussicht — 
auch Neues, heute noch wenig Beachtetes oder ganz Unbekanntes ein- 
fügen lasst 

Was aber die Btellong der Sadrrentinjlgai anlangt, so Irt es nieht 

recht erfindlich, wie z. B. AppeliuB, auf den sidi 6. beruft, sagen konnte^ 
der Scliweizer Entwurf liabe „Alles in die Hände des Arztes gelegt" — 
(wenn ihm auch van Calkei-, Schulze, Zucker, Lauterburg, Oert- 
mAnn ete. nstimmen). Bs wfll uns bst bedflnken, als ob man auch hier 
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UnnOglidMS veriange, maa nnua die Dinge iieliiiimr, wto- ti» sind, lud ^nidit 
wie de Min M^ten: kommen unfähige Richter und nnfäiii^e SachvenitSodige 
lusammen, so miv^ mit keinem GesPtz Erspriessliclies geleistet; ein fähip:er 
Richter, dem man unfähifrc Sarfrvorständige gab, wird andei-e verlangen, 
ateUt uufäliigeu lUclitem ein fähiger äachverständiger gegenüber, und will 
dicMT seine fitdiwig in präpotenter Weite ananlltxeD, so kann kttt Gesefei 
gegen Boldie adiädlidie Uebergriffe sdilltMn, und w enn ein (lott voni Himmol 
atiege und uns Nonnen gäbe. Kommen ahcr fähige Richter und fähige 
Sach\ eretändiire zuaammon, die l>eide ehriieh das Be^te wollen, leitet der 
Richter zuti'effend die Sachveretändigen, und fügt er sich wieder deren 
htmena ISnadht so wird mit den Bertimnwingen des ScbweiseviBidien Ent* 
Wurfes geleistet werden können^ was eben ICenschen sa Meten vermdgen. 
Auch hier Iä8«t sicli niciits erzwingen, auch hier vergesse man nicht, dafls 
man einst Beweisreceln v erlangte und glücklich aufstellte — das Strafgesetz 
ist kein Exercierreglement für Richter und Sachverständige, in dem jedem 
▼eilgeseliiiebflD werden kann, wo er stehen, nnd wie er nunwAieren mnss, 
Junten WiUen und gewöhnliche Fähigkeiten darf auch der Gesetzgeber vev* 
aussetzen, und dann genügen die Hestimmungen des Entwurfes. — Im letzten 
Absatz wird die Zmechnungsfähigkeit JugendlicJier l>es])rochen und eine 
überaus reiche Litteratur verwerthet. Daas die Frage zum Scliwierigsten 
geliOrt, was dem Oo s et sgeber nnteiicomrot, wdss Jeder, mid daas die 8eliwierig> 
keiten dadnreh eriieblicfa vermehrt werden^ daas fttr die Aufstellung gewisser 
Altersgi'enzcn keine essentiellen Gründe vorliegen, ist auch bekannt So 
lange mau an dem, vielfacher Eröj-terungeo bedüifenden Grundsatz festhält, 
dass sowohl beim Beschuldigten, als auch in gewissen Fällen beim Beschft- 
dtgten (Noflianoht, SehSndnng' eto.) mit deni- Tlrafidiein in der Hand ge- 
arbeitet wert! i n inuss — so lange man hier nicht individlialisiren und diese 
Tliätigkeit <if iu Riditer und Sachveretändigen vollkommen überlaissen will, 
so lancrc wird die Eiuschachtelung nach Alteregrenzen immer viel Misslidies 
bringen. Die „Unklarheiten", die Gr.e teuer dem Entwürfe \'or wirft, hegen 
niebt im Ansdraeke desselben, sondern In der heate noch modernen. VV>r- 
derang naeli gesetsHefaen Altersbeflinimnngen. So lange es im G<i8etze 
heissen muss: ..vom Alter mit ... bis zum Alter mit . . so lantr^^ haben 
wir auch hier noch eine Beweisregel und Beweiszwang, und unter diesen 
Verhältnissen waren die „Unklarheiten" im Entwürfe unvermeidlich. Gretener 
wussfes ancb nicSitB besseres vorzoBehlagen. 

Es 8^ nodimals erwähnt, dass die Saflhe eine ausserordentliche För- 
derung erlangte durcli die tiefernste, strenir wisseitfoUaftliche Und in jeder 
Hinsicht belehrende Fehde „Zürcher-Grctener'*. 

2. 

^at die Deportation unter den heutigen Verhalinisisen als Straf- 
mittel praktisch verwendbar? Von Dr. A. Korn« Rechtsanwalt 
in Beijin. Von der Holtaendorff-Stiftnng mit dem Fteise gekrOnte 
Arbeit BeHb, J, Gnttentag^ 1898. 80, 259 8. 

Der Inlialt des Bnehes ist wiede.'gegeben mit einem ,,Npiu'' auf seine 
TiteLErage. Die grOesefe Hälfte des J3uches ist historiscli-desenptiv, indem 
die QeKhiehte der Deportationsbestrebiuigen in den einaelnen HMuUen, die 
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jewoHg geltenden BeelfanmiingeD, die Erfahrmigen^ welche man flbeAril diee- 
faUfl gemacht hat etc., geam geschildert werden. Nenee wird nicht viel 
g^nM^ dag Gebotene ist aber übersichtlich und bequem zuaammengefitellt. 

Im zweiten TheUe wird vorerst eröffnet, dass die Deportationsstrafe 
nacli Ihrer geschichtlichen Entwickelung bloss da zur Aufnahme gekommen 
sei, wo Gefängnisse fehlten, worauf dann nach einem neuen gescliichtlicheu 
U(A>erbliek w äm a l rl wird, data die Deportatiosy ao lange sie danert, die 
Reform der Gefängnisse verhindert oder verzflgerty dass sie nicht dauernde 
Ablifilfo schafft und überall durch CJcfängnissreform verdrän!xt Avird. 

Ais Strafmittel hängen ihr mehrere Fehler an : <tie Flucht zu verhindern 
iat unter den heutigen VerhältaisBen onmöglicii; die Deportation schreckt die 
nicht betroffenen l^nonen gar nieht, die Departirten aber nnr dami ab, 
wenn ea ümen sdbledbt g^^ dies könne man aber nicht immer und über:ill 
veranlassen, Besserung sei nicht regelmässig zu erzielen, und vom Stand- 
punkte der strafenden Vergeltung gehe es den Deportirten entweder zu gut 
oder zu schlecht; auch sei der (tmndsatz: „gleidiea Verforedien, gleiche 
Strafe^/ bei Iceiner Strafe so wenig dnrdunfQhren aia bei der Depeartati««, 
ünd Würde A on einem Deportirten em neues Ddiefc begingen, so bräncbe 
man erst wieder ein Zuchthaus für ihn. 

Was die Deportation als Colon isatitmsmittel anlange, so sclieitere die- 
selbe schon allein an der Frauenfrage, da man den Dqportirtian keine Gattinnen 
schaffen kflnne; Verbreefattinnoi gebe es an wenig, andi seioi sie gar an 
iBcbledit, um einem Hauswesen vorzustellen, freiwillig gehen keine WeilMr 
in die Vei-brecliercrdonien, und mit den Farbigen gehts auch nicht. 

Das Gesamturtheü der litteratur wird dahin zusammen gefasst, dass alle 
Kenner, also alle, die Ckdonien mid DepoftalMm aas eigener Aivelwiittng 
kennen, Gegner seien; fflr die Deportation trilen nnr Ftofeesoren, poHtiaehe 
8dirifteteUer und Volkswlrtiie zum Theii ein ; con8e(juenter Weise wird im 
„Rückblick" erklärt, das« die birfierige Darstellung die Na<üitheile der De- 
portation für den Strafvollzug und fUr die Colonien „klar genug habe her- 
vortreten lassen**, l^t^adem wsrd die MOgKchkdt imd Zweämflssigkeit der 
D^rtation fttr die dnaelnen Staaten eing^end erdrtert Für DentacUancI 
giUie es nur eine Colonie, die emstlich in Betracht kommen könnte: Südwest- 
Afrika, dessen Verhältnisse genau geschildert, werden. Dass diese gar so 
übel sind, daes dies Land, weiches mehr als ^/s mehr als die Grösse Deutsch- 
lands umfasBt, nnr Weideland bietet, und diu» UOt aOes sur AnsiCfdeiung 
brandkbare Land in festen Händen ist — das Alles war mir neu. 

Im Schlusswort wird endlicli erklärt, die Deportation sei „für Deutsch- 
land weder nothwendig, roch wünschenswerth ; sie würde «lie Gefilngnisa© 
nicht entlaaten, die Kückfälligk^t der Verbrecher nicht vermindern, sondern 
gewaltige Hfiben und Kosfeen ohne eihebHohe und dauernde Erfolge Ter> 
Ursachen und die wirklicli nötliige Reform des StrafroUauges im Inlande 
veraögem". Oh das wohl Alhs sicher ist? 

Der Vei-fasser sehliegst mit einer Malinuug, deren zweiter Theil aller- 
dings die ganze Deportationsfrage überflüssig raaclite — wenn er befolgt 
wOrde; er sagt: „Bleibe im Lande und orntiire didi redHdi!" 

Ueberfolicken wir den Inhalt des ganzen Buches nodi eminal, so wollen 
wir sagen : ,,Mit rnnci]>ieu haut man keine Brücken", und mit tlieoretischen 
ßrOrteiiuigeD lastieii sich widitige, praktische I'Yagen nicl^ beseitigen. Der 
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Mm YerfaMer wmdeC wkt ^egm di« Vertretor der Deportatbuafrige und 
meifit, diese seien nur Profeäsoren ete^ welche die Colonieii nidit kennen - 

ee acheint dass der Herr Verfasaw auch nicht <\<ni. war, und wenn er die 
Voröchlii^e .von Felix Brnck, durch den die ganze Frage eigentlicii wieder 
in Flufib gekommen ist^ imuiei* und immer wieder phantastisch nennt, so 
tnfliita man erwideni, daas gerade Bruck derjenige iat, der geratiben liat^ 
man aolle dcb die Sadie ent einmal ansehen. Mordings hat Dr. Korn, 
mit odTpaxKtitoc und sacratio cjipifls bcfrinnend, dargele^, wie man bis .nif 
unsere Tage herauf fast nur Misserfolge erzielt hat — aber deshalb , weil 
man Fehler Aber Fehler machte, und namentlich weil man bei den mangel- 
haften yeri£dirBbeh(dfea froherer Zeit die Colonien nur adir unsnIingBdi 
vom Mntterlande ans überwachen konnte, deshalb muas noflh daa Prindp 
nicht verwei-flifh sein. Wr.s die Vertreter der Dcprutation verlangen, ist 
nicht mehr, als dafls man, von Dcutechland zu reden, erst einmal Leute in 
die Colonien sende, die V'eretändniss für die Frage haben, die sich au Oi-t 
vnd 81dle und bei den doitigan Lenien Uber alle VerhiltniiaBe gman nntet^ 
riofaleb, daas mau dieser Kommission auch Strafhausärzte mi^dbi die die 
Gesnndheitsverhältnisse für den besi^nderen Zweck studiren, und dass man 
aüch Leute hefi*agt, die d<irti|tre Boden- und Arbeitsverhältnisse kennen. 
Ijauten dann die oingchendeii Berichte eiurathend, dann könnte mau ja Ver- 
enebe maehen. Allerdings: aneh Blnber nnd HOrder dOrfen nieht ab Yei*- 
snefaskani neben verwende! werden, aber es lieese sich ja ein Interimagesetz 
denken, nach welchem man Leute, die zu sehr langen Strafen verurtheilt 
sind, nnd die sich et^a freiwillig dazu melden, deportirto. Ein Hauptfehler 
frülierer Deportationsvei'suche scheint darin gelegen zu sein, dass mau gleich 
mit groaaen JUmm begonnen hat; dadnreh war&e das Finden von Arbeit^ 
die yer)>flegang, Aufsicht, Sorge für ^ (Gesundheit, kun: das Wiohtigate 
sehr erschwert, wo nicht unmöglich gemacht. Will man aber die früheren 
bösen Erfahrungen benutzen und mit modernen Mitteln und richtigem Materiale 
neue Versache machen, so sind die Erfolge vielleicht ganz günstige. 

Daa UeUe an der Sache besteht hMy^tsidilieh daite, dsM diuroh die 
nmfangreiehe, preisgekrSnte Arbeit nnd Hur entschiedenes Nan die weiteren» 
etwa beabsicJitigt gewesenen Erhebungen und Untersuchungen vorläufig und 
auf längere Zeit bei Seite geschoben werden; ja — wenn wir mit unseren 
Zuchthäusern so giosse Eiiolge hätten! Was wh* mit ihnen erreichen, ist, 
Gott ael^B geldag^ gewiss nieht derart, daaa wir andere Mitlei hoehnintfaig 
bei Seite MiiiebeB äffen. 



3. 

„Vergleichende üebersicht der österreichischen Straffällig, 
keitsstatistik'^ Von Dr. Hugo HögeL (Ana der Statist Monate- 
schrift.) Wien, Alfred Holder. 1S9S. 

In dieser fleissigen und vorsichtig gehaltenen Arbeit benutzt und ver- 
. Werths der Verfasser daa statistisohe Material über die Straf f älligkeit , so 
weit mögüch, bis nun Jahre 1845 sorflek nnd giebt widitige Vergliche 
ans der deutschen, feanidaischen und eof^isdien StatistilL 

Beilättfig 60 grö^<«3re und kleinere Zuhlentabellen dienen zum Ver- 
atttndnisse der U&npttabeUe, die auf 32 Octavsciten die Stniffäl|igkeit in 
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OoaterreicU für die Zeit von lb5i) — 3S93 iii 7 Grnppen mit Jaliresduich«- 
Rdmitten dantellt 

Die Hanptergebiiiiaser wddie der VerfaiBer wm tUeBem groeBen Msteiiale 

herausfindet, sind: 

1. Eb ist ganz vergeblich, Ueziehungen zwischen Verbrechen und Selbst» 
niord zu suchea; beide ElrechemaDgen liaben gewisse Utsaclien gemeinsam, 
so dass man aagen kaniif der Selbstmord worde aueb ans UcsaiBlieii be- 
gangen, ans weichen ein anderer ein Verbredhen begeht; mehr iit nicht i« 
behaupten: 

'2. Ehenwü hoffnungslos ist der Versuch . Straffälligkeit und Lebens- 
mitliilpreise in \' ergleich zu bringen, weil der venvcrthbare (>)Pfficienl, der 
die Störungen des wiiihschaftlichen Gieichgewidits dai-steJleu soll, nicht be- 
rechnet werden kann. 

3. Nnr die Eneugong geistiger GeMinke bat EbfliuB aaf die Straf 
fiUligkcit, aber auch Uer ist AnsdrOeken in Zahlen nnmSgiiehy es ist nnr 
Ecfabrangstliafsache. 

4. Unteraucht man die Schwankungen bezüglich zweier Delicte: z. 
Diebstald und schwere KörperbeBchädigung, so lassen elck zwar bestimmte 
Gonren danteilen, die aber snr Feststdlnng von .Koimen niebt. genfigendes 
Material biettti. 

5. Bezüglich des Geeehlechts lässt sich nur die bekannte Hiatsache 
feetstellen, daf« die Weiber wesentlich gerin^'-er bclat?t^t sind als die Männer. 

(5. Beim Alter lasse sich nur feststellen, da,s8 die scheinbare Ifehr- 
bela^tung der Jugendlichen für die letztere Zeit fast nur darauf zaiilckzu- 
Üdiren ist^ dass die Mindenmg der StraffiÜligfceit- in den letiten Jahien sieh 
anf die Jugendliehen nkkA ansgedelmt bat 

7. Olaubensbekenntntfis, Familienstand, Ebdidilnit nnd Uhdielidikeit 
der Geltiin, HildiinM-, A'crmfi^^oii und l>oruf haben nicht genfigenden PSnflwH i^ 
uui daraus beinerkeiiswerthe He^ultntc ziehen zu können. 

8. Bezüglicli d6r Küokfallstatistik Hessen sich wichtige Momente ersehen, 
wenn dieedbe noeb viel vmständlicher nnd genauer gäiaHan Irllrde.' Ob 
dies aller möglich ist, ist eine andere Frage. In gewiesen Punkten finden 
wir allerdings heute schon Feststellungen, die aber nicht Überraschend sind, 
z. B. d;i*w unter Go\v<>l)nheitstnnkern, Dirnen etc viele Rückfällige sind, dass 
Leute, die wegen schwerer Kürperverletzung bestraft werden, schon >'or- 
ateafen wegen Raufereien aofweisen ete. 

Ist also das Ergebniss der ganzen Arbeit ein vorwiegend negatives, so 
ist es deshalb doch von Werth. Vor allem wird zur Vorsicht gemahnt, 
was allein schon von Wichtigkeit ist, da voreilige ScldUsse m statistischen 
l^Vagen leicht zu gefährlidien praktischen Missgriffeu fUlu'en können. Weiteres 
sehen wir aber ans den yorlSnfig negativen Ergebnissen, dass wir Tovefst 
viel an kleine Zaldonreihen haben: die grossen Naturgesetze seigen sieh nur 
b^ ganz grossen Zahlen, einige .Tahi-zelmte verschwinden, wenn es dich um 
die Gesetze von Aeonen handelt. Ebenso werden wir aber auch die wichtige 
Leiire ziehen, dass unsere Statistik noch viel uniständliclier, eingehender nud 
nntnsebeidender geführt weiden mnss; freiKeh ▼ermefart dies die Hübe Ina 
Vielfache, und da die noth wendige Mehrarl^eit nicht von der zusammen' 
stellenden Behörde (ststist Bureaus), sundern v<m den liefemdan (den Qe- 
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ricliten) geleistet werden müBste, so fragt es sich mit Becht, ob von diMcn 

^ie nOthige Mehrlristun^ veilan^ werden kann. 

Wir dürfen nie ver^'t'sse;i, das» das Ansammeln möfrliclist grosser Zahlen- 
inassen nur eine Vorarbeit der Statistik laU ilt>*e Uauptarl>ett besteht in der 
AhttneAm von Qmttm aoi diMen Zäh!«; diese Gesetie M aber Natar- 
geaetzCy imd die Factoren aller Naturgesetze sind schliesslich nur im äussersten. 
Miki-tJcosmns zu fmden: der Statistiker ht nicht in der glflcklichen Lage 
des Naturforscliers, der, Göthe zum Trotz, mit dem Hebel der Waage und 
der Schraube des Mikroskops der Natur Uire Gesetze absieht — der Statistikor 
kann rieli nur. helflieB, wenn flmi die Daten mit giMer Q owl a a e a liaft, fai 
möglichster Menge und namentlich mit den denkbarsten Einzelheiten nnd 
Unterscheiduiigeu geliefert werden. Nur wenn die letzteren m vielfach ge- 
macht werden, als die Verhälbiisse, IViebe, Anlagen, Stimninngen und sonatige 
oonstmctive Elemente vielfacii sind, ist Klai'heit und dann auch Erkenntniss 
mSglieh. Ob daa aber m seliaffen 



4. 

^Ueber die Natur der geometrisch-optischen Tinaehnngen". 
Von St. Witasek. Leipzig, J. A. Barth» 1898. 

Welch' grosse Wiohtigkdt alle Sinnestäuschungen fOr den Kriminalisten 
haben, ist längst anerkannt, so dass ihre Besprediung ein wichtiges Capitel 
der Kriminalistik und Kriminalpsyohotogie bildet. Die Gasuistik der unab* 
aeiibaren BAe dar Tenehiedenen Sinneattiiachnngen aaaamineniaatellen'md 
dieaen»en an ertilren, ist Sadie ^ Fiychotogen; der Eriminaliat hat 
Feststellungen des Psychologen zu studiren und zu en^'ägen, weldie von 
denselben ftlr ihn nichtig werden können. Es durfte nicht zu viel gesagt 
aeiu, wonn beltauptHt wii-d, dass nahezu alle Sinnestftascbungeiiy wdche die 
Hyisliologie nnd Physiologie kennen, miter gewiMB ümallnden in einem 
Kriminal|irDeeRs eine Rolle an apiden vermögen nnd» wenn nicht als solche 
erkannt, zu verhängnissvollen Irrungen fOliren können. Allei*dijng8 ist die 
Adoptiruug des vom Psycliologen Festgestellten auf unsere Fälle selten ganz 
ieioht und meistens nur auf Umwegen zu erlangen; sdir oft sind wieder 
fionderatndieR md Veitaefae notliwendig, um an erfihren» ob mid wie efaie 
»olche Nutzanwendung ftr unsere J^lOe snilaaig iat: der Flsychologe hat 
2. B. merkwürdige Geliörstüiinclningen featgeatellt, die der Schall eines fallen- 
den Scbrotkomes im Laboratorium eiTseugt - - wir müssen nacbforachen, ob 
^as Ei-forschte für den Schall eines Flintenschusses im Walde gilt. Ist das 
null nustftidüflii im«l mfiliaam^ wir nfliaen ans ebiMer WeiM dieaer .Aiboit 
nntersieben, und deslialb intere^ssiren uns wimenochsfiBohe IHdifBnniigen anf 
diesem Theile der l'syeholo^j^ie besonders. ESne wic^itige unrf interessante 
Arbeit ist die angezeigte des jungen Psychologen Dr. Witasek, in der die 
Uaoptrichtnng gesucht whrd, wo die Erkläi-ung der geometrisch -optischen 
TkiMliungen an finden wäre. Von a(dchen Ttaaoliungen sind biriier sweifel- 
Joa -Kor die allerwenigaten bekannt» da aie nie oonstructiv entdedct, sondern 
nnv zufällig gefunden wcnlen können. Ihre ll*^ihe iat sicherlich sehr gross, 
nnd die Formen, wie sie in der Natur und im l>)ben vorkommen, sind un- 
ntieehbar. Wie oft solche Täuschungen widitige Irrungen hervorbrachten, 
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uicuiand weiss es. Witasek's Arbeit bringt eine Fülle von Material, sehr 
lleisäige Stndiea und iniereisante £rkl8rungen; er kommt ni dem Ergebiusa, 
dase die sogen. ZöllnerVidieD und die mit ihnen verwandten Tausch linken 
nicht Urtheils-, sondern EmpGiulimgstäuscbunfron sind. Diese Ergebnisse 
für ansere kriminalistischen Fälle zu vcrvei-then und anzupassen, gäbe viele, 
aber dank^nswerthe Arbeit. Djw Heft (aus der Zeitschrift für f^ychologie 
nnd Phyklologie der Sinnesorgane, Bd. XIX) sei jedem Eriminnüsten* dringojid 
emploblen. 

•■ ; - /- . 5. ; _ ■ 

^Vonschlige zur Reform des Irren rechts" etc. Von C. Schnitze 
landgerichtaratii in Beriin. l^in, J. Gatteata§^ 189Q r-r nnd: 

6. 

„Entwurf eines üesetzes, betreffend die Reform des Irren- 
wesene''. Entworfen von VM. Dr. Bnd. Medem, Landgeriehts- 
ratli. Qreifmid 1897. 

Durdi die Annahme des denlsdimi B. G. B. aind die Grundlagen für 
Entmflndigong und alles, was damit zusammenhängt, in glücklicher Weise 
gegeben worden. Gleicliwohl ist ein Oeaetz Ober das Irrenwesen noch immer 
nöthig, und alles, was diesfalls gearbeitet wnrd^ hat seine Bedeutung noch 
nicht verloren. Ea darf aaeh behauptet ^veirdea, daaa ea kmun ä^kgehen 
durfte y in dieser IVage einsdtig vorzugehen: eine gegenseitige fittckaieht- 
nalmie des Oivilgesetzes auf die Auffassung des Strafrechts über Zurechnungs- 
fähi^kcit winl unerläa'^Uch nein. Beide angezeigtoi Arbeiten sind diefffmllir 
von groiisem Interesse für den Kriminulisten. 



^ieldee der Wiedervergeltung in der Geaehielite und Philo» 
Sophie des Straf rechts". Ein Beitrag zur universal-historischen 
Entwickeiung desselben. Von Dr. jur. L. (« ünther. Erlangen, Th. 
Bläsing's Univci-äitätsbucldiandlung. , l. Abtlioilung : JJie Culturvölker 
des Altertbnms nnd das Denteebe Reuht bis mr Garolinn.' 1889. 
298 Seiten. — II. Abthelfamg: Das Deutsdio Strafredit nach der 
OaroUna bis /,ur >ritte des 1 S. .lahrhunderts und die juristische und 
philosophische Strafreclitslitteratnr vor Kant. lSi)l. 270 Seiten. — 
in. Abthdlung: I. Ilälfto: Die Strafgesetzgebuug Deutschlands seit 
der Ifitte des 18. Jahrimnderts bis inr Gegenwart, . mit yergl« 
BertteUkArfigang der Gesetzgebung der übrigen eun^fiaebeq nnd 
einiger ausserenropäisohen Staaten. 1895. (i4S Seiten. 

Jede Arbeit, die den modernen Keformbestrebuugen ffir das Strafrecht 
eine sichere, wiSvSenschaftlichc Ornndla-re bietet, ist erwünscht und werthvoll. 
Wie einer über die Wiederyergeltung im Straf recht denkt, ist für die Fi-age, 
ob er aie stadifnai mnas^ volftinnmen ^chgültig, keimen mnss er sie^ nnd 
deshalb ist die überans fleisaige tmd ttbenMkffiäie Arbeit Günther's eme 
wiildiclie Bereidiemng. Ullmann bat mit Sedit in einer Beapreehnng (der 
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xwei ersten Theilc der Arheit) hervorfrehoben, dass über die FYage der 
Wiedervergültimg Merkels Schrift: ,,Vergeltang8idee und Zweckgedanke", 
endgültig orientirt Damit in Verlwidung Gflntfaer's Werk gebracht^ .sind 
diB Gnmdlii^ für weiten FVagen gegeben. Du nnabaehlMre Ifeiterialy 
welches Q. bringt, gestaltet dasselbe aber noch weiter zu einer Gescliichte 
des Strafreclits ttbi^rhaupt und za einem trefflichen Nachadilagewerke für 
die gesamte einachliigige litterator. Dem Verfasser ist jeder Kriminalist sa 
Baök Terpfliehiet 



8, 

^ermann Franz Müller. AVorte den CedJlchtnisses, gesproclieu in der 
Trauerfeier der Aerzte des Wiener allgemeinen Kraukenhauses am 
20. November 189S^ Von Rudolf Pöeh. Wien, Josef Salar, 1898. 

Die Wissei^schaft, Melcher der heldenmfitliige Dr. Hermann Müller 
angehitrt lia^ liegt weit ab von dar nnserigen, aber das gemeinsam Hemwb- 
lidie in sdnon Schicksale fordert überall zur Theilnahme, - der Heroismus 
in seinem Wesen überall zur Bewunderunu-. In schlichten, ergreifenden 
Worten schildert uns Dr. Pöch, der übrigens alles, was Müller unter- 
nahm, mit dem gleichen Muthe mitgemaclit hat, die letzte Zeit seines 
Kameraden, sein Wiikeni, sein vornehmes, seht iriBsenschaftliebeB Wesen^ 

Wir alle aoÜ0n dam Manne, der furchtlos nach den l'estspitälem Indiens 
zog, der ohne zu zucken dem Tmle im Dienste der Wissensehaft ins Aug^ 
sah, tiefste und ehrlichste Verehrung — aber wir danken ihm auch übers 
Grab hinaus dafür, dass er uns gezeigt: auch unsere Zeit gebiert noch 
Heiden. . Die Mannsehaft des »^Iltis^, die mit Hnrrah anl Kaiser imd Va«M>-. 
land in den Tod fnhr, und Hermann HllUer, der ohne Vorwurf alles litt 
imd getreu war biB in den Tod. seiner Wissenscliaft und den Menschen zu 
liebe^ sie sind die Heroen unserer Tage, um derentwillen wir dem. Alter- 
thnm seine Helden nioht neiden — audi wir haben sie, wie keine Zeit 
besäen besass — so lange das deatscbe. Volk solche . Söhne als hellte Be- 
spiele der Wdt hinzustellen vermag, so lange ist es stariL und tüchtig zum 
Allerbesten. Wir danken Hennann Mttller Beicfpiel, Elue und Hebung yor 
anderen und uns selber! 

Der Ertrag für die angezeigte kleine Schrift ist für den. Fond zur 
riehtnng dnes Denkmsls fttr Hormann Müller bestimmt; die B^^aimgen 
sollten die Schrift in ungezählter Menge ankaufen und unter unsere Studenten 
vertheilen, damit sie sieh auch später daran erinnern, irie ein bnver Mann 
handelt — 



JPerriani: Delinquen ti. elio Rcrivono" (studio di psieolog^ crimi 
nale). Como, Omarini, ISÜO. 342 Seiten. 

Verf. hat sdion seit Jahren eine Reilic ans^ezciehneter kiiininii][)sycho- 
logisdher Werke veriiffentliclit. als deren Krönung sein V(nlelzteß Werk: 
Delinquent! scaltri e fortunali wohl anzusehen ist. Heute liegt von ihm 
ein neues Buch vor, das «luasi als Supplemeotband su allen flbrigen Sobrifteu 
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anzusehen ist Ferriani studii-t Licr i):inili'-h auf Omiid vieler llanderter 
von Dokamenteu den sokriftliclieu Verkehr der vecschiedenen Verbrecher- 
grapiMii — mit Ansnihiiie der- eigmllielMB 0«legei}faeil»- und der roolatoD 
Leidenschaftsverbrecher — , die er in fflnf Capitdu bespricht So werdon 
erst die Schreibereien der iungen Verbrechtr, dann die der vprbrecheiischen 
Liebhaber (Ebebreclier, sexuell Perverse), der Verleumder, Diebe, Beirüg«" 
und endlich der Q«waltthätigen psychologisch beleuihlet, indem neben bio- 
gnphitefaflB Notistn die iatomepleren Sdi rif l e i n dce gauE oder in Aonllgen 
wiedttigegebai werden. Es versteht sidi von selbst, dass alle diese Vor- 
hrecher auch ^anz fi:ewöhnliche Briefe, ohne psycholo fachen Werth, schi-eibcn, 
doch diese sind hier jielbstverständlicli beiseite gelassen, und nur die kororocn 
in fVage, wo äkif Bqrohe des Verbrechers sich klar abzacbnet. Verf. surht 
mm 4^ für jede Oroppe eharakleriitiieben Züge «seh im Seiviftvetlcelire 
darzulegen, um so den gelungoiMi Nadiweis n Itthren, wie wichtig diese 
Dokumente, für den t'ntersudinngsrichter spedell, sind. Uebcrall flidit er 
anderweite psychologisclie und sodologische Anmerkungen ein, die von grosser 
Beobacbtnngsgabe und Erfahrung aeugen. Dadurch beansprucht das auch 
degant gesdiriebene Weric nf^rfdi das Inte re ss e des aUgememcii ftyebo- 
logen und Plsychiatera und nicht bloss des Krimina^[Mgrdiologeii. Bedauerlich 
ist e« nur, dass F. ganz auf Lombroso'sclien Anschauungen fusst und so 
vid vom „geborenen^' Verbredier, vom Atavismus etc. spridit, eine Zugabe, 
die wohl oor in Italien aug^iebm berUhit. Als eine diesem Werke specieUe 
Eigaithmniidikiit mfidrte moA h&rmMbmf dass CÜate abaiidiliieli m8g> 
liehst emgeschrinkt sind, da viele es zu wfinsdMD schieniBn» wogef^ sieh 
trailidi andere wieder auflehnen möchten. 

Aus dem fkberreichen Iniialt seien hier nur einige besonders widitige 
Punkte hervorg^oben, und namentlich die lange Einleitung enthSit des 
jBeaditenswerthen viel. Mit Reeht betont Vcrf^ dam die mitgelMlIeD Adirift- 
stticke die absolute Unverbesserlicfakeit, und damit die sociale Gefahr der 
betr. Verbrecher hinreichend erweisen und wie thunV ht da« jetzige Straf- 
gesetz mit dem festgelegten Strafmaasse handdt. Auch wird immer wieder 
darauf lungewiesen, dam Terbieobem, wie allen Degenerirten ttberiiaupt vom. 
Staatmem das Hehwtfaen verboten weiden sollte (dies wird wohl leider 
ein frommer Wnnsdi bleiben! Ref.), da die Kinder fast durchweg zu Ver- 
brechern etc. schon durch die Erblichkeit verdammt sind. (Da da« Miliou 
ein so überaus trauriges ist, kann man den etwaigen Einfluss der £)rbUdti' 
Iceit leider nie mit Bioheiliett uaehweisen! Bei). IHo anonynien Briefe 
spielen eine grosse Rolle. Niefat gans Keeht S4<ibeint nädi Ref. Verf. eu 
haben, wenn er sagt, dass obligatorischer ünten-icht in ^tnnen Familien 
grausam sei, ja dass der Unterricht die \' erbrechen nur befördere. Doch 
glaubt der Kef. allerdings anch, dass die Beasenmg dei- sodalon Lage widi- 
tigor sei, als geordneter Sehninnterridit Verf. wdiit dann auf die UnMei^ 
hdt der Graphologie hin, bei Erlnnemng anonymer Schiiftrteller. Die jagend- 
' ttdien Verbrecher zduhnen sich in ihren Sdiriftstndien durch Kohheit, 
Grausamkeit, aber alles in bombastisdien Ansdrtickon. aus. An(»nyme Ver- 
leumdungen gesdioben besonders doi'ch Fi-aueiu Uiiufig l&wt dio Unbe- 
kannte dnreb dritte Person^ schreiben, welch' letstere daran «veolndl sogar 
ein besonderes Vergnflgoi haben, wie m Kuppler «us liebhalierei giebt, 
uq, rieh sezpeli anfknregen. Verf. tiieilt diese dHtton Ptmmtn eä hi 
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Schrab^rinnen aus Liebe zur Kunst, aus (iewinn und aus rerbreckeriAclieni 
Instmkt. Die Verliebten, wie audi die Betrüger leiden zum sehr groesen 
Thäle an wahrer Gnphomanie. Die VerfOlinuig ancht maa diurah A^pt/i 
an die wefbMe Eitelkeit herboizuf Ohren , oder — - beeondera Alte ud 
rou^s — suchen die Seele des ^Jädcliens erst seelisch zu prostituiren , um 
daun 80 leicht den Körper zu {,'eniesscn. } aller Keate gegen die Öitt- 
liolikeit geacbieht im Alter. Sogar dit: Eltern sind oft mit behülflieli. Auch, 
giebt es junge FVaaen, die «inen beeonderen Kitzel darin finden, die Ei^ 
lebnisee der Brantuacbt ihren unverheiratlieten Freundinnen mitzntheilen* 
Die Kubrik der „Liebespost" in doti Z«Mtunfren ist voller vcrbreclienscher 
Attentate etc. Kei Ehcbmcli i»j)ielt waijje Liebe nur soltt n eine Rolle; meist 
ist eti gemeine Wollust oder Spekulation. Der Verleumdung — raeiM ist 
rie aocinyni — Hegt lianiHsMilicii Neid zn Gnude; die FVan wird viel 
ftfler und boshafter schreiben, als der Hann. Wiedeiliolt betont Verf.. daas 
bei einem „delinquonte-nato" das fi-tihere makellose L<ebeu bedeutung-slos sei. 
Ref. meint aber doch, das«, wenn jemand bis zum 40. und 50. Jahre makel- 
los lebt and dann Verbrecher ward^ dies sicher gegen das „geborene'* Yer- 
4weisliertlium, im Lombroao'aeiien Sinne, im eoneretan Falle aprielit, da 
der geborene Verbreelier von Idein auf schon verbreeheneh sieh zeigt Die 
Diebe scbreibcn viel seltener als die Betrüger, und hrauehen es nicht, sin<l 
and» meist ungebildet, ann und sclilechter genährt. Beide Kategorien sind 
aber Erzlügner. Die Diebe sind melir Recidiviateu, als die Betrüger. letztere 
■eiireiben <kt ana reiner lieiUialMrii, leigen aber nvr zu liftofig, troti aller 
Dialektik und Lttge, Ünvoraiehtil^eiteny die sie leiciit verrathen. Allee isl^ 
bei ihnen Ltlee, auch die Piene nnd Relipösität. Ein besontlerer degenerirteii^ 
Typus sind die spaBshatten Betrüger, die mit Scherzen etc. ihre Opfer 
garnen. Am spärlichsten sind die brieflielien Aeusserungen der Gewi 
lliiligen. ffle rind knn im Anadmcke, ohne Bombast, wie die 1 
lldien. Hier, wie überall zeigt lidi ein Parallelisimis zwiseJien paydusi 
tind somatischen Eigenschaften, was, wie Ref. meint, doili nur cum ^^6^1' 
saUs zu vei-stehen ist. Die ethiflcl^en Gefühle gehen endhch den 
th&tigen fast ganz ab. Dk. P. ^ 






10. 

SalitUa: Ilamjpa (antropologia pieareBca). Madrid 1898, 526 

Der berflhmte epaniache Erimmalanthropolog nnd ßoeiolog hat ea nnteiv 

nommen, das epanisclie Verbreoherthnm in psychologischer und soeiologifwdier 

Hinsicht zo studiren, also nie' t im anatomischen Sinne, du ihm sociologisch 
die Uutersuchung der Handlung (acciön) tias Wichtigste ei-scheint. Wie er 
nun in allem mit Rcclit ein erklärter Feind der Uebertreibungen Lom- 
broflo*B kit, ao weist er in dtesem Bnehe in mnatoifaafler Weise nadi, daaa 
nichts die verbrecherisclie von der normalen llandlang im Princip nntei^ 
scheidet, sondern dass sie dieselben Motive aufweist, doch alles in tiber- 
trieben karrikirter Art. Hatte Vei^. bereits dasselbe m. m. in seinem ereten 
Werke seines „deUucuente espanol**' mit dem Titel: „el lengnaje'' gethan^ 
indem er nadizuweiaen snehte, daaa das RothwiLicfa eben aoeh fwr die 
pejehologiBeheii IJlemento der gewöhnlichen Sprache, nvr in adi^tirter 
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tr&ger der Kampa iiömada. Dort, wo in» Norden langjährige ubd weite BluN 
vennihcUung mit germaniifhcn RIeraeDten statt hatte, dort int ara wenigsten 
von der Hampa social luerkca, dort nlleiu fast ist Industrie and Hände) 
»'tc. verti'eten. üiese einseitige Bctonnng des Milieus möchte ich ;dö oin 
Manco in dem sonst nicht ^'enug zu htwundemden Werke Sali 11 as' liin- 
etdlen. Dnas er seineni l'rincip getreu, auch alle Degoneratiou — 
ja übrigens viele Andere auch thun — auf ungenügende Ernälirung^zustände 
zurflekf (thrt , ist nur n.itiiriir-h. H5chivt anziehend iai da» 2. ('apitel de.s 
ßuchea, das den .,Oitaowin(>*', den Zigeuner behandelt. Hier ti-itt um* Verf. 
überall als kundiirer Philologe, Hi::toriker, Kultur- Litteratuihißtorikfr und 
Psycholog entg*»gen. Kr weist an dem Zigeunerlexikon nacl», wie xin-Richtig 
man mit der Fieurtlieilung eines Volkes, einer Kaste etc. nach ^;Hinen ge- 
bränddichen Wortf^n sein muHS, da g«'rade z. B. bei den Zigeanern viele 
Worte nur Import sind, bie Sprache des vorliegenden Buches ist kernig, 
einfach, natilrlich, fern von jedem Bombast, von jeder per?;önlichcn Animo 
sitiit, and so stellt djus Werk Sa Iii las' eine mu*»tergnltige LiCistnng dar. die ^ 
ich als Vorbild zu gleichaiii^en Untersuchungen Allen, also auch dou Dent 
sehen, wünschen möchte. Dn. Nacke 



11. 

„iJio pf lichtmässige ärztliche Handlung und das St 

Von K. von Lilien thal. Sondembdruck aus der Festga 
Heidelberger Jnristisefaen Facultät fUr E. J. Bekker. 1890. 

Die rechtliche Natur der ärztlichen Behandlung ist neiiestens 
Gcgonstand wissenschaftlicher Untersuchungen. Der Fall Ilih» z«i 
diese Untei-suchnng pr&ktisdb bedeutsam ist. Es mag auffallen, d 
Frage nur in Deutschland die Geister erregt, während hi anderen 
die Natur der ärztlichen Behandlung zu keinen Zweifeln Anhu« gi 
erklärt sich au» der Art, wie die Körperverletzung in «Icn S 
boliandelt und von der Praxis aufgefasat wird. In Frankre 
Belgien kann der Ai"zt, der einen Patienten behandelt, ^f^inc. voi-sjtw 
Körperverletzung begehwi; denn es fehlt ihm die Schädigungsahsicht. a 
der That bestand der vorsätzUchen Körperverlety.ung, so wie ihn <lje I'raxis 
verstekt, voraussetzt. Auch nach österreichischem Str.ifn'cht seu» 
vorsätzliche „körperliche Beschädigung" (der Ausdniek ist besser als Körper- 
verletzung) eine feindselige Absicht des Thäters voraus, die dem behandeln- 
den Ai'zte natttrlicl) fehlt Die reichsdeutschen JuristiJi nehmen dagegen 
an, wer operire, schädiije den Patienten vorsätzlich an der 0««undheit, wer 
ihm wissentlich Schmerzen verursache, misshandle ihn. Es liege also der 
Thatbestand der sog. Körperverletzung vor. Neueatens hat nun v. Lilieu- 
thal versncljt. die Stiaflosigkeit de* Arztes auch für da« deutsche Keclit 
aus dem Mangel einer Schädi^rnngsabsidit abzuleiten. 

Er behauiitet nämlicii, der ärztliche Zweck, der ja die Absicht, den 
Patient<Mi nicht zu schädigen, in sich schllesst, rechtfertige die vorsätz- 
liche ärztliclie Körperverletzung. Damit beweist jedoch v. Lilien thal 
mehr, als ihm lieb sein kann. Dorm da der (*hirurg, der behandelt und 
der Arzt, der dem Patienten Sclnner/.eu zufügt, im Sinne v. LilienthaPs 
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stets vorsätzlich and rechtmäsHig liandeln^ so ist damit jede ärztliche 
^örperverietzung • rechtmiwaig. Wae rechtmässig iat» ist auch ßtraflo«. 
Daho* darf niemaud, der zu ärztlichem Zwecke handelt, wegen Körperver- 
letzung bestraft werden, denn der ärzthche Zweck schliesst die Rechts- 
widrigkeit der Handlung aus. 

Es darf also auch niemand, der zu ärztlichem Zwecke handelt, wegen 
fahrlässiger Körperverletzung bestraft werden. 

Die Constniction v. Lilien thal's 1(V8t daher das Problem nicht 

Gegen die Ansicht, die ärztliche Behandlung sei keine Körperverletzung 
im Sinne des deutschen Strafgesetzes, wendet v. Lilien thal ein, es liege 
eben doch der objective Thatbestand der Körperverletzung vor, und diesen 
objectiven Thatbestand verursache der Behandelnde vorsätzlich. Das wäre 
riditig, wenn jeder operative E^schnitt als eine Soiiädigung der Gesundheit 
aufzufassen wäre und jede schmerzhafte Behandlung als Missliandlung. 
Wenn aber die Behandlung, die dem ZustAnd des Patienten angemessen 
ist, keine CiesundheitssdiädiguDg und keine Missliandlung ist, und das scheint 
mir ganz unzweifelhaft, so ist auch die misslungene ärztliche Behandlung 
kerne vorsätzliche Körperverletzung. Denn auch in diesem Falle will der 
Behandelnde einen Zustand des Patienten herbeiführen, der seine Gesund- 
heit bessert. Er versucht es aucii, aber ohne Erfolg. Auch in diesem 
Falle nimmt der Tliäter Handlungen vor, die, \vie er weiss, geeignet sind, 
die Gesundheit des Patienten wie^lerhcrzustellen und zu bessern. Der Miss- 
Erfolg kaun daher die ilandlnng nicht zu einer vorsätzlichen, sondern nur 
, ' einer fahrlässigen Körperverletzung gestalten, sofern die Voraussetzungen 

F^ahrliifisigkeit vorliegen. 

Wie der misslungene Versuch, den Körper eines anderen zu verletzen, 
uch der Körperverletzung ist, so ist der misslungene Versuch, die Ge- 
leit eines Patienten wiederherzustellen. Versuch einer ärztüchen Be- 
llung, also einer lliätigkeit, die das Gegentheil von vorsätzlicher Körper- 
■tzung ist. 

Obwohl ich somit den Ausführungen v. Lilieuthars weder nach 
^) t;i^ j^Ti noch nach der anderen Kichtung zustimmen kann, so weiss ich 
.^v .. seiner Arbeit nichtsdestoweniger vollkommen zu schätzen Seine 

Kritik der Anschauung, ärztliche Behandiuug sei keine v^owätzliche KÖrper- 
verletzuii}r. stellt die Streitfrage mit grosser Schärfe fest und bezeichnet die 
]^lnkte, auf die es ankommt, mit vollendeter Pi-äcision. Damit wird das 
IVoblem seiner I^sung zugefülirt Die Sacl»e ist spruchreif; es fragt sich 
nur noch, wer Reclit hat 

^Ausserdem bietet die Schrift v. LilienthalV eine Fülle lehrreicher Aus- 
führungen und Mittheilungen über die äi'ztlichen Handlungen. Wer sich 
ein Urtheil in der Frage bilden will, darf dalier die Schrift v. Lilienthars 
nicht Ubergehen. Sxooss. 
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Druck iron J. 6. Hirsohfeld in Leipzig. 



Google 



Digitized by Google 



1 



Digitized by Qc 



